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Aus dem fehnellen Abfaße der erften Aufs 
Yage der vorliegenden Schrift fchöpfe ich Die bes 
Iohnende Ueberzeugung, Daß Diefelbe ihrem Zwede 
entfprechend befunden worden ift, und ich trage 
fonach kein Bedenken, eine zweite Auflage derz 
felben ohne wefentliche Abanderungen erfcheinen 
zu laffen, Iedoch hat mir ein Heiner Zufas 
auf dem Titel nicht unzweendßig gefchienen, 
indem er Dazır Dienen fol, Zwed und Beftims 
mung der Schrift dem Belehrung fuchenden Les 
fer noch umfaffender anzufündigen, 

Ueber wenige Dinge in der Welt find fo 
irrige Anfichten verbreitet (— und dies, weil 
weil Jeder eine Meinung haben will), als tiber 
die Art amd Weife, wie man fih in Effen und 
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Trinken, in Wachen, Arbeiten, Schlafen, mit 
einem Norte, in Allem, was zur Diät gehört, 
zu verhalten babe, am gefund zu bleiben, oder, 
ift man ungefund, um gefund zu werden und 
die ärztliche Behandlung zu unterftüßen, Leis 
der tragen Die, Nerzte, als von welchen nur 
folche Belehrung zu erwarten wäre, nicht wenig 
dazu bei, Diefe irrigen Anfichten zu verbreiten 
und zu unterhalten, | 

Die Homdopathie, oder, richtiger gefpro= 
chen, den Erfinder derfelben und ihren Arhdırz 
gern unter den Aerzten, gebührt Das unbeftreits 
bare Verdienft, die frihern falfihen und vers 
worrenen Begriffe über Diet geläutert, nnd Diefe 
felbft auf ihren naturgemäßen Standpunkt zurüd= 
geführt zu haben, Und hätte Die Homöopathie 
fein anderes DBerdienft als diefes (— «8 wird 
ihr felbft von ihren entfchiedenften Gegnern unz 
ter den Herzen nicht abgefprochen), fo möchte 
fie fchon darum auf Achtung gegrindeten Anz 


fpruch machen. 
Dbfchon nun die geläuterten Dists-Vors 
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Schriften der homöopatbifchen Aerzte fich urfprüng- 
lich auf Kranke bezogen, fo find Diefelben Doch 
auch um nichts weniger auf Gefunde ammends 
bar, und ihre Anwendung wird Diefen eben fo 
erfprießlich als jenen fein, Was aber der Kranke 
buchftäblich genau befolgen muß, Davon ftehen 
den Gefunden fohon jezuweilen Abweichungen 
frei; fo 3. B. mwinde es pedantifch fein, zu 
verlangen, ein Gefunder muiffe immerdar jedes 
Stäubchen Gemürz meiden, oder dürfe nie eins 
mal im geringften von den zur Erhaltung der 
Gefundheit angegebenen Pebensregeln abweichen, 
ohne fich fogleich zu fihaden, Auch Yeben Die 
wenigften Menfchen in VBerhältnißen, ohne Un 
terlaß Die größte Strenge in der Diät walten 
laffen zu fönnen, Aber im Allgemeinen, fos 
viel ftehe feft, muß der melcher frine Gefund- 
heit lieb hat und erhalten will, gewiffen Kegeln 
nachleben, und Diefe Regeln find in vorliegens 
dem Buche in ihrer Reinheit aufgeftelt, erlaubte 
Ausnahmen jedoch zugleich angegeben worden. 
Ie feltener und je weniger weit fih Einer von 
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der Kegel entfernt, Derto müßlicher wird es fir 
ihn fein. Fi 

Da das dritte Kapitel Diefes Buches auge: 
fihließfich Die Erziehung der Kinder behandelt, 
fo ift überall anderwärts die Rede von Erwachz 
fenen, wenn nicht das Gegentheil namentlich bes 
met if, 


Braunfchrweig, im Auguft 1833, 
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Erftes Kapitel. 


Bon dem Begriffe der Gefundheitz von dem 
GefundhHeitözuftande der Menfhen im All 
gemeinen; und von der Lebenddaner der 
Menfhen. 


Gerundgeit ift das Ergebniß eines zwerfmäßigen 
und naturgemäßen Sufammenwirfend aller Werkzeuge 
ded menfchlichen Sörperd zu einem gemeinfamen Ziele, 
zu einem Zuftande, in welchem der Mienfch fich in jeder. 
Hinficht förperlic) und geiftig wohl befindet, in wels 
chem er fid) feines Dafeins froh bewußt ift, ohne die auf 
die Lebenserhaltung abzwedfenden Verrichtungen feiner 
einzelnen Theile zu empfinden oder nur im Geringften 
von ihnen beläftigt zu werden. Weit entfernt, dies 
fen, von dem höchften efen unfehlbar beabfichtigten, 
Buftand einer völlig tadelofen Gefundheit bei dem 
Menfchengefihlechte fehr verbreitet anzutreffen, finden 
wir, im Gegentheile, daß das Befinden der meiften 
Menfchen, wenigftens unter den gebildeten Nationen, 
mit fehe wenigen Ausnahmen, vielmehr ein Schwan- 
fen, ein Mittelzuftand, zwifchen Gefundheit und - 
Kranfpeit ift, ein Zuftand, der entweder durd) mans 
cherlei Leiden des Körpers und der Seele, durch fhmerze 
hafte Gefühle, durch unregelmäßige un meNIBEBE 
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oder gar verhinderte Verrihtungen der Werkzeuge dc5 
Körperd fehon getrübt ift, oder der doch, vermöge 
einer dem Körper inwohnenden Neigung und Anlage 
zu dergleichen Störungen, durd),. oft fogar fihr ges 
ringfügige, voidrige Einwirfungen von der Außenwelt 
ber leicht Das Gepräge des Uebelbefindens annimmt. 
Aus diefer, leider! nur zu allgemeinen Erfahrung ift 
der Begriff einer relativen Gefundheit, zum IIn- 
terfchiede von dem vorhin angegebenen Begriffe der 
abfoluten Gefundheit hervorgegangen. Man verz 
fieht nämlich unter relativer Gefundheit denjenigen 
Zuftand des Dienfehen, in weldhem das Leben zwar, 
auf eine mehr oder weniger oft aber audy nod) fehr 
erträgliche XBeife, Bid zu einem gewillen Ziele fort- 
dauert, wo aber doc) diefer oder jener Theil des Kör- 
yerd, zeitweife oder befländig, an einer gewiffen 
Schwäche feidet und eben dadurd) zu Störungen im 
Gange der Lebendverrichtungen, welche mehr oder mine 
der die ganze thierifche Mafchine ergreifen fönnen, 
Anlaß giebt. Daß dadurd) die naturgefegliche Lebens: 
dauer der Menfchen abgekürzt werden müffe, ließe fich 
fchon im Voraus denken, wenn c& nicht die Erfah- 
rung genugfam beftätigte. Nur wenige Ausnahmen 
von Menfchen, die, bei einem ftetö vorhandenen ziemz 
fich wichtigen Leiden, dod) ein anfehnlich hohes Al- 
ter erreichen, widerfprecdhen diefer allgemeinen Erfah: 
tung; und hier fann man inımer nod) fragen, ob diefe 
Menfchen, wären fie 'gefünder gewefen, nicht ein nody 


3 


höheres Alter erreicht haben würden? Ienen Zuftand 
der abfoluten Gefundheit bat man ein Ideal genannt, 
welches nur böchft felten in der Wirflichfeit erfcheine, 
Und in der Ihat, man hat damit Necht. Aber, fann 
man fragen, da doc) erfahrungsmähig diefes Ioeal 
nicht ftet8 Ideal bleibt, fordern, wenn aud) nur fels 
ten, zur Wirflichfeit wird, da doch einige wenige 
Sterbliche ded Glüdes einer faft nie getrübten Gefunds 
beit ded Körpers und der Seele biß in ein hohes Als 
ter zu allen Seiten genoffen Haben und noch in unferen 
Beiten genießen, follte e8 nicht möglid) fein, daß der 
Begriff der abfoluten Gefundheit nicht häufiger, ald 
e3 vwoirflich gefchieht, auf der Erde verwirklicht werden 
fönnte? Man wende uns hier nicht ein, daß der 
Erreichung diefes Zieles, welches jeder Menfchenfreund 
wönfchen muß, unüberfteigliche Hinderniffe entgegene 
gefent würden, durch eine angeborene Echwäce der 
Menfchennatur in den jesigen Zeiten, durch unfere ge= 
fteigerte Bildung, dur die ftaatöbürgerlichen Bere 
bältnifje und dergleichen mehr, Ale diefe Dinge, ob- 
fon in mander Hinfidht Feinde der Gefundheit und 
der langen Lebenstauer, find ed doch nicht durchaus 
und nicht durchgängig, und fogar find diefe Feinde 
nicht undefiegbar, wie wir im Verlaufe diefer Schrift 
zeigen werden. Wir find der feften Ucberzeugung, daß 
ein gefünderes, und fomit glüclicheres, Zeitalter für 
die, Menfchheit müfle herbeigeführt werden fönnen, 
wenn auch nicht für alle Klaffen der bürgerlichen Ge= 
1%# 
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fenfehaft, doch aber für diejenigen, welche geiftige Bil- 
dung und guten Willen genug haben, um andauernd 
den Gefundheitöregeln nachzuleben, dad Schädliche 
von dem Nüslichen unterfcheiden zu fünnen, und da, 
wo ihre eigenen Kenntniffe nicht ausreichen, anderweits 
fi Rath zu erholen. Und wenn au dad jcht Ie= 
bende Gefchlecht nicht das höchfte Ziel in diefer Hin- 
ficht erreichte, fo würde e& doch mindeftend einen fehr 
bedeutenden Schritt vorwärts thun, und in feinen 
Kindern und Enfeln das Bild einer fehöneren Gefund- 
heit erblühen fehen fünnen, wofür die nachfolgenden 
Gefchlechter e8 fegnen würden 

€3 ift einem SIeden einleuchtend, daß unter fol- 
chen Umftänden, bei einem im Allgemeinen fo fehwanz 
enden Gefundheitözuftande der meiften Menfchen, die 
Beftimmung der naturgemäßen Lebesdauer derfelben 
etwas fehr Unficheres geworden ift, und daß diefe 
felbft in den meiften Fällen widernatärlich fehr abge- 
fürzt werden muß; wir fagen widernatürlich: denin nicht 
allen Erdbewohnern ift die natürliche Lebensdauer in 
gleihem Verhältnifle zugemeffen, fondern fie ift fehr 
verfchieden nad) dem Klima und Boden, welchen der 
Menfch bewohnt. Die Bewohner der Heifien und der 
heißeften Nimmelöfteihe, eben fo wie die der Fälter 
ften, erreichen in der Negel Fein fonderlich hohes Al- 
ter; bei den erfteren geht der Lebensproceh fehr vafch 
von Statten, ale Verrichtungen ded Körpers find 
fehr Iebhaft, alle Entwicelungen, namentlich die des 
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Seugungsvermögend, treten frühzeitig ein; bei den 
Iesteren feheint fi) der Körper und Geift, gedrüdt 
und gehindert durd) die Rauhigfeit des Stlima’s und 
die Unfruchtbarfeit ded Bodens, gar nicht auf eine 
bedeutend hohe Stufe der Ausbildung erheben zu füns 
nen; und beides zieht natürlich eine in der Natur bes 
gründete verhältnißmäßig Furze und Fürzere Lebend: 
dauer nad) fih. Mitten inne zwifchen beiden ftehen 
die gemäßigten Himmelöftriche; diefe begünftigen we= 
der eine zu fehneffe Entwicfelung der verfchicdenen Les 
bensftufen, noch hemmen und halten fie diefelbe allzu 
fehe zurück, und fie find c& deshalb, unter welchen 
der Menfch im Allgemeinen die dauerhaftefte Gefunds 
heit erlangen und das höchfte Alter erreichen fann. 
Beifpiele von Menfchen, die ein fchr hohes, 120 jäh- 
riges, und felbft noch höheres Alter erreicht haben, 
liefert die Gefchichte vieler Zeiten und vieler Länder, 
Sn manden Familien ift ein ausgezeichnet hohes Alter 
zu Haufe, fo daß faft alle Abfümmlinge derfelben 
fehe alt werden. Auf der anderen Seite findet man 
aber auch ganze Klaffen von Menfchen, deren Lebend- 
dauer, unabhängig von Boden und Klima, nur dur 
ihre zufälligen Lebensverhältniffe und Befchäftigungen, 
abgefürzt wird; hieher gehören namentlich die Bergs 
und Hüttenarbeiter, weldse felten über 50 Jahre alt 
werden und meiftend noch weit früher fterben. Obe 
fon jene Beifpiele von ausgezeichnet hohen Rebend- 
altern ihren Grund vorzugsweife in einer angeborenen 
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ftärferen und fräftigeren Leibeöbsfihaffenheit haben md» 
sen, fo wird man dod) auch meiftens finden, daß 
diefe Menfchen ein geregelted, einfaches und mäßiges 
Leben geführt und dadurd) unftreitig nicht wenig zur 
längeren Erhaltung vdeffelben beigetragen haben, Unfer 
jeßiged Zeitalter liefert im Ganzen weniger folche bes 
neidenswerthe Beifpiele; und im Allgemeinen ift wohl 
anzunehmen, daß das jet lebende Gefchlecht im Durchs 
fehnitte von viel fchwächerer Leibesbefihaffenheit fei als 
ed unfere Vorfahren waren, deren großen und fehwes 
ren Rüftungen und andere Sriegägeräthfchaften unfer 
Erftaunen erregen. Man hat zuweilen gemeint, die 
fhwächere Körperbefchaffenheit und die fürzere Lebends 
dauer der Testen Gefchlechter ftehen mit einem Altern 
unferd Erdförperd in Verbindung, Allein, wenn auch) 
fhon anzunchmen it, daß die Verhältniffe, welde in 
der Erhaltung ded Erdförpers obwalten, jegt in mancher 
Hinficht andere geworden find, als fie e& im Uralter 
waren, und daß fomit auch in den Gefchöpfen, die 
er hervorbeingt, eine Umänderung vor fi gegangen 
ift, fo liegen ung doch diefe Urfachen zu entfernt und 
haben gewiß viel zu wenig Einfluß auf unfere Ge- 
fundheit und auf die Dauer unferes Lebens, als daß 
wir die jeßt mehr ald chedem vorherefihende Schwächz 
fichfeit des Menfchengefchlechts und feine vielfältigen 
Anlagen zu Krankheiten ihnen allein zufchreiben dürfe 
ten, Allerdings. hat die Erfcheinung mancher Sranfs 
heiten, die in älteren Zeiten unbefannt waren, vielss 
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zur fchnefferen Aufreibung des Menfchengefchlechts beis 
getragen; allerdings fünnen auch feldft zufällige un« 
günftige Umgeftaltungen der Ortöverhältniffe, wie 
5 8. die Entftehung der Campagna bei Rom, vieles 
dazu beitragen. Jedod) find diefe nachtheiligen Ein- 
wirfungen faft durchgehends nicht allgemein und nicht 
unverbefferlich, und der Grund einer fhwanfenden Ge= 
fundheit und einer fürzeren Lebensdauer liegt uns 
mehrentheild viel näher, zum öfterften in uns und 
unferem DVerhalten felbft, fo daß ed größtentheild nur 
von uns allein abhängt, ob wir mehr oder weniger ges 
fund fein, mehr oder weniger lange leben wollen, &os 
wohl die Schävdlichfeiten, welche feindlich auf unfere 
Gefundheit und unfer Leben einwirfen, ald aud) die 
Bedingungen einer feften und dauerhaften Gefundheit 
und eines langen Lebens, wollen wir in den fols 
genden Kapiteln entwickeln, 





Zweites Kapitel. 


Don den angeborenen und erblihen Krant- 
heit8anlagen, deren Erfenntniß und 
Audtilgung 


Di der Betrachtung der Urfachen, welche die 
Sefundheit mangelhaft machen und dad Leben verfürzen 
helfen, müffen wie nothwendig mit denen den Anfang 
machen, welche wir gleich bei unferem Eintritte in 
die Welt in uns felbft tragen; : und dies ift die 
angeborene Anlage zu mancdherlei Sranfheiten, 
Obfehon der menfchliche Körper, vermöge des zarten 
Baucd und der vielfachen Zufammenfegung feiner eizelnen 
Theile und vermöge feiner großen Empfänglichfeit für 
Aufere Eindrüde fehon dur fi felbft geneigt ift, 
durd ftörende Einwirfungen von außen her in dem 
regelmäßigen und naturgefeglichen Gange feiner, auf 
Lebenserhaltung abzwedenden, Verridhtungen mannid;= 
faltig beeinträchtigt zu werden, fo wäre eö doch eine 
Berfündigung an der Güte und Weisheit ded Schöp- 
ferö, glauben zu wollen, daß dem Menfehen, diefem 
ausgebildetften aller Erdgefchöpfe, gleich bei feiner Gea 
burt der Keim zu allerhand, feiner Gefundheit vers 
derblichen und fein Dafein beläftigenden, Uebeln ein= 
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gepflanzt fein müffe, Dies Fann unmöglich Beftimmung 
der Natur fein. Und doch finden wir ed nur allzu 
häufig, daß der Menfch, faum der Wiege entlaufen, 
mit allerlei Förperlichen Leiden zu fämpfen hat; wir 
finden, daß Kinder, die unter den, der Gefundheit 
günftigften, Außeren Verhältniffen auferjogen werden, 
bald an Krämpfen, Hautausfchlägen, Drüfenanfchwel- 
fungen, SKnochenverfrümmungen, allgemeiner Schwäche 
und dergleichen mehr leiden, ohne daß man eine Aus 
Bere DVeranlaffung dazu anzugeben im Stande ift, 
Wenn diefe und ähnliche Abweichungen von der Ge= 
fundHeit auch nicht fihon im zarten Siindesalter erfcheiz 
nen, fo ftellen fie fich Häufig doch darum nicht minder 
fpäter ein, befonderö zur Beit der Entwidfelung der 
Mannbarfeit bei beiden Gefchlechtern, oder noch fpäter. 
Dann fehen wir, daß Mädchen zu der Zeit, wo der 
monatliche Blutfluß bei ihnen eintreten folte, anfan= 
gen zu Fränfeln, Häufig an Kopffehmerzen leiden, mit 
blafjem Ausfehen, Appetitmangel, Abmagerung, Odems 
mangel beim Steigen, übergroßer Empfindlichfeit der 
Nerven und dergleichen mehr, und daß die erwartete 
Monatöregel fich vieleicht erft Sabre lang nad dem 
naturgemäßen Seitpunfte oder auch gar nicht einftellt. 
Dder, wird auch diefe Entwicfelungsperiode glüdlich 
überftanden, fo ftelen fi) doch fpäterhin nicht felten 
Unterleibsbefchwerden, fogenannte Krämpfe, ein, bes 
fonderd bei der Mlonatöregel; bei Männern, Hämor- 
rhoidal= und andere Unterleibäbefchwerden, befonderd 
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Neigung zu Stuhlverftopfung ; ferner, Zahnfchmerzen, 
Hohl- und Schwarzwerden der Bühne, Gtiederfchmers 
zen, Anlage zu Lungenfhwindfucht, zu Blutfpeien, 
mit öfteren Bruftfihmerzen, Odemmangel bei geringen 
Anfteengungen und verdächtigem Huften, u. f. w. 
Ale dergleichen Leiden finden fi), wie gefagt, gar 
nicht felten bei Menfchen ein, die im Ganzen ein ge= 
regelted und naturgemäßes Leben führen, Feine Aus- 
fchweifungen begehen und überhaupt unter glücklichen 
Berhältniffen chen. Was Anderes fann mah als 
Grund diefer naturwidrigen Erfeheinungen annchmen, 
als eine angeborene, von den Aeltern übertragene Anz 
Yage, oder vielmehr, als einen Keim zu allen diefen 
Uebeln, der fhon bei der Zeugung in und gelegt wor« 
den ift, und der fich früher oder fpäter entwickelt und 
ausbildet zu einer Unzahl von Leiden des Körperd und 
der Seele, die das Menfchengefihlecht heimfuchen ? 
Wir dürfen dreift die Behauptung wagen, daß die 
Bahf der Siranfpeiten, weldhe aus diefem angeborenen 
verderblichen Keime entfpringen, weit größer ift, als 


diejenige derer, welche, ohne diefen Sranfheitäfehn, 


im Laufe des Lebens durc) zufällige widrige und flü- 
rende Einwirfungen von außen hervorgebracht werden. 

&5 fragt fih: welcher Art und Natur ifE diefer 
den Menfchen unverkennbar fo häufig eingepflanzte 
Sranfheitöfeim? Man hat fih bisher mit den Namen 
der virfchiedenen Siranfheitöanfagen, der Ynlage zu 
Scropheln, zu Rbahitis, zu Hämorrhoiden u.f, w, bes 
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onügt, je nady dem die fi entwicelnde Sranfheit 
Ddiefe oder jene Form annahm, Allein, erftlich find 
diefe verfchiedenen Benennungen an fich fhon nicht er= 
fhyöpfend; fie bezeichnen nur irgend einen Stranfheitds 
zuftand gang im Allgemeinen, in feinen gröbften Ums 
riffen, ohne die unendlid, vielen feineren Verfchiedens 
heiten, die die einzelnen Fälle darbieten, anzudeuten, 
&o 5. B. deutet Anfage zu Nhadhitid die Neigung der 
Snochen, fid) zu erweichen, oder vielmehr, gar nicht 
die gehörige Feftigfeit anzunehmen, und fi) zu ver= 
feümmen, an; aber diefe Verfrümmung der Knochen 
ift nur Ein, wenn aud) fehr wefentliches, Zeichen der 
Stranfheit, welchen jederzeit noch eine Menge anderer, 
in den einzelnen Fällen von einander verfchiedener, beis 
gefellt find. EB giebt noch eine zweite Begiehung, in 
voelcher jene Benennungen feine erfchöpfenden Begriffe 
liefern; nicht jede aus einem angeborenen Kranfheits= 
feime fi) bildende SKranfheit nimmt nämlich eine fo 
beftimmte Form an, daß man ihr einen von den Nas 
men beilegen Eönnte, welcde die Heilfunft gefchaffen 
bat, oder mit anderen Worten, «5 fommen folche 
Stranfheiten vor, für die die erste feinen Namen ba= 
ben, und, bier fei e& beiläufig gefagt, diefe gehören 
zu den fehlimmften, denn die meiften Xerzte haben dann 
auch feine Gurart für fie. Zweitens haben wir gegen 
jene alfgemeinen Benennungen von Sranfheitdanlagen 
einzuvenden, daß fie die eigentliche und wahre Grunds 
urfache, wodurd; diefelben bedingt werden, nicht aus- 
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drücen, und deshalb auch die mit Sicherheit dagegen 
einzufchlagende Eurart in Zweifel laffen. Drittens end 
lich müffen wir nod) bemerfen, daß, ohne diefe Grunde 
urfache zu Fennen, das Verhältniß der Kranfheitsan- 
lagen nocdy in gar fein helles Licht geftellt werden 
fonnte, Dies hat endlich in der neueften! Seit Hahne- 
mann gethan. Diefer große und verdienftvolle Ent- 
derer der Homdopathie*) hat in feiner neuften Schrift *%) 
die wichtige Entdeefung befannt gemacht, daß die grefie 
Mehrzahl der chronifchen Sranfheiten aus einem eigen= 
thümlichen Sranfheits = Anftecfungsftoffe, aus dem Vfora= 
oder Kräß=Anftelungsftoffe, entfteht, welcher, wenn 
er einmal von der Haut, wo er urfprünglich feine 
Mirfungen dußert, gewicen und in das Innere ded 
Körpers zurücgegangen ift, fich unter fehr verfchieden« 
artigen Geftalten ald SranfHeit fund thut, Diefer 
Sträßftoff ift allerdings ungemein weit unter den Mens 
fehen verbreitet, theild ned ald Hautfranfheit, theils 
aber, nnd noc, häufiger, ald innere, und fomit dem 
Körper weit gefährlichere Sranfheit. 8 ift Faunt zu 
bezweifeln, daß diefee Siranfheitsftoff allen, oder doch 
den bei weitem meiften angeborenen Stranfheitdanlagen 





Wir fehen voraus, daß unferen Sefern das Wort Homdvs 
pothie, als Bezeichnung einer neuerfundenen Heillehre, befannt 
feiz außerdem könnten fie fih darüber in wen Dis 
ganon der KHeilkunft unterrichten. 

**) Die Gronifhen Krankheiten, ihre eigentfümtige Natur 
und homöopathifihe Dresden und Leipzig; bei Ur: 
nold. 1828, R 
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zum Grunde liege, und der Umftand, daß derfelbe, 
wie die Erfahrung gelehrt Hat, fo fehr viele verfchies 
dene Geftalten annehmen fann, madt dies nur um 
fo glaublicher, Und was Anderes fönnte wohl auch 
sefchehen, ald daß Aeltern, deren ganzer Körper. von 
jenem Kräßftoffe innerlicd) durdydrungen ift, bei dem 
Gefihäfte der Seugung diefen Sranfheitsftoff aud) auf 
ihre Sinder übertragen? Die Erfahrung fpridt zu 
deutlich dafür, ald daß man daran zweifeln förnte. 
Wir halten c8 für den Zweck diefer Schrift für 
angemeffen, die Lefer mit der Entftchung, Fortpflans 
zung und den Folgen ded Krasanftekungsftoffes oder 
Kräsgiftes etwas genauer befannt zu machen. Die 
bier in Rede ftehende Sranfheit war fhon vor der 
riftlichen Zeitrechnung im Morgenlande unter einer 
Form herefihend, die fie, wenigftens bei uns, jeßt 
nicht mehr, oder nur dußerft felten annimmt, und 
wurde Audfag genannt. Schon damals nahm .diefes 
Uebel mandherlei Geftalten an und verwicelte fich Häus 
fig mit anderen Siranfheiten, oder, wa8 wohl richtiger 
ift,,. verwandelte fich in andere Kranfheitäformen, wie 
jeßt bei ung die Sräße ed noch thut. Durch römifche 
Soldaten wurde der Yusfag fihon frühzeitig nad) Italien 
gebracht, fpäter aber, im 12, und 13. Sahrhunderte, 
durch die rücfehrenden Sreuzfahrer noch mehr in Eue 
ropa, vorzüglich in Frankreich, verbreitet. Durch die 
gegen die Sranfheit eingeleitete Behandlungsweife, durd) 
Bäder, durch Wafchwäfler, durch Salben, welde 
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Blei, Quekfilber, Schwefel u. dgl. m. enthielten, 
wurde nun zwar allmählich diefe fcheußliche Krankheit, 
der Audfaß, vertrieben, aber darum nicht völlig auß« 
getilgt und aus der Reihe der Dinge entferntz;. viele 
mehr nahm fie nun eine gelindere, weniger häßliche 
Form an, die der jegt noc) herrfchenden Sräge, welche 
Indeffen aud) fon, che noc) der Yusfaß zu uns fan, 
in Europa unter anderen Geftalten von Hautkranfheit 
einheimifch gewefen war. Geit fo vielen Sahrhune 
derten alfo hat fih das Kräßgift von Gefhleht auf 
Gefchfecht fortgepfianst;z gewiß nicht allein durd) die 
unmittelbare Berührung, wo ed am anftedfendften fit, 
fondern aud) durd). Erbfehaft, indem diejenigen, workche 
an Ausfag oder Kräge gelitten und den Husfchlag ducd) 
die vorhin angegebenen Mittel von der Haut vertries 
ben hatten, aber eben deshalb nicht vollftändig geheift 
worden waren, die Kranfheit unter anderen Geftalten 
auf ihre Nachkommen übertrugen, Kinder zeugten, die 
mit: den vorhin angegebenen Stranfheitsanlagen geboren 
tourden. Auf diefe Weife wird wenigftend das un 
verkennbare Angeborenfein von Stranfheitdanlagen weit 
erffärlicher, und, was die Hauptfache ift, die Art der 
Heilung folcher angeerbten Stranfdeiten auf homdope= 
thifchem Wege beftätige unfere Annahme, € ift zwar 
möglid) und denfbar, daß Sinder, aud) ohne den 
Keim der Kräßfranfheit in fich zu tragen, Fränflich 


und fhwächlich. geboren werden Fönnen, wenn fiey.B. 


von Aeltern abftammen, ‚die früher durd) Onanie oder 
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andere Ausfchweifungen ihre Gefundheit zerrüttet hatz 
ten; aber die Anzahl diefer wird gewiß su der jener 
weit geringer fein. 

-Bon der größten Wichtigfeit ift cd nun für das 
Wohl der Menfchheit, jene angeborenen Kranfheitsanla= 
gen bei Kindern oder jüngeren Perfonen zeitig genug zu erz 
fennen, che fie nody eine dem Leben verderbliche Ausbils 
dung erreicht haben, An fid ift fihon mit ziemlich 
großer Gewißheit. anzunehmen, daß Semand den Keim 
zu früheren oder fpätiren Uebeln von Geburt an in 
fid) trage, wenn feine Xeltern, Pater oder Mutter, 
zu irgend einer Zeit an hronifchen Nebeln gelitten ha= 
ben; vorzüglicy aber muß ınan auf die Zeichen der 
ftufenvocife fi entwidelnden SKranfheitsanlage felbft 
genau Acht haben, Diefe Zeichen feheinen anfänglich 
oft unbedeutend und werden leicht. überfehen, nchmen 
aber doc) allmählich einen immer ernfteren Charafter 
an, bis endlich eine vollfommen ausgebildete Kranfs 
heit. vafteht, die, wenn ihr nicht bald durd, fehickliche 
Mittel begegnet wird, fich nicht felten durch) das ganze 
Leben Hinfcgleicht,. Wir halten «8 für jiveclmäßig, die 
erften Dierfinale der fich entwickelnden Kranfpeitsanlage, 
wenn fie in Srägfranfheit ihren Grund hat, hier nahme 
haft zumachen, fo wie fie Habnemann, diefer treue 
und forgfältige Beobachter der Natur, am angeführs 
ten Otte, Scite 80 bis 84 verzeichnet hat. Sie find 
folgendes: Defterer Abgang von Spul= und: Mavdens 
würmern, mit Sriebeln im Maftdermes aufgetricbes 


n— 
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ner Iinterleib; bald unerfättlicher Hunger, bald Apetit= 
Tofigfeitz Bläffe ded Gefihts und Schlaffheit der Muss 
feln ; öftere Nugenentzündungen ; Halödrüfengefchwülftez 
Schweiß am Kopfe, Abends nad) dem Einfchlafenz 
Nafenbluten, befonders bei jüngeren Perfonenz; ges 
wöhnlich Falte, oder inwendig fihweißige Hände; Falte 
trocfene, oder übelriechende fchweißige Füße; Einfchlas 
fen der Glieder, bei geringer Veranlaffungz; öfterer 
Slamm in den Waden und in den Muöfeln der Arme 
und Hände; fehmerzlofes Aufhüpfen einzelner Musfels 
theile hie oder da am Körper; fehr Öfterer oder lange 
wieriger Stocfs oder Fließfihnupfen, oder SKatarıh, 
oder Unmdglichfeit, einen Schnupfen zu befommen, 
felbft bei der ftärfften Veranlaffung dazu; langwieri= 
tige DVerftopfung de& einen oder beider Nafenlöcherz 
Täftiges Trodenheitsgefühl in der Nafez üftere Hald- 
entzundung, Heiferfeitz : Furzes Frühhüfteln, öftere 
Engbrüftigfeitsanfälez; Teichtes Verfälten, theild des 
ganzen Körperd, theild blos des Kopfes, des Halfes, 
der Bruft, ded Unterleibes, der Füße, 58. in Buße 
luft, gewöhnlich bei Neigung diefer Theile zu Schweiße, 
und Mancherlei davon, oft anhaltende Befchwerden; 
leichtes Verheben, oft fhon vom Tragen oder Aufhes 
ben eined Fleinen Gewicht&, oft fhon vom Heberfich- 
langen und Auöftredfen der Arme nad) hohen Gegen- 
ftänden, und eine Menge von diefer oft mäßigen 
Strekung der Muskeln erfolgender Befhwerdeas Kopfe 
fohmerz, Webeffeit, Sinfen der Kräfte, Spannfchmerz 
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in den Genick- und Nüdenmuöfeln, u. f. w.5 oft ein- 
feitiged Kopfweh oder Zahnweh fihon von mäßigen 
Gemäthöftdrungenz Öftere fliegende Gefichtöhige und 
HKöthe, nicht felten mit einiger Aengftlichfeitz  öfteres 
Ausfallen der Kopfbaare, rodfenheit derfelben, viel 
Schuppen auf dem Kopfe;z Neigung zu Rothlauf (Rofe) 
bie oder da; Mangel der Monatöregeln, Unordnungen 
in denfelben, zu viel, zu wenig, zu zeitig oder zu fpät, 
zu lange anhaltend, zu wäfferig, mit mancherlei Stör= 
perbefihwerden verbunden; Zuden der Glieder beim 
Einfhlafen; Drüdigfeit früh beim Erwadsen; erquidfungs= 
lofer Schlaf; Frübfhweiß im Bette; gar zu leichtes 
Schywisen am Rage, bei geringer Bewegung, oder 
auch linfähigfeit in Schweiß zu fommen; weiße, oder 
doc fehr blaffe, nod) öfter, riffige Zunge; viel Na= 
fenfchleim; übler Mundgeruch oft, oder faft ftets, be- 
fonders früh und während des Monatlicen, welcher 
entweder fade, oder fäuerlich, oder wie von verdoches 
nem Diagen, oder moderig, auch faulig gefpürt wird; 
Sauergefihmad im Munde; Brühübelfeitz Reerheit- 
empfindung im Magen; Widerwillen gegen gefochte 
warme Speifen, befonderd Fleifh, vorzüglich bei Sin- 
dern; Rrodenheit im Munde, ded Nachtö oder früh; 
Reibfihneiden oft, oder täglich, befonders bei Kindern; 
harter, gewöhnlidy über einen Tag zögernder Stuhl 
in Knoten, oft mit Scyleim überzogen, oder faft fteter 
weicher, durchfälliger, gähriger Stußlgang; Blutader- 
fnoten.am After,  Blutabgang mie. dem u (Hr 
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morrhoiden) ; Sucken am After; dunfler Urin; gefchwol- 
Iene, erweiterte Adern. an den Beinen (Srampfadern, 
MWehadern) ; Froftbeulen und Froftbeulenfchmerz außer 
der ftrengen Winterfälte, auch wohl felbft im Som- 
mer; Hühneraugenfchmerz, ohne äußeren Drud der 
Schuhe; leichted DVerfnifen, Berltauchen, Vergreifen 
diefed oder jened Gelenfed; SKnaden einiger oder mebh- 
rer Geleufe bei Bewegung; ziehende, fpannende Schmer- 
zen im Genie, im Rüden, in den Gliedern, befons 
ders in den Zähnen, bei feuchtem, ftürmifchem Wetter, 
kei Nerdoftwinde, nad) Berfülten, Verheben, und 
unangenehmen Leidenfchaften u. f.w.; unruhige, fehredf- 
bafte oder doch allzu Ichhafte Träume; unheilfame 
Haut, jede Fleine Verlegung gebt in Verfihwärung 
über, riffige Haut der Hände und Interlippen; Öftere 
Blutichwäre und Nagelgefhroure (Fingerwurm); dürre 


- Haut an den Gliedmaffen, aud) wohl an den Baden 


bie oder da eine rauhe, fich abfdhuppende Stede der 
Haut, die zuweilen mwohllüftiges Iucfen und, nad 
dem Reiben, Brennen verurfachtz bie oder da zumeis 
len, obgleid) felten, ein einzelnes, unleidlich wehllüfig, 
aber unerträglid) jucfendee Bläschen, in feiner Spike 
bald mit Eiter gefüllt und nad dem Reiben ein 
Brennen verurfahend, an einem Finger, an der 
Handwurzel, oder fonft wo. Nicht ale zugleich bei 
Einem Dienfchen, wohl aber diefe oder jene von diefen 
Belhwerden, die man gewöhnlich. gering adıtet und 
wobei man fih noch für gefund zu halten pflegt, ftel= 
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fen fich bei den mit oben genannter Kranfheitsanlage 
Geborenen, oder auch bei folchen Perfonen ein, welche 
einmal von der Srägfranfheit durch äußere Anftecfung 
befallen und nicht gründlich geheilt worden Waren, ein. 
Sn diefem lesteren Falle pflegt e8 aber au) häufig 
bei diefen geringfügigen Uebeln gar nicht zu bfeis 
ben, fondern ed erfiheinen deren fehr bald viel ber 
deutendere. So lange dergleichen Perfonen nod) jung 
find und ein regelmäßiges, nüchterned,; und von hefr 
tigen Leidenfchaften, als: häufigem ftarfen Xerger, 
langwierigem Berdruffe, Gram und Kummer, freixd 
Reben führen, bleibt c& gewöhnlich bei jenen geringe 
fügigen. Befchwerden ; bei vorrüdendem Alter aber, bei 
einer weniger fireng geregelten Lebenöweife, bei der 
öfteren Einwirfung von heftig aufregenden oder nieder- 
fhlagenden Reidenfchaften, bei Nahrungsforgen u. dgl., 
vermehren und vergrößern fi allmählicd) jerre anfangs 
unbedeutend feheinenden Zufäfle, der Menfih wird über: 
empfindlich gegen geringe ftörende Einwirfungen von 
außen und erleidet auf Eleine Veranlaffungen diefer Art, 
i B. auf ein Xergerniß, auf dad Ausfesen der Zug- 
luft oder einer geringen Durdindffung, Zufälle, deren 
Größe mit der gegebenen Veranlaffung in gar feinem 
Verhältniffe fteht, als: Schwindel, Kopf» und Ger 
fihtsreißen, Fieber, Entzündungen u. dgl. m. 

Hier wären wir alfo auf die Urfache zurückgefome 
men, die der im erften Kapitel befprocdhenen Schwäde 
lichkeit 208 Menfchengefihlechted zum arunne liegt. 
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E35 fragt fi) nurnoch, wie derfelben zu begegnen fei? 

Die Antwort darauf ift fur, aber die Ausführung 
diefes Gefchäfts ift lang und fehwer, Die Urfache, 
welche jenen vielbefprochenen Beichwerden zum Grunde 
Ticgt, ift von der Art, daß fie durd) feine Diät, durd) 
fein nod) fo regelmäßiges, nüchternes, im Gemüth 
ruhiges, von allen günftigen dufßeren Umftänden, Sor= 
genfreiheit, Wohlhabenheit u. dgl. unterftügted Leben, 
gehoben und entfernt wird. Dazu bedarf es nothwendig 
einer zweefmäßigen homdopathifchen Behandlung. Ges 
hemmt aber in ihrer weiteren und gefährlicheren Aud= 
bildung fann die Sranfheittanlage durd) Beobachtung 
und durd) die vereinte Cinwirfung der oben genannten 
Bedingungen allerdingd werden, und die dazu nöthigen 
Lebendregeln werden wir in den folgenden Kapiteln 
näher angeben; jedoch, wir wiederholen e&, nur durd) 
eine vollfommen angemellene und längere Zeit fortge= 
fette medizinifche Behandlung fann diefem Erbübel der 
Menfchen gefteuert und feinem Fortfpleichen durd die 
nachfolgenden Gefchlechter ein Ende gemacht werben. 





Drittes Kapitel, 


Ben der Erziehung ded Menfihen. 
2) 


er Grund zu einer guten und dauerhaften Ge= 
fundheit des Körper und der Seele und zu einer 
langen Lebensdauer muß nothwendig fchon in der Ius 
gend, vom erften Tage der Geburt an, gelegt werden. 
Da der Menfdy weit hülflofer auf die Welt Fommt, 
ald die meiften Ihiere, und weit länger al& diefe in 
einem der Hülfe Anderer bedürftigen Zuftande bleibt, 
indem fein Körper fih langfamer ausbildet und ver- 
volfommnet und feine Vernunft fich viel fpäter ente 
wicelt, ald der Inftinct der Thiere, fo möüflen Anz 
dere für ihn forgen fo lange, bi8 er felbft förperlich 
und geiftig fo weit gereift ift, daß er einen vollfom- 
menen Gebraud, von feiner Vernunft und von feinen 
Körperfräften maden fann, Diefe Fürforge für den 
nod) hülfbedürftigen Menfchen umfaßt die Erziehung 
defielben im meiteften Sinne d5 Worted. E8 läßt 
fih der Beitpunft, wo die Erziehung beendigt ift, 
durdaus nicht im Allgemeinen genau beftimmen, ob= 
fon Diefelbe, unferen bürgerlichen Einrichtungen zus 
folge, meiftens mit dem Eintritte der Mannbarfeit für 
beendigt aneefcehen wird. Sehr häufig jedoch findet 
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bier nur dad Ende des einen Abfchnittes der Erziehung, 
Statt, und ein zweiter, nicht minder wichtiger, be= 
ginnt; und übrigens richtet fich überhaupt auch, das 
Ende der Erziehung nad) den Geiftesanlagen eines 
jeden Menfchen, nad) feiner künftigen Beftimmung im 
bürgerlichen chen, und nad) mandjen anderen Ume 
ftänden mehr. Wir dürfen und bier, um vollftän- 
dig zu fein, nicht auf die Erziehung in den erften 13 
oder 14 Lebensjahren des Menfchen befchränfen, fone 
dern wir müffen fie bis zu ihrem woeiteften Siele vers 
folgen, bis dahin, wo der Denfc) der Aufficht Anderer 
ich entzieht und felbftftändig in der Welt auftritt, 
Wir machen bei dem Tage der Geburt den Anfang. 

Gewöhnlich beginnt man bier fhon glei) mit 
der langen Neihe von Mifbräuchen, welche nachtheis 
lig auf den Denfchen einzumwirfen im Stande find, 
Das erfte, woran man zu denfen pflegt, ift, daß 
man dem neugeborenen Kinde, felbft noch che e& einige 
Nahrung befommen hat, ein Nhabarber= oder Mans 
nafäftchen reiche, um, wie man wähnt, den in den 
Därmen befindlichen Unrath, das fogenannte Sinde 
pe, fortzufchaffen. Welder Unfinn! Dan läßt bier 
auf den zarten Körper ded an die Einwirfungen der 
Außenwelt nody gar nicht gewohnten Sindes gleich 
einen fremdartigen Neiz einwirken, eine Arznei, die, 
weit entfernt, einen Swed zu haben, dem SKinde 
nicht anders ald nachtheilig fein fann. Man traut 
der Natur, die bier unferer Kunft gar nicht bedarf, 
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nicht fo viel eigene Kraft zu, den, nicht etwa Franf- 
haften, fondern ganz natürlicher Weife in den Där- 
men abgefchiedenen Koth von felbft entfernen zu füns 
nen, und man handelt fomit gegen die Negeln einer 
vernünftigen Gefundheitölchre. Dad neugeborene Kind 
bedarf durdaus Feiner Arznei, Feiner Abführungsfäfte 
den, feiner Siiyftiere, feiner Bühungen und me 
fhläge, fobald nicht irgend cur widernatürlicher Zu- 
fand, irgend ein Uebelbefinden an ihm wahrgenommen 
wird, was doch mehrentheild nicht der al ift. 
Die Einwirkungen der Außenwelt auf den nod) zarten 
findlichen Körper müffen, in fo weit e8 möglic) ift, 
fo geregelt werden, daß fie den Verhältniffen, unter 
denen dad Kind im Mutterleibe Iebte, noch entipre= 
den; dahin gehört, daß es fich fortwährend in einer 
mögfichft gleichförmigen, mäßigen Temperatur befinde; 
daß alle Bewegungen, die man mit ihm vornimmt, 
fanft und gelaffen feien;, daß ed felbft frei und unge= 
hindert fich beroegen fünne; daß fein greled Licht auf 
feine Augen, fein allzu ftarfee Schal auf feine Ohren 
einwirfe; und endlic, daß c& die von der Natur ihm 
angewiefene Nahrung in richtiger Dienge, von guter 
Befchaffenheit und zur rechten Zeit erhalte. 

Die Temperatur der Luft, welche das Kind ums 
giebt, und des Waflerd, welded man zu feiner Reis 
nigung anmwendet, muß, wie fon gefagt, eine md= 
Bige fein; fowohl Hige ald Kalte müffen in diefer 
Sinficht vermieden werden; deshalb taugt ed nichts, 
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das Kind in zw viele Betten einzupaden, oder, wie 
ed häufig gefihieht, die Wochenfiuben zu Heiß zu Hals 
ten. Dad Warfer, moelched bei der Taufe gebraucht 
wird, follte nie falt, fondern ftetö lauwarm fein, 
Nadı dem Abwafcdhen muß das Kind jedesmal fdhnell 
abgetrocfnet werden, damit nicht dad Waffer an fei- 
nem Körper erfalte. 

Ale Bewegungen, die man mit dem Sinde vors 


“nimmt, möüffen fanft und gelaffen fein, denn eine 


folche Beroegung erfuhr das Kind auch im Mutter 
feibe. Gegen diefe Segel verftößt man fehr häufig, 
indem man e3 wiegt oder aud) wohl gar auf den Xr= 
men hoc) in die Höhe wirft, um ed, wenn ed fihreit, 
zu beruhigen oder in Schlaf zu Bringen. Dergleichen 
Gemeltömittel Fonnen weder das Sind beruhigen, nod) 
Schlaf erzielen; im Gegentheile wird nur eine verderb- 
Fiche Betäubung deffelben dadurd) herbeigeführt, die Fein 
wahrer. gefunder Schlaf ift, Das Kind ift ohnehin 
in den erften Lebensmocden von Natur noch zum vie= 
fen Schlafen geneigt und bedarf alfo fünftlicher Bes 
förderungsmittel deffelben, fo lange «8 gefund ift, 
durchaus nicht; fehläft e8 nicht oder fehreit es viel, 
ohne daß eine äußere Veranlaffung dazu aufgefunden 
werden fann, ohne daß ed ihm.an Nahrung gebricht, 
fo fann man für gewiß annehmen, daß eine innere: 
Urfache zum Grunde Liege, daß das Kind frank felz 
und dann muß ein Arzt zu Nathe gezogen ‚werden. 
Beruhigende Säftchen, oder Opium, unter mancherlei 
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Geftalten,, find hier eben fo wenig an ihrem Page 
als das Einwiegen, Das Opium bewirft feinen ge= 
funden Schlaf, fondern nur eine fchlummerhafte Be= 
täubung, und e& hebt die eigentliche Urfache, welche 
der Schlaflofigfeit oder der Unruhe zum Grunde liegt, 
nicht, Ueberdies hat aud) der fortgefegte Gebraud 
des Opiums bei Kindern höchft verderbliche, oft une 
verbefferliche, Folgen ; die Kinder werden danad) dumm, 
ihre Ernährung leidet, der Körper wird welf und 
Shlaff, das Gefiht fällt ein, und die Gefichtsfarbe 
wird bleic, und erdfarbig, fo daß das Anfehen folcher 
mit Opium gemißhandelter Sinder "dem" eines - Greiz 
fed ähnlich wird. Nach diefer Abfchweifung müflen 
wir noch eine fehr nacjthäilige Sitte rügen, die bes 
fonderd in größeren Städten herrfehtz wir meinen das 
Fahren der neugeborenen Kinder im Wagen zur Taufe 
in die Kirche, Diefe Bewegung ift viel zu erfchüts 
ternd für einen noch fo zarten Körper, und follte 
durchaud unterbleiben;  befonders. Fann fie nachtheilig 
auf dad Gehirn einwirken. Muß es fein, daß das 
Kind in der Kirche, und nicht im Haufe, getauft 
werde, fo follte man ed dahin tragen; der Fährlich- 
feiten, denen das Kind beim Aus= und Einfteigen der 
Hebamme, die ed gewöhnlich trägt, durd) einen leicht 
möglichen Fehltritt, durch ein Auögleiten, felbit Durch 
Umiwerfen deE Wagens, auögefegt ift, wollen wir 
nicht einmal gedenfen. Im Uebrigen hat: aber au 
felbft das Tragen de8 Kindes in dad Gotteshaus 
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noch Nachtheile, indem, zur Winterözeit, eine viel zu 
Falte und ungewohnte Temperatur dabei auf das Kind 
nothwendig einwirft, 

Das Kind felbft muß fich frei bewegen fönnen, 
Das fefte Einwiceln veffelben in Tücher und Betten 
ift durchaus verwerflih. Man thut dies oft fogar in 
der wohlmeinende Abficht, zu verhindern, daß das Sind 
fi) teinen Schaden thue durd) allzu ftarfe und Hefe 
tige Bewegungen; allen, man bedenft dabei nicht, 
daf die weile Natur e6 gewiß fo eingerichtet habe, 
daß die Kraftaußerungen de Kindes die Feftigfeit feiz 
ner Glicdmaffen nicht überfteigen und fomit i&r au) 
nicht fchaden fönnen. Oft pacft man fogar in auss 
geftrecfter Nidytung das Kind enge in die Windeln und 
Betten und läht cd fo Stunden lang liegen, Wenn 
auch nicht fehon eine foldhe Stelung des Körpers dem 
Kinde deshalb Höchft läftig fein müßte, weil eö im 
Miutterleibe eine ganz entgegengefekte, eine etwas ge= 
frümmte, mit an den Körper angezogenen Gliedmaffen, 
gehabt hatte, fo muß doc) aud), abgefchen hiervon, 
diefe Lage des Körpers dem Sinde überhaupt fchon 
unerträglich werden, „weil fie, wie jeder Erwachfene 
von fich abnehmen fann, eine geswungene ift, und 
weil befanntlih nur in leicht gefrünmter Lage der 
Sliedmaffen der Körper am beften ruhen fann. :lin= 
bezweifelt rührt haufig dad Schreien der Kinder blos 
von diefer geswungenen Lage her, was aud) fihon darz 
aus hervorgeht, daß diefelben, nad dem Aufmif- 
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feln und nach der Befreiung von ihren Banden, meis 
ftend ruhig werden, Man hat die Gewohnheit, dem 
neugeborenen Kinde eine fogenannte Nabelbinde um den 
Baud) zu legen, damit nicht an der Stelle, wo die 
Nabelfchnur abgefchnitten worden ift, ein Brud) her= 
vortrete; diefe Gewohnheit ift nicht ganz nußloß; jes 
doc) braucht diefe Nabelbinde durdaus nicht allzu feft 
und auch nur einige Tage lang angelegt zu werden. 
Age ftarfen Einvoirfungen auf die Sinneswerf- 
zeuge ded Kindes müffen entfernt und vermieden mers 
den. Nur allmahlid) lernen die Augen dr& neugebore= 
nen Sinded das heile Licht, und feine Ohren einen 
ftarfen Schall vertragen; man muß daher das grelle 
Tageklicht in der Wochenftube durd) Vorhänge mäßigen, 
befonders aber dafür forgen, daß nicht der Sonnen- 
fein oder das Kerzenlicht unmittelbar die Augen ded 
Kindes treffen; am nachtheiligften wirft ein fold) befles 
Licht auf daflelbe, wenn cö eben aus dem Schlafe 
erwacht. E& ift deshalb nöthig, daß dag Sind, im 
Bette, nad) der dem Fenfter oder dem Serzenlichte: 
entgegengefesten Nichtung binfehe; übrigens ift auch: 
ein Lichtfhiem unerläßlih, Eben fo vorfichtig, wie: 
mit den Augen, gebe man aud) mit den Gchörwerf: 
zeugen de& Kindes um; deshalb vermeide man alles 
farfe Thürenzufchlagen, flarfe Auftreten im Zünmer, 
ja felbft das allzu laute Spredyen vieler Perfonen in 
der Nähe deffelben, fo wie, mit einem Worte, jeden 
itarfen und erfchredienden Schall. Eine vom Geräufche! 
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der Straßen entfernte Rage der Wochenftube ift in 
diefer Hinficht zu empfehlen. 

Ein höchft wichtiger Gegenftand ift die Ernährung 
des Kinded, Die Natur läßt und hierüber feinen Au= 
genblick in Zweifel; aber je mehr fi) allmählig der 
Menfch von der Notur entfernt hat, defto mehr und 
häufiger ift aud) Das Gefchäft der Ernährung der neu= 
geborenen Kinder. verffumt und vernachläffigt, oft im 
höchften, unverantwortlicdhften Grade vernachläffigt 
werden, 5 ift Bellimmung der Natur, daß das 
Kind noch eine Zeit lang nad) der Geburt durdy einen 
vom Körper feiner Mutter felbft bereiteten Stoff, durd) 
die Milch feiner einenen Mutter, ernährt werde; und 
von diefer NRaturbeftimmung follte man nur da abmei- 
chen, wo ed völlig unmöglich ift, ihr entfprechend zu 
handeln, Welches Gefhäft fünnte aud) wohl für eine 
Mutter, die menfchlic, fühlt, heiliger fein, als das 
der Ernährung ihres Kindes in feinen erften Rebenge 
wochen dur ihre eigene Mil, worauf fie von der 
Natur fo unverfennbar bingewiefen wird ? Aber der 
Hang zum Lurus, zum Wohlleben, die Ueberverfeine- 
xung unferer Sitten, und endlich die Verweichlichung 
und SKränflichfeit des jeßt Tebenden Gefchlecht#, haben 
und endlich dem unnatürlichen Zuftand zugeführt, mo 
ed, wenigftens bei Vielen, gewiffermaßen zur Regel 
geworden ift, die erfte Ernährung ihrer Sinder Micthe 
dingen, Aınmen zu überlafen, oder auch, wie man &8 


nennt, die Kinder ohne Mutterbruft aufzuziehen. Eine 
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Mutter, die diefen Namen mit Recht verdienen win, 
darf fi) des Selbftfäugens ihres SKinded nur dann 
entziehen, wenn ganz teiftige Gründe fich diefem Ge= 
fihäfte entgegenftellen. Diefe Gründe fünnen aber nur 
fein: ein franfhafter Suftand, welcher entweder die 
Mutter gänzlid) außer Stand fett, dem Gefcjäfte des 
Säugend obzuliegen, oder welcher doch, durdy den 
häufigen Verluft von Nahrungsftoff, das Leben der= 
felben mit großer Wahrfcheinlichfeit gefährden fünnte; 
ferner eine unvollfommene Ausbildung der Brüfte und 
der gänzliche Mangel an Dilh, Diefe beiden fegteren 
Umftände find jedoch auch als Franfhaft anzufehen, 
und man muß trachten, fie, bi& zu einer fünftigen 
Schwangerfchaft hin, durch medizinifche Hülfe zu ver= 
beffern. Von einem anderen Hinderniffe ded GSelbfte 
fäugens, welches bei Vielen aus den Äärmeren Stlaffen 
vorfommt, die, um ihren Lebensunterhalt außer dent 
Haufe zu fuchen, fich der Pflege ihrer Kinder zu ente 
ziehen genöthigt find, fann natürlich hier nicht die 
Nede fein. Wenn aber Mütter aus den höheren 
Ständen ihre Kinder nicht feldft fäugen, blos weit fie 
fürchten, durch, diefes, allerdings mit Befchwerlichfeis 
ten verfnäpfte, Gefchäft in ihrem Nachtfchlafe geftört, 
von ihren Vergnügungen, von Ihre» und Spielgefell- 
fhaften, von Bällen und dergleichen mehr abgehalten zu 
werden, oder wohl gar von ihrer Schönheit zu vers 
Tieren, fo ift dies ein offenbared: Vergehen an der Na= 
tue, was durch nichtd zu entfchuldigen if, Mögten 
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doch foldhye Mütter der Stimme der Natur Gehör ges 
ben; mögten fie doc) einfehen lernen, um wie viel 
höher fie fi durd) die Erfüllung ihrer mütterlihen 
pfichten in der Achtung der Vernünftigen ftellen, ale 
dur) die prunfhaftefte Erfcheinung im Gefellfchafte« 
faale, al& dur, die überrafchendfte Entwidelung von 
Künften manderlei Art und von den glänzendften Geiz 
ftesanfagen! Ein fehr häufig gebrauchter Vorwand ges 
gen die Erfülung der Pflicht ded Selbftfäugens ift 
der, daß man zu fehwad) fei, daß der Körper diefe 
Anftrengung nicht aushalte. Allerdings findet man 
in unferen Zeiten dies, leider nur zu haufig, in Wahrs 
heit begründet; weit öfter jedoch ift "diefer Vorwand 
nur ein erdichteter. Wenn nicht eine Frau an einer 
Kranfeit leidet, die ein merflihes Sinfen der Lebend- 
fraft, ein Abzehrungsfieber, mit fic) führt oder doch 
leicht herbeiführen Fünnte, fo ift fie nie zu fihwad) zu 
diefem Gefchäfte, wenn fie nur fonft Mild genug hat, 
und das Säugen wird ihr nichts fehaden; im Gegen- 
theile, fie wird fich dabei, al& einer von der Natur 
engeordneten VBerrichtung, beffer befinden, ald im Uns 
terlaffungöfalle, und fie wird dadurd fogar manchen 
Gefahren entgehen, die der Verfäumung des GSelbfts 
fäugens nicht felten zw folgen pflegen. 

Für das Sind felbft ift gewiß die Ernährung 
durd) die Milch feiner eigenen Mutter von unbezweis. 
feltem und entfchiedenem Nugen; denn weldhe Nahrung , 
fünnte wohl paffender und geeigneter für daffelbe fein, 
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ald gerade die, welche die Natur felbft ihm fo unver- 
Fennbar angewiefen hat. Auch finden wir faft durdh- 
oehends, daß Kinder, die auf folde Weife ernährt 
wurden, weit rafcher und Fraftvoler emporwachren, 
ald andere, die von ihren Aeltern in diefer Hinjicht 
ftiefmütterlich behandelt worden waren. 8 giebt jedod) 
Bälle, wo die Kinder die Muttermildy nicht recst zu 
vertragen fiheinen, fondern Unruhe, Krämpfe danadı 
befommen, oder wohl gar merklich abmagern. In 
folden Fällen finden fi) dann jederzeit, bei genauer 
Beobachtung, diefe oder jene Befchmwerden bei der 
Mutter vor, die man durd) Hülfe des Arztes zu ents 
fernen fuchen muß; und nur wenn dies nicht fogleid) 
möglid, ift, Darf das Säugen eingeftellt und das Kind 
auf andere Weife ernährt werden. Endlich halten vwoir 
ed für gewiß, daß die Ernährung der Kinder durd) 
die eigene Muttermilch einen fehr entfchiedenen Einfluß 
auf den fünftigen Charakter derfelben, ja vieleicht auf 
die Geiftesausbildung felbft, habe. Wir fennen wer 
nigftens viele Beifpiele davon, daß die Kinder bei zurich- 
menden Fahren ganz die Gemüthsart ihrer Ammen 
entwicelten; und vieleicht ift fogar der Grund der 
Gfeihgültigfeit der Kinder gegen ihre Aeltern, die 
man befonderd unter den höheren Ständen fo häufig 
beobachtet, zum Theil hierin zu fuchen. 

Fir finden, befonderd unter den "mittleren 
Ständen, einen anderen Widerfpfuch mit der Natur, 
nämlich das allzu lang fortgefeßte Säugen der Kinder. 
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Nach) dem Durchbruche der erften Zähne, alfo nad) dem 
6—8 Monate, ift das Kind gefhirft, feftere Nabe 
rungSmittel zu vertragen; feine Berdauungswerfzeuge 
find dann dazu vollfommen in den Stand gefeht, und 
die Natur felbft fcheint dies zu wollen, Die Mutter: 
mild) ift nach diefem Beitpunfte ein zu fehwades und 
zu unvollfommenes Ernährungsmittel für den nun fi) 
tafcher entwickelnden findlichen Körper, und fie muß 
alfo mit fefteren Speifen vertaufht werden. Auch wirft 
ein alyu lang fortgefegted Säugen fhwäcend auf 
den Körper der Mutter felbft ein. 

Für den Fall nun aber, daß die Mutter, aus 
einer der oben genannten Urfachen, ihre Kind felbft zu 
faugen außer Stande ift, bleiben zwei Audfunftämit= 
tel, namlicd, dad Sind von einer anderen Mutter, von 
einer Amme fäugen zu laffen, oder ed ohne Denfchens 
milch zn ernähren. Ueber diefe beiden Punfte müffen 
wir alfo nod) fprechen. 

Beides, fowohl die Ernährung des Kindes dur) 
eine Amme ald ohne Mutterbruft, ift mit vielen 
Schwierigfeiten verbunden und erfordert ungemeine 
Borfihtz und ed mögte wohl nicht ganz genau aud= 
zumitteln fein, weldyes von den beiden Ausfunftsmite 
teln im Allgemeinen den Vorzug verdiene, Auf der 


‚einen Seite ftelt fi) und das Naturwidrige der Ere 


nährung ohne Anıme entgegen, auf der anderen, die 
Schwierigkeit, eine Amme zu finden, welche ganz zus 
verläffig ift und allen Anforderungen entfpricht, die- 
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man gerechter Weife an fie maden fann. Sft man 
fo glüdlich, eine Amme zu finden, die fowohl förper- 
lid) ganz gefund und ftetS gefund gewefen ald auch 
von guter Gemüthsart ift, die genau fo befchaffen ift, 
wie wie fie nachher befchreißen werden, fo würden 
wir ihr unbedenflich der Vorzug vor der Ernährung 
ded Kindes ohne Mutterbruft geben, welche Ictere 
mit weit mehr Schwierigfeiten verbunden, im All- 
gemeinen aber viel ficherer ift, 

Die Eigenfchaften, auf welche man bei der Wahl 
einer Anıme nothwendig fehen muß, wenn man 
nicht die Gefundheit diS ihr anvertraufen Kindes auf 
dad Spiel fegen will, find folgende: die Perfon darf 
nicht zu alt fein; fie muß, wo möglich, wohl gebaut 
und von einnehmenden Gefihtäzügen fein; fie darf 
vworder in ihrer Jugend noch in ihren fpätern Jahren 
an einer langwierigen Sranfheit gelitten haben, deren 
Natur fo befihaffen war, daß man ihr verftecfted Dafein 
noch vermuthen fönnte; dahin gehören befonderd Kopf: 
grind oder andere langwierige Hautauöfchläge, Hals 
drüfenanfchwellungen, Inlage zur fogenannten engli= 
fhen Krankheit, dftere Augenentzündungen, Ausfluß 
aus den Ohren, langwieriger Schnupfen, Mutterfchri= 
denfluß, Magen = und Unterleiböftämpfe, Gflicders 
fhmerzen; eben fo wenig darf fie zu der Zeit, wo fie 
die Ernährung ded Kindes übernehmen fol, an irgend 
einem der oben genannten oder einem anderen langtvice 
irgen Uebel leiden; man darf‘ fidh hierbei mit Feiner 
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oberflächlichen Unterfuhung begnügen, fondern muß 
alle natürlichen Verrichtungen ded Körpers genau durchz 
gehen, um zu fehen, ob fie in Ordnung find. Am 
beften und faft unerläßlid nothwendig ift ed, daß 
man diefe Unterfuhung von einem Arzte anftellen 
Taffe. Inöbefondere ift hierbei zu beachten, daß; die 
Monatöperiode ftetd regelmäßig zugegen gewefen, daß 
die Schwangerfchaft naturgemäß verlaufen fei, daß 
die Perfon zu feiner Zeit eine Anftefung durdy Feige 
warzen oder durch Luftfeuche (vencrifche Anftecfung) 
erlitten habe. Durch diefes Iegtere Uebel ift fchon 
vieles Unheil in Familien gebracht worden und man 
fann deshalb in diefem Punfte wie zu bedacht und 
forgfältig fein. Defterd ift c& der Fall, dag foldhe 
Perfonen, wenn fie angeftedt worden waren, fich 
Pfufhern anvertrauten, die durd) Anwendung Auferer 
Arzneimittel die Kranfheit zwar fehnel von ihrer urs 
fprünglichen Stelle, von den Gefchlechtötheilen, wegs 
trieben, aber eben dadurch fie ungeheilt ließen; fie 
fchlummert nun im Körper, und wird unfehlbar früs 
ber oder fpäter wieder hervorbrechen. Man darf fich 
alfo bei der Anterfuhung einer Umme nicht einmal 
6108 auf den Augenfchein am allerwenigften aber auf 
ihre eigene Ausfage verlaffen, fondern muß anderweitige 
Erfundigungen über ihr früheres Verhalten einziehen. 
Ferner darf die Amme no) nit lange ihr eigenes 
Kind gefäugt haben, damit fie no) Mildy in, hinrei= 
hender Menge und vpn ‚guter Befchaffenheit - bergebe. 
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Endlih Hat man darauf nod) zu fehen, daß fie von 
freundlicher, gifälliger Gemüthsart, nicht zu Schredk, 
Xerger, Zanf oder heftigen Bornaufwallungen geneigt 
fei, daß fle die Neinlichkeit liebe, dem Schlafe nicht 
zu fehr ergeben fei, und daß fie überhaupt fich dem 
Gefchäfte, weldes man ihr anvertrauen will, gern 
und willig unterziche, 

Findet man eine foldhe Amme, wie wir fie fo 
eben befchrieben haben, fo fann man ihr die Stelle 
der Mutter bei dem Sinde ohne Bedenfen übertragen ; 
im entgegengefegten Falle wird dies ftetd cin Wagftücd 
bleiben, Bon Seiten der eltern des Kindes ift nun 
nothwendig ned) darauf zu fehen, daß diefe Amme uns 
ter Berbältniffen lebe, welche der Erhaltung ihrer Ges 
fundheit und einer guter Milchbereitung dienlich find, 
Sie muß eine gefunde und nahrhafte, weder eine zu 
grobe, noch, befonders wenn fie vorher nicht daran ges 
wöhnt war, eine zu fehr verfeinerte, Koft haben; fie 
darf feine Sränfungen erfahren, zu feinem Zanfe oder 
Uerger Anlaß befommen, fondern muß einer guten, 
gefitteten Behandlung genießen, die man ihr gewiß 
aud) gerne gönnen wird, wenn man bedenft, weld) 
eine wichtige Pflicht fie zu erfüllen hat; endlich follte 
fie audy allein auf die Pflege des Kindes angewiefen 
fein und nicht, wie «8 häufig gefhicht, nod) obenein 
bei allerlei Haußliihen Verrihtungen angeftelit werden. 

Wir wenden und nun zur Ernährung des Kindes 
ohne Mutterbruft. ; Diefe iff, wie fhon gefagt, fhwies 
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rigen, aber auch ficherer ald die dur eine Anme, 
E83 giebt für dad Kind in den erften Pebenswochen 
fein naturgemäßeres Nahrungsmittel, ald die Mil; 
muß ed der Menfchenmilch entbehren, fo muß man 
diefe dur) die Milch der Thiere erfegen. Die ge= 
bräuchlichfte, und aud) zwerfmäßigfte, zu diefem Bes 
bufe ift die Kuhmild, Außer diefer Fann auc) die 
Efeld = oder Ziegenniildy gebraucht werden. Nenn e8 
nur irgend möglich ift, muß man dem Sinde ftets die 
Hild von einer und derfelden Kuh geben, Da die 
Kuhmilh dicker ald die Menfihenmilh ift, fo muß 
man fie zuvor mit ohngefähr der Hälfte ihrer Menge 
Waffers verdünnen, weldes man der Falten Milch 
heiß zumifcht, damit man nicht nöthig habe, die Milch 
dur) Feuer zu erwärmen, weil fie dadurd leicht 
fäuerlih) wird, und weil fih auf diefe Weife auch 
der nöthige Wärmegrad derfelben nicht genau herftellen 
fäßt. Der Grad der Wärme, welchen die für das Kind 
beftimmte Mil haben fann, ift ohngefähr 24 — 236 
Grad Reaum. Man muß dafür forgen, daß nıan 
täglich mehre Male feifch gemolfene Milch bekomme, 
damit fie nicht durd) allzu langes Stehen faucr werde; 
und eben fo mifcht man auc) jedeömal, wenn das 
Kind teinfen fol, nur fo viel Dich mit Waffer, als 
auf einmal verbraudyt wird, Das Öftere Warmftellen 
der Milch taugt durchaus nichts, weil fie dadurd am 
Ende fänert und ihre BeftandtHeife nicht in der fe= 
ften, natürlihen Werbindung. bleiben Man giebt 
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dem Kinde die Milch nicht abgefocht, fondern unmit- 
telbar fo wie fie von der Kuh fommt, aber mit der 
angegebenen Beimifhung von Wafler, 


Man lafje das Kind zu beftimmten Zeiten trin- 
ten, fo daß freie Zeiträume von einem Trinfen zum 
anderen bleiben, Der Gebrauch, dem Kinde ein Fläfch- 
hen mit Dil ind Bette mitzugeben, fo daß ed zu 
jeder beliebigen Zeit davon einfaugen Fann, ift vers 
werflih, weil erftlic, die Milch dabei nicht die gehde 
tige Wärme behält, fondern zu fehe erfaltet, und 
zweitens auch, weil dadurd) zu oft und ununterbrochen 
Nahrung in den Magen des Kindes Ffommt und derz 
felde nicht Zeit genug behält, fie gehörig zu verbauen, 
woraus dann leicht faures Erbrechen und andere Zus 
fälle entftchen. Nod verwerflicher ift die bie und da 
gangbare Sitte, dem Kinde einen fogenannten Zulp 
in den Mund zu frefen. In den erften Lebenswochen 
ift die Milch allein hinreichend zur Ernährung ded 
Kindes, Nacd) der 6. bi5 8 Woche fann man ats 
fangen ihm nebenbei noch andere, feftere Nahrung zu 
reichen. ; > 


Diefe anderweitige Nahrung muß in einem gut 
audgebacfenen Waizenmehle beftehen. Hartgewordene 
und zerriebene Semmel oder zerftoßener Zwiebadf, mit 
Milcy angerührt, eignen fich hierzu an beften. Die fo 
häufige Sitte, den Zwiebal mit Fenchelthee aufzus 
weichen, hat nicht nur feinen Zivef, fondern ift felbft 



































38 


ganz v.rwerflih, weil das Sind dadurd beftändig 
einen ihm unangemefjenen arjneilichen Stoff in den 
Magen befommt. Eben fo verwerflid und fhädlich 
ift die Ernährung der Sinder durch Wichibrei oder abe 
gefcchten Hafergrüge; das bloße Michl ift für den noch) 
fhmachen Vlagen ded Kindes eine viel zu unverdaus 
fiche Speife, verdirbt die Verdauung, und erregt das 
durd) eine Menge übler Zufäle., Daffelbe gilt von 
der Butter, die man oft der Speife des Kindes bei- 
zumifchen pflegt in der irrigen Abfiht, daß fie gut 
nähre, Vor dem 7. bi8 9. Monate fann das Kind 
aller Butter entbehren, außer der, welde von Natur 
der Milch, die c& trinft, beigemifcht ift. 

Sobald die erften Hähne durchgebrochen find, 
fann die Nahrung des Kindes mannigfaltiger werden, 
doch muß fie jeßt nod) aus dem Pflanzenreiche genome 
men fein. Abwechfelnd mit dem Bwichbadf = oder 
Semmelbrei, fann man nun ein gut ausgebadencs 
Noggendbrod und die verfchiedenen Gemüfrarten und 
Hälfenfrüchte, mit Ausnahme der allzu fehwer vere 
daulihen, ohne Gewürz und nicht zu fett zubereitet, 
auch zuweilen Obft, genichen laffen. Mil, auch ab- 
wechfelnd® Waffer, bleiben die alleinigen Getränke, 
Kinder fhon in früher Tugend Ihee, Kaffee oder Bier 
trinfen zu laffen, ift durdaus nicht-rathfam, indem 
diefe Getränfe viel zu reizend für fie find; daffelbe 
gilt noch nahdrüdlicher vom Weine und anderen geie 
fligen Getränfen. Die Gemohnpeit, die für das Kind 
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beftimmten Speifen. mit Zuder zu: verfüßen, taugt 
ebenfalld nichts; wenigftend muß darin eine große 
Mäßigfeit beobachtet werden, weil’ der Zucfer mit der 
geit die Verdauung fhwächt. Alle mit Hefen bereite- 
ten Bäcereien, Kuchen, allerlei Süßigfeiteu und derz 
gleichen, follten Kinder nur höchft felten und mäßig 
genießen; nichts verdirbt den gefunden Appetit fo fehr 
ald dergleichen Näfchereien, wonit die Kinder, befons 
derd in vornehmen Familien, fo häufig im wahren 
Sinne ded Worted Überfüttert werden, mit und ohne 
Wiffen der Aeltern, und welche fogar, wie wir mit 
Verwunderung in Erfahrung gebracht haben, von 
manchen Aerzten in der Tafıhe Herumgetragen werden, 
um fi) dadurch die Kinder in den Familien geneigt 
zu machen. Sleifhnahrung, und dahin gehört auch 
Sleifchhrühe, dürfen Kinder erft nach) dem Durdbrudje 
der Spikzähne, alfo etwa im dritten Halbjahre, bee 
fommen. Durd das Erfceheinen diefer Zähne fcheint 
die Natur andeuten zu wollen, daß der junge Menfih 
nun nicht mehr blos auf Pflanzennahrung befchränft 
fein fol. Sedo) darf man Kinder, felbft Bid über 
die Entwicelung der Mannbarfeit hinaus, nicht zu 
viel Fleifch effen laffenz die Pflanzenfoft muß immer 
den größten Theil ihrer Nahrung ausmachen, Eine 
zu veichliche Fleifchfoft befchleunigt das Wadhöthum, 
und namentlid) die Entwicdelung der Mannbarfeit, 
allzu fehe und auf eine für die fünftige Gefundheit 
nachtheilige Weife. Das Fleifh muß mager fein, 
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Bon den verfchiedenen Fleifcharten erwähnen wie nur 
das Fleifch gemäfteter Ihiere, dad Schwein = und 
Gänfefeifh, ald für Kinder fchädlih. Dergleidhen 
Seifh, fehon im Allgemeinen ungefund, ift es für 
Kinder ganz befonder&, indem ed eine etwa vorhanz 
dene angeborene Sranfheitsanlage fehneller entwickelt 
und zur Neife bringt, So wie endlich Mäßigfeit im 
Genuß von Speifen überhaupt empfehlenswerth ift, 
fo ijr fie befonderd bei Kindern nothwendig. Der Aps 
petit ift gewöhnlich bei ihnen größer, al& der cigent- 
fiche Hunger, und dauert no fort, wenn diefer 
fchon geftint ift; deshalb effen Kinder zu jeder Zeit, 
fo oft man ihnen nur. etwaß reicht, befonderd wenn 
8 etwas ift, das den Gaumen figelt. Diefer Hang 
darf nicht unterhalten, fondern muß befchränft wers 
den. Allerdings haben Kinder öfter Hunger und 
brauchen verhäftnigmäßig mehr Nahrungsftoff als 
Erwachfene, weil die Verdauung und Ernährung bei 
ihnen safıher von Statten geht, und deshalb müflen 
fie aud) öfter des Tages cffen. Hierin müffen jedod) 
gerwiffe dazu beftimmte Stunden gehalten werden, fo, 
daß in der Smwifchenzeit zwifchen dem Frühftüce und 
dem Pittageffen, und zwoifchen diefem und dem Abends 
brode, nod, einmal etwas, außer diefen fünf Beiten 
aber nichts, genoffen wird. Dad Hauptmahl fei des 
Mittags. Des Abends Taffe man Kinder nicht zu 
fpät und nur fehe mäßig effen, woecil fie gewöhnlich 
früher einfchlafen ald Erwarhfene und alfo dann die 


4 


Verdauung in die Schlafzeit fällt, wovon Bmeauıd 
ein unrubiger Schlaf die Folge ift. 

Nachdem wir nun fo die Ernährung des Kinded 
feloft 6i5 in feine fpäteren Sabre, um feine Lnterbres 
hung zu machen, verfolgt haben, müffen wir nod) 
von zwei Punkten fprechen, die fowohl die früheren 
ald. die fpäteren Sinderjahre betreffen, nämlid von 
der Pflege ded Kindes im Allgemeinen, und von der 
Reinhaltung deffelben insbefondere, 

Die Pflege fchließt zwar fihen alle die bereitö be= 
fprochenen Gegenftände in fi); jedoch haben wir nod) 
Einiges über die eigentliche Wartung der Kinder nad)= 
zuholen. Wie wichtig diefe und wie einflußreich fie 
auf die phyfifche und moralifce Bildung dcd Pienfchen 
fei, wird Iedem einleuchten; und dennod) gehen au 
hierbei Fehler genug vor. Bei weitem nicht immer 
Fünnen oder mögen die Aeltern fich der Wartung ihrer 
Kinder feloft unterziehen; in den niederen und mitte 
sen Ständen verhindert dies zum öftirften die Nothz 
wendigfeit ded Nahrungserwerbes; in den höheren und 
höchften hat die Mutter nicht felten viel zu viel mit 
Gefeltfehaften, mit ihrem Pusge, mit Lefen von Büz 
Kern, mit Mufif und anderen Künften zu thun, als 
daß fie Zeit genug übrig behielte, eine genaue Aufz 
fit über ihre Kinder zu führen; und daher Sleibt 
denn diefelbe nicht felten, wenn aud) nicht ganz aus 
Tchließlih, doch zum großen Theile, Ammen, Dienfts 
mägden und anderen Seuten von niedrigem Stande 
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und ohne fonderliche Bildung, überlaffen. In manchen 
Häufern bilden die Kinder mit: den Dienfileuten eine 
für fic) abgefchloffene Gefellfhaft, und dürfen nur zu 
einer: gevwoiffen Stunde des. Tages einen DBefuc bei 
den Xcltern abftatten. Obfehen wir. in diefer Schrift 
bauptfählichh nur das förperliche Wohl des Menfden 
vor Augen haben, fo fünnen wir dod) aud) dad moa 
ralifche nicht ganz unberührt Faffen, weil eine moralis 
fche Verderbtheit haufig aud eine Förperliche herbeis 
führt. Wir müßen deshalb hier die öfters fo wenig 
umfichtige Wahl der Dienftleute, welde zur Wartung 
der Kinder beftimmt find, rügen, Durd unzüchtige 
Reden, welche biöweilen foldhe Perfonen führen, ja 
felbft durch; unzüchtige Handlungen, woru fie die Kins 
der veranlaffen, wird bei diefen gar nicht felten eine 
zu frühzeitige Neugierde über die Gefchlechtöverhäftniffe 
gewerft und fomit fihon in den erften Lebensjahren 
der Grund zu einem, in unferen Zeiten fo häufigen 
Rafter,, zur Onanie gelegt. Durd) Erzählungen graus 
fenbafter Gefpenftergefchichten in den Kinderftuben vwoird 
Yeicht eine Anlage zur Furcht und Schreefhaftigfeit herz 
beigeführt, von der fich der Menfc) felbft in fpäteren Iahe 
ren durch alle Vernunftgründe nicht gang befreien fann, 
Anderer ungähliger Unfittlichfeiten, die die Kinder von 
fhlehten Wärterinnen annehmen fönnen, wollen wir 
nicht gedenfen. Kinder befisen in der Megel ein fo 
fcharfes Beobachtungsvermögen, und cd prägt fich 
Alcd ihrer regen Phantafie fo feit und Tebhaft ein, 
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daß man nicht vorfichtig genug alle Neden und Hands 
lungen in ihrer Gegenwart vermeiden Fan, welche 
verderblih" auf ihre Sittlidfeit einwirfen Fönnten, 
Wir erwähnen endlich nur nech des rauhen und bars 
fihen Betragens vieler Dienftleute gegen die ihrer Aufz 
fiht übergebenen Kinder, und ihrer oft fo nachlakigen 
Sorgfalt fir diefelben, namentlih auf Spaßisrgäns 
gen, die fie gemöhnlicdy. mehr zu ihrer eigenen Untets 
haltung ald zur Auffiht. über die Kinder benusen, 
Die Beifpiele,: daß das förperliche Wohl der Sinder 
auf diefe Weife verwahrlofet worden ift, find nicht 
zu felten, und alle Xeltern follten fid) dies zur Warz 
nung fein laffen, .in der Wahl der Wärter ihrer Kine 
der fehr umfichtig zu verfahren und fletdö auf diefelben 
ein wachfames Auge zu haben, 

Endlich giebt c8 nod) eine fehr wichtige Rücfficht, 
toelche eine ftrenge Auffiht auf das Kind bei feiner 
Wartung gebieret. Man vermeide forgfältig allen 
Umgang de6 Kindes und feiner Wärter mit Perfo= 
nen und anderen Kindern, die man nicht fennt und 
von denen man nicht verfichert ifi, daß fie an feiner 
anftedfenden Krankheit leiden, welche durd, Berührung 
dem Siinde mitgetheilt werden fünnte, Die gefährliche 
ften unter diefen Sranfheiten find die venerifche und 
die Straß = Krankheit; diefe Iegtere, weldye vorzüglich 
unter den niederen Klaffen Häufig zu Haufe ift, theilt 
fi) befonders leicht mit; fie macht fidh, nad) der Ans 
fteefung, nicht immer fehr bemerflich, bringt bisweilen 
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bfo3 einige jucfende Blüthihen. auf der Haut zumege, 
die entweder. überfehen. oder durd) irgend. eine Salbe 
oder ein Wafhmwaffer vertrieben werden, und woraus 
nun allmählich jenes Heer von verfhiedenartigen Leheln 
entftehen fann, von denen wir anderdöwo weitläuftig 
fprecien werden. Eben fo gefährlich. ift die Anftecfung 
mit der 'venerifchen. Krankheit, die dem Kinde befons 
ders Teicht durch das Küffen von Perfonen, die damit 
behaftet find, mitgetheilt werden fann, oder aud) das 
durd), daß ed Dinge, die mit dem venerifchen Gifte 
befchmust find, in den Mund nimmt, € ift eine 
fehr gewöhnliche Unart vieler Dienfchen, fremde Finder 
zu betaften, zu herzen und zu füffen; und häufig muß 
das Kind diefe übel angebrachten Gunftbezeugungen 
mit feiner Gefundheit, ja wohl gar mit feinem Leben 
bezahlen, 

Ein höchft wefentliches Erforderniß zur Erhaltung 
der Gefundheit ift die Neinlichfeit, Biele,;Sinder, be« 
fonderd in den ärmeren Slaffen, und foldhe, die das 
Unglück haben, Verhältniffe halber außer dem Haufe 
von fremden Berfonen erzogen zu werden, . verlieren 
ihre Gefundheit blos durch Unreinlihfeit, So Tange 
das Kind nod) in den Windeln liegt, müffen diefe, 
fo wie alle feine Wäfche und Kleidungsftüde fo oft 
gewechfelt werden, als c& fich befhmugt hat; untere 
läßt man died, fo wirft die daffelbe umgebende Feuch- 
tigfeit und die dadurd) entftchende Kälte Außerft nad)= 
theilig auf das Kind ein; ed wird unruhig, fehreit, 
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befommt Schluffen, Zudungen, Durchfall und der: 
gleihen mehr, Bei diefer Vorfiht wird die höchft 
verwerflihe Sitte, die Kinder mit Bärlappfiaubi-(Hes 
renmehl, Streupulver) einzupudern, entbehrlid. € 
it mehr ald wahrfcheinlich, daß viele Leiden der Sins 
der diefem Mißbrauche zuzufchreiben find. Bedarf man 
ja bei eintretender MWundheit in den Gelenfen eined 
trocfnenden Mittelö, fo bediene man fich dazu lieber 
ded fogenannten Wurmmehld, ded von Würmern 
jernagten Holged. Sn den erften Wocen muß die 
Väfche des Sindes täglich mehrmals, fpäterbin alfe 
Tage gewechfelt werden, fo lange Bid, bei allmählich 
fi entwicelnder Vernunft, dad Kind fid) weniger oft 
verunreinigt. Auch die Betten müflen von Zeit zu 
Seit erneuert und an die freie Luft gehängt werden. 
Außer den nöthigen Wafchungen, befördert ein tägliches 
laued Bad von 10 — 15 Wlinuten das Wohlfein des 
Kindes erftaunlich; und diefed Baden fann man felbft 
mit Vortheil did zum 3. — 4 Sahre fortfegen. Man 
bedient fi) hierzu blos reinen Ouelwaflers, welches 
man fochend heiß macht, und wozu man dann fo viel 
faltes Waffer zugießt, Bid ed die erforderliche Wärme 
von 24 bis 26 Graden Neaum, hat. Dian fest dem 
Bade weder Seife noch gewürzhafte Kräuter zu. Nach 
dem Bade forge man, -daß das Kind fihnell abgetrod- 
net und fogleich in Wäfche eingehült werde. Sn fpd= 
teren Iahren ift ed fehr zwedmäßig, die Sinder zur 
Sommerszeit wöchentlich ein paar Mal im Sluffe bas 
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den zu faffen. Zur Neinlichfeit gehört ferner auch eine 
reine Luft. Die Fenfter dee Wocenftube, worin fid) 
dad Kind befindet, müffen daher täglich mehrmals ge 
Öffnet und freie Luft eingelaffen werden. Aus eben 
diefem Grunde vermeide man das Beifammenfein vie- 
ler Dienfchen in der Wochenftube, die gewöhnlich fü 
häufigen Befuche bei der Wöchnerin und überhaupt 
die allzu große Gefchäftigfeit um Ddiefelbe herum. 
Man dulde fein Räucherwerf, feine Blumen im Zime 
mer, die einen ftarfen und betäubenden Gerud) von 
fih geben, wie namentlid) Flieder und Jasmin. 
Man bringe feine Kohlpfannen in das Zinmer, deren 
man fi) fo häufig zum Wärmen der Wäfche bedient; 
hierzu nehme man lieber mit Eochendem Üafler ange: 
füllte Flafchen, fogenannte Wäarmflafchen. Nichts vere 
dirbt die Luft fo fehr ald glühende Kohlen; c& wird 
ihr dadurd) ein Theil ihres belebinden Stoffes entzogen, 
wodurc, fie zum Arhmen untauglic) gemacht wird. 
Aud) forge man dafür, daß das Zimmer, worin fi 
das Kind befindet, hell fei und wo möglidh Sonnen 
fchein babe; ein von der belien Sonne befchienenes 
Gemad) enthält eine weit reinere und gefündere Quft, 
ald ein dunfled, weldyes ded Sonnenjheins entbehrt. 
Ade diefe auf Reinlicyfeit fih bezichenden Maßregeln 
müffen aud) für die fpäteren SKinderjahre beibehalten 
werden, ja man darf fie dad ganze Reben hindurch 
nicht vernachläffigen. 

Ehe wir weiter gehen, waüflen wir unfere Blicke no 
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auf jene Unglüdlichen werfen, die unter Umftänden aufs 
ergogen werden, oo. fid) die bisher angegebenen Frs 
ziehungsregeln nicht alle und nicht in ihrer ganzen 
Strenge anwenden und ausführen lafin. Wir meis 
nen jene Stieffinder der Natur, oder vielmehr der 
Menfchen, welche, weil fie entweder ihre Aeltern 
frühzeitig durch den Tod verloren haben, oder weil 
fie, außer der Ehe erzeugt, Nückfichten halber die 
Pflege der Aeltern entbehren müflen, Menfchen zur 
Erziehung in die Hände gegeben werden, die oft ent- 
vwoeder nicht nur nichtö von der Kinderzucht verftchen, 
oder die aud) wohl fogar zu wenig Menfchenliebe und 
Gemwifien haben, um ihr eigenes Intereffe der AWohl- 
fahrt der ihnen anvertrauten Kinder aufzuopfern, und 
die deshalb, felbft wenn fie für ihre Dienfte reichlich 
bezahlt werden, doch die Kinder in jedmöglicher Weife 
leiden laffen und förperlicd) und geiftig verwahrlofen. 
Diefes Schieffal wird befoderd häufig jungen Weltz 
bürgern zu Iheil, die in großen Städten geboren 
werden, wo bie Unfittlichfeit und der Leichtfinn oft 
aler Menfchlichfeit Hohn fprehen. Man glaubt da 
genug gethan zu haben, wenn man das Kind, die 
Frucht eines von den Gefegen verbotenen Umganged, 
nur irgendwo für einige Ihaler untergebracht und dem 
Späherblike der Welt entzogen hat, damit es doc) 
wenigftens nicht verhungere, unbefümmert, was Weis 
ter mit. idm gefchehe: E8 fehlt denn nun auch nicht 
an.Perfonen, vie, naht aus Menichenliebe, fondern 


48 


aus Gewinnfucht, die Erziehung folder Armen übers 
nchmen. Da fieht man nun nicht felten dad bejam: 
meröwerthe Schaufpiel, wie das verftoßene Kind mit 
fihlechten, fchwerverdaulichen Speifen überfüttert, oder 
auch wohl gar nicht Hinlänglich gefättigt wird; wie 
8 in verdorbener, unreiner, von Dünjten aller Art 
erfänter Luft faft erftickt, wie e8 im Schmuze und 
durch Ungeziefer faft untergehtz und wie c&, wenn 
ed feine, aus folder Verwahrlofung entfprungenen 
förperlichen Leiden durd) Slagen fund giebt, durch 
Einftopfen von Nahrung, durc fehlafnacende Arzs 
neien, durd) Einftecfen eines in Branntwein getaudhe 
ten Zulped in den Mund, ja felbft durch) Schläge, 
zur Nuhe verwiefen wird, Nur eine ganz fräftige Na=. 
tur fann aus allen diefen Mißhandlungen fiegreich her= 
vorgehen; gemeiniglid) aber verfümmern folche Kinder 
und tragen die Folgen diefer fchledhten Pflege durd) 
ihe Leben bindurh, wenn nicht, wir häufig, ein 
frühgeitiger Zod ihre Leiden endigt. Miögte Ddiefed 
Bild der gemißhandelten Menfchennatur das Mitz 
leiden und die Menfchlichfeit derjenigen rege machen, 
die in der traurigen Nothwendigfeit find, die erfte 
Pflege und Erziehung ihrer Sinder fremden Perfonen 
anvertrauen zu müflen, daß fie eine forgfältigere Wahl 
hierbei treffen und eine firengere Aufficht über die 
Pflegeältern führen, als ed gewöhnlich gefchieht. . 
Sedoh, ed giebt bisweilen Verhältniffe, vie: e&, 
felbft bei dem;.beften Willen der Aeltern, unmöglid) 
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machen, Kindern, die außer der Ehe geboren find, 
eine beffere Pflege und Erziehung angedeihen zu laffenz 
und bier tritt nun der Fall ein, wo fich nothwendig 
der Staat ind Mittel fchlagen folte, Eben fo gut 
wie der Staat fid) mit Recht den Befiß oder die Ver- 
waltung von Dingen aneignet, die entweder feinem 
Einzelnen gehören oder die in der Hand deö Einzelnen 
dem allgemeinen Beften nicht den gehörigen Nusen 
bringen würden, eben fo gut ift er aud) verpflichtet, 
fi) der Erziehung derjenigen von feinen Bürgern an« 
zunehmen, die in gewiffen Sinne allein und hbülflos 
und gewiffermaßen Niemandem angehörig, daftchen. Man 
hat auch in verfchiedenen Staaten Europas Einrichtun= 
gen und Anftalten getroffen, die diefem wichtigen 
Swede fo volfommen entfprechen, daß nichtd zu wün= 
fhen übrig bleibt; wir meinen die Sindelhäuferz 
allein ed giebt noch Staaten, in denen man feine 
Tindelhäufer Hat, und wo alfo die Beifpiele von der 
vorhin gefchilderten fchlechten Kinderzucht noch fehr 
haufig vorfommen, und vorfommen müffen. Obfchon 
nicht zu läugnen ift, daß der Staat aud) durd) jene 
fo zwecfmäßigen Anftalten doch nicht überall durchgreia 
fen und dem tebel gänzlich fteuern Fünne, fo würde 
doch gewiß fehr viel dadurd) gewonnen werden, wenn 
wenigftens an allen größeren Orten, wo befanntlich 
die Veranlaffungen zur fehlechten Kindererziehung am 
häufigften vorfommen, Findelhäufer zur Aufnahme 
und Erziehung älternlofer oder außer der or geborener 
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Kinder, vom erften Tage der Geburf an, angetroffen 
würden. Doc, wir faflen nad) diefer Abfchweifung, 
den unterbrochenen Faden wieder auf, und fprechen 
zundchft von der Befleidung der Kinder, 

Sm Allgemeinen gilt von der Kleidung der Sin- 
der, daß fie den Körper nicht beenge, nicht zu fchwer 
fei, und daß fie nicht zu warm, jedoch aud) nicht zu 
falt halte, Sinder bewegen fic) mehr ald Erwachfene, 
oder fie folten ed doch wenigftend, und fihon deshalb 
möffen diefe Erforderniffe in ihrer Befleidung berückfich- 
tigt vwoerden; überdies beruht auch die Erhaltung der 
Gefundheit felbft zum Theil darauf, BiS zum 2%, 
oder3, Jahre dient für Sinder beiderlei Gefchlechts, außer 
dem Hemde, eine blofe Kappe von Sinnen oder Baumes 
wolle, im Winter von Tuc), die von den Schultern 
bis ziemlich an die Fußfnöchel reicht, Beinfleider fohte 
man die Sinaben nicht vor den 3. — 4, Sahre tragen 
laffen; und dann werden fie am beften fo eingerichtet, 
daß fie an eine den Oberförper bedecfende Aermel- 
wefte angefnöpft werden Fünnen; Hofenträger beengen 
und drücen immer mehr oder weniger die Bruft, Die 
Schnürbrüfte für Mädchen follte man gänzlich verban- 
nen, fie müßten denn fo lodfer angelegt werden, daß 
fie durhaus nicht drüden, und nicht fo eingerichtet 
fein, daß fie, nad der Entwicelung der Brüfte, 
diefe hervorheben und dadurd) beftändig in einer ges _ 
zwwungenen und widernatürlichen Lage halten. Es ift 
sanz fall, wenn man glaubt, die Schnürbruft fii 
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notwendig, um die Brüfte zu unterftügen und dem 
Oberkörper eine dauerhaft gerade Nichtung zu geben, 
Diefen Zweck verfehlen folche Smangsweften ftets ; ja 
im Gegentheile, fie hemmen die vollfommene Ausbil: 
dung der Brüfte und machen fie fchlaff; fie verhindern 
die Muskeln deö Oberförperd und namentlich ded Nüfs 
fend an der Ausübung einer freien Ihätigfeit und Ma= 
chen fie dadurd) Fraftlos und ungefchieft, den Körper ges 
tade zu halten, fodaß allerdings durd) ihren fortgefegten 
Gebrauch endlich die Nothwendigfeit herbeigeführt wird, 
dem Oberförper fortwährend eine Fünftliche Außere 
Stüße zu geben, wenn er eine gute Haltung behaup- 
ten fol, Die meiften Frauen fönnen, wenn fie ein- 
mal an die Schnürbruft lange gewöhnt find, ohne 
felbige fich. gar nicht recht ‚gerade halten; ihr Körper 
finft, nad) Ablegung derfelben, im wahren Sinne 
dd MWorted zufammen. Man Iegt ja den Sinaben 
feine Schnürbruft an, und doch lernen fie in der Res 
gel ihren Körper beffer und fefter halten und tragen 
ald Mädchen — der fiherfte Beweis, daß jene Halt: 
lofigfeit durch die Schnürbruft (zum Theil freilich auch 
durch) Mangel an binreichender Bewegung) herbeige- 
führt werde. Enpdlid, fann aud) die Schnürbruft durd) 
einen ungleichmäßig vertheilten Druc, den fie auf das 
Rücgrat ausäbt, eine entfernte Veranlaffung zu Ber- 
frümmungen deffelben werden; das Fifchbein, welches 
die am Hintertheile der Schnürbruft befindlichen Schnürs 
Tücher unterftügt, Frümmt und eo allmählich 
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abmwerhfelnd auf die eine und andere Seite, und fomit 
wird ein unregelmäßig vertheilter Druck auf die Nüf- 
fenwirbel bewirft, der, wenigftens zum Theil und uns 
ter anderen begünftigenden Einflüffen, zur Verfihtebung 
derfelben beitragen fann, Die Fußbefleidung muß für 
Kinder ebenfalld leicpt, nicht drüdend, fein; auch die 
Sonaben follte man, wie die Mädchen, Schuhe, nicht 
Stiefeln, tragen laflen; ver Fuß wird in lesteren 
gemeiniglich zw fehr eingeengt, und zudem bewirfen 


- &tiefeln einen viel fhwereren Gang ald Schuhe, Der 


Schu) muß zwar genau am Fuße anfchliefen, um 
einen firheren und feften Gang zu geben; aber er darf 
auf feine Weife drüden; die erzwungene Stleinheit ded 
Tußed, namentlich beim weiblichen Gefchlechte, durch 
allzu enge und drüdende Schuhe wird durd, den ber 
fehwoerlihen Gang, den man dabei führt, und dur) 
die gewöhnlich entftehenden Hühneraugen viel zu theuer 
erfauft. Befonderd fhädlich find am Schuhwerfe die 
hohen Abfäge; fie verrüden den wahren Schwer= und 
Stükpunft des Körpers, neigen denfelben nod) vorn, 
machen dadurch einen unficheren Gang, und Fünnen 
fomit felbft auf die natürliche Ausbildung der Bekz 
fen= und Nüdfratöfnocdhen einen verderblichen Einfluß 
baben., Die Strümpfe müffen von innen oder 
Baumwolle fein; Schaafwolle hält zu warm, und fie 
follte nie auf dem blofen Körper getragen werden, am 
allerwenigften aber von Sindern. Den Hald Taffe 
man bei Kindern frei, und beenge in nicht durd) ein 
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Haldtuh. Die SKopfbevefung fei eine Müke aus 
Beug oder Tuch, nicht von Pelzwerf und nicht gefüt- 
tert. Der Kopf bedarf um fo weniger einer warmen 
Bederfung, ald er diefe fehon von der Natur erhalten 
hat. Man würde die Sinaben eben fo gut, wie die 
Mädchen ed thun, die warme Sahreszeit hindurch ganz 
ohne Kopfbedeefung geben laffen fönnen, wenn man 
ihnen nicht dad Haar zu oft und zu furz abfchnitte — 
eine Sitte, die für die Gefundheit geroiß nicht zuträg- 
lich ift, und wodurd) fi der Menfch, Bloß weil er 
Sclave der Mode ift, eines Schmudfes beraubt, den 
ihm die Natur gewiß nicht ohne Abficht gegeben hat. 

Zur Beförderung und Erhaltung der Gefundheit 
wirft, namentlich bei Kindern, nichts fo fehr mit, 
als häufige, freie Bewegung ded Körpers, befonders 
in freiee Luft, Sn unferem verfeinerten Beitalter, wo 
man über der Ausbildung deö Geiftes die des Körpers 
zu vernachläffigen pflegt, ift diefe Erinnerung an Xels 
tern und Erzieher nicht überflüffig. Der im fteten 
Wachöthume begriffene Findliche Körper bedarf einer 
häufigen, und feldft etwas anftrengenden, Uebung der 
Musfelfräfte noch weit mehr, ald der erwachfene 
Menfh, Durch Vernachläffigung diefer Uebung bleis 
ben die Musfeln und die Gelenfbänder fihlaff und 
fhwah, und der ganze Körper gewinnt nicht die 
Dauer und Feftigfeit, welche in fpäteren Sahren zur 
Ausäbung von Berufögefchäften und bürgerlichen Pflich- 
ten, und zur Erduldung von mancjerlei zufälligen wis 
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drigen Einwirfungen von außen ber, nöthig iftz mit eis 
nem Worte, ed werden Schwählinge erzogen. Man 
vergleiche nur die auf dem Lande und in der freien 
Ruft aufgewachfenen Kinder mit den jungen Stadtber 
wohnern, und man wird ohne Mühe die Wahrheit 
ded Gefagten anerfennen. In den Städten, nament- 
lich in den größeren, fißen die Kinder, befonderd die 
Söhne und Töchter der Vornehmen, viel zu viel in 
der Stube, über Büchern, oder über GSticfereien und 
anderen Mode= und Lurusarbeiten; man hütet fie viel 
zu Angftlich gegen jedes Fühle Lüftchen und gegen jeden 
Negentropfen; man dringt viel zu fehr auf eine bes 
ftändig gefchraubte und fteife Haltung ded Körpers, 
damit ja das freie Spiel der Musfeln und der Glie- 
der fo recht gefliffentlich und funftmäßig unterdrückt 
und erflicft werde. Nichtd vernimmt die Frau Mama 
fo übel ald wenn das Töchterchen einmal nicht fo 
ftebt und geht, wie ed der Tanzmeifter gelehrt hat, 
oder wenn ed, im Siken, einmal die unbequemfte 
Stellung von der Welt, dad flundenlange Geradfisen 
mit geftrecftem Nücken, verläßt und fic) mit dem Nüfz 
fen an den Stuhl anfehnt, Wir wollen gar nicht 
über die Grazie den Stab brehen; allein diefe muß 
nicht in einer fteifen und gehaltenen Ungelenfheit ges 
fucht werden; die wahre Grazie entfpringt gerade erft 
aus einem freien, Fräftigen und ungehinderten Gebrauche 
aller Glieder des Körpers, Körperliche Uebungen aller 
Art, vorzüglich in freier Luft, follten daher bei SKin- 
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dern, fowohl Knaben ald Mädchen, einen Theil der 
täglichen Befchäftigung ausmachen; außer den gewöhns 
lichen Spasiergängen und Sinderfpielen im Freien find 
in diefer Hinficht befonders die verfihiedenen gumnafti- 
fihen Uebungen zu empfehlen; diefe bringen, da fie 
eine gewiffe Schnelligfeit der Bewegungen und einige 
Anftrengung erfordern, eine außerordentliche Stärfe der 
Druöfelfraft und Gewandheit in allen Bewegungen 
hervor, 

Im Gegenfage zue Verweichlihung der Kinder 
fieht die allzu ftrenge Abhärtung derfelben, welche man 
bisweilen, obfchon weit feltener, allzu eilig zu bezwecfen 
fuht, Die Sraftanftrengungen, welche das Kind ma= 
chen fol, müffen nothwendig immer feiner Körperbes 
fihaffenheit und feinen Jahren angemeflen fein, und 
nur fo wie diefe vorfchreiten, Fann man auch mit je 
nen fteigen laffen, Cben fo muß man mit der Ge 
wohnung an raude, fihrmifche, falte Witterung, 
Schritt vor Schritt vorwärts gehen und fie nicht zu 
fehnel erzwingen wollen, &5 fällt manden, Xeltern 
ein, ihre Kinder, nachdem fie diefelben Bid dahin in 
der Stube gehalten und gegen alle Witterungsveräne 
derungen forgfältig gefhäst haben, nun mit einem 
Male abzuhärten. Diefer jähe Uebergang von einem 
Endpunfte zum anderen wird aber von der Natur ges 
wöhnlic) fehe übel vernommen; denn die Natur liebt 
feine Sprünge, Deshalb muß man, zumal mit 
fhwäclihen und fränffichen Kindern, die Abhärtung, 
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dv, 5. die Befeftigung der Muöfelfräfte und die Gewöh 
nung an den wechfelnden Einfluß der Elemente, nur 
almäplich herbeizuführen furhen. 

Wir fönnen hier nicht umhin, Xeltern und Erziez 
her auf eine der nachtheiligften Folgen aufmerffam zu 
machen, welche die zuleßt befprochenen Mißgriffe in 
der Erziehung, der Mangel an hinreichender freier 
Bewegung und das Einengen des Körpers durch Schnürs 
brüfte, herbeiführen helfen; wir meinen die Verfrüme 
mungen ded Nüdgrated auf mancherlei Art, Diefed 
Hebel, welches nicht nur die fhöne Körperform ver- 
unftaltet, fondern auch, durch Drud und Verfchiebung 
der inneren Theile des Körpers, mancherlei andere Ue= 
bel nach fih zieht, ift befonders in neueren Zeiten zum 
Erftaunen haufig geworden, und zwar mehr noch beim 
weiblichen ald beim männlichen Gefhlechte, fo daf, 
wenigftend in den größeren Städten und in Fas 
milien der höheren Stände, der gerade Körperwuch 
aller Glieder einer Familie bald eine Seltenheit fein 
wird. Sft ed nicht fchreeflich, wenn Mädchen, bei 
denen eine fihöne Sörperform in noch höherem Preife 
fteht ald beim männlichen Gefchlechte, auf diefe Weife 
förperlich fo verunftaltet, verfrüppelt werden? Und 
man ficht das 1chel fo geduldig, fo forglos heran 
fhleichen , dag man nicht eher Mafregeln dagegen er= 
greift, ald Bid man mit Entfegen wahrninmt, daß 
fi der Oberförper des Kindes auf die eine Seite, oder 
vor= oder. rückwärts Frümmt! Und welde Maßregeln 
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ergreift man nad) diefer traurigen Entdefung, dem 
Uebel zu fleuern? Brufiläße mit eifernen Stäben, 
Druf = und Nenfmafchinen der mannigfachften Art, 
Hflafter und Einreibungen von Salben, Died find 
die gewöhnlich ohnmädhtigen Waffen gegen den fürche 
terlichen Feind, die den fehon verfrümmten und vers 
früppelten Körper noch mehr mißhandeln. Sn den 
meiften Fällen wird mit allen diefen Dingen wenig 
oder nichtd ausgerichtet; und died geht ganz natürlich 
zu. Die Grundurfache de liebeld, der Berfrümmung, 
fiegt viel tiefer, ald daß blos mechanifche Hülfsmitz 
tel ihm abhelfen fonnten. Wenn wird man dies doch 
endlich einfehen lernen?! €& ift wohl wahr, daß, 
vie wir fihon vorhin gefagt haben, der Mangel an 
freier Thätigfeit der Musfeln, der auf einzelne Theile 
vorzugdweife wirfende Drucf von beengenden Kleidungss 
ftücfen, ja felbft auch die üble Gewohnheit, den Söre 
per oft wiederholt und lange in einer unbequemen und 
naturwidrigen Stellung zu halten (wie z. B. beim 
Sticfen und ähnlichen Arbeiten), die Verfrümmung ded 
Körperd befördern helfen fünnen; aber nicht hierin 
allein ift der Grund diefed Uebeld zu fuchenz bei gang 
gefunden Kindern würden feldft diefe Fehler in der 
Lebensordnung gewiß nur felten jene nachtheiligen 
Folgen haben. Eine innere Sranfheit, die meiftens 
angeboren ift und von der wir anderöwo fprechen 
werden, ift vielmehr die Haupturfache des Vers 
warfen. Bon diefer Wahrheit fann man fich fehr 
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leicht überzeugen, wenn man fid nur die Mühe 
giebt, den Gefundheitözuftand der Kinder beftändig 
genau zu beobachten; man wird dann finden, daß 
das Berwachfen allemal nur Fränfliche Kinder trifft, 
Kinder, die faft immer, mit Furgen Unterbrechungen 
eines befferen Wohlfeind, am mancherlei Befchwerden 
leiden. Sowohl die Aeltern ald die gewöhnlichen 
Hausärzte find meiftens viel zu forglod und viel zu 
fursfichtig, um jene Befihwerden der Sinder für 
eine Sache von Bedeutung zu halten; man thut, 
im Gegentheile, gewöhnlich den Ausfpruch: es fehle 
dem Kinde im Ganzen nichts; e& rühre von den Zäh- 
nen oder fonft wo her; «8 werde fi) mit den Jahren 
geben; und was dergleichen nichtige Aeußerungen der 
unverzeihlichften Sorglofigfeit und Unmwiffenheit mehr 
find. Wir wollen bier einige der vorzüglichften Mierk- 
male angeben, welche dem Verwachfen voranzugehen 
pflegen und welche deshalb die Beachtung der Auffeher 
des Kindes in gerechten Anfprud) nehmen. Das Aus- 
fehen von Stindern, die zum Krumm= und Schiefmerden 
eine Anlage haben, ift mehrentheild widernatärlich blaß, 
dfters erdfahl, oder es zeigt fich dann und wann eine um= 
fhriebene Nöthe auf den Wangen; die Augen find zumeis 
Ien blau umrändert und eingefallen; e8 fehlt dem Mus: 
felfleifche an der gehörigen Feftigfeit, ed ift fchlaff und 
weidy; eben fo ermangeln die Gelenfe der nöthigen 
Straffheit, und daher entficht Sinaden und leichtes 
Verftauchen derfelben beim Springen und bei anderen 
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rofchen Bewegungen; das Kind Fagt öfters über Müz 
digfeit und Mattigfeit, es Iernt fpat das Gchen, ift 
verdrößlich und zum Spielen und zum Lernen unaufs 
gelegt; die Zähne brechen fpäter ald gewöhnlich herz 
vor, werden leicht fehwarz und hohl und fchmerzen 
häufig; der Appetit mangelt, befonders zu warmen 
Speifen und zu Sleifh; die Kinder cffen am Tiebften 
6lo8 Butterbrod und Falte Speifenz; bisweilen ift der 
Unterleib aufgetricben; das Kind ift furzathimig; die 
Monatsperiode tritt bei Mädchen nicht zur beftimmten 
Beit ein; der Schlaf ift öfters unruhig; das Sind 
ift fehr empfindlich gegen freie fühle Luft und erfältet 
fich leicht. Solche und ähnliche Befihwerden find bei 
Kindern ftetd verdächtig und müffen die gerechte Be= 
forgniß einer Fünftigen Verfrümmung des Körpers er= 
regen. Eine in jeder Hinficht richtige Lebensordnung, 
namentlich aber fleißige und ungehinderte Bewegung 
im $reien, fünnen in manchen Fällen der Natur noch 
zu Hülfe fommen, fo daß wenigftend doch) die regel- 
mäßige Ausbildung des Körpers zu Stande fommt. 
Sicherer bleibt 8 aber immer unter folchen Umftänden, 
eine vernünftige, gegen die Grundurfache ded Wcbeld ges 
richtete, medizinische Behandlung vorzunehmen, indem 
fo Eränfelnde Kinder, wenn fie auch im glüdtichften 
Falle der Gefahr des Verwacfens entgehen, ohne die 
Beihülfe der Heilfunft doch nie ganz gefund werden 
fönnen, fondern ihre Befchwerden, oft nur in verän- 
derter Form, in.ihre fpäteren Jahre mit hinüber nehmen. 
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&o find wir denn nun mit denjenigen Angelegen= 
heiten in der Sinder- Erziehung, woelde vorzugsweife 
den Körper betreffen, zu Ende, und wir werfen jest 
nod) einige Blicfe auf die Punfte, welche mehr oder 
weniger den Geift angehen, 

Die Ausbildung des Geiftes muß beim Dienfchen 


mit der vorfchreitenden Vervollfommnung ded Körpers: 


immer Hand in Hand gehen; eine zu frühzeitige An 
ftrengung de8 Berftandes ıft dem Wachsthume des 
Körpers und der Befeftigung der Gefundheit Auferft 
nachtheilig, wie befonders in neueren Seiten, wo die 
Treibhauscultur beim Menfchen fo gewöhnlich gewors 
den ift, manche Beifpiele von Dienfchen Ichren, die zwar in 
ihrer geiftigen Ausbildung erftaunlich rafche Sortfchritte 
machten, deren Körper aber eben deshalb in feiner Vers 
vollfommnung zur&cblieb und fiech und fhwächlih 
wurde, Sa, felbft der Geift Fann fi) dann unter 
foldhen Umftänden nicht auf der allzu fehnel erftiegenen 
Höhe erhalten, fondern er finft gemeiniglich, je weniger 
ihn die Siörperfräfte unterftüßen, um fo eher wieder 
zurücd, 8 geht hierbei dem Menfchen wie den Treib- 
hauspflanzen, die, woidernatärlich fehnel zur Keife 
gebracht, aud) ein um fo fürzeres und unfräftigeres Le= 
ben haben und vor der Zeit abfterben; fo ftirbt auch 
der zu fchnel gereifte Menfch zu frühzeitig wieder ab, 
fowohl förperlih als geiftig, und verfürzt fomit feinen 
Lebensfaden auf eine für fich feldft und für die Welt 
nußlofe Weife. Dergleichen frühreife Menfchen wer- 
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den auch nie zu einer allfeitigen vollfommenen Aus- 
bildung des Geiftes gelangen; fie haben gewöhnlich, 
bei einer einfeitigen Gelehrfamfeit und bei einem ein= 
feitigen geiftigen Uebergewoichte über Andere auf der ei= 
nen Seite, Charafterfihwäden und andere geiftige 
Mängel auf der anderen; fie find furdtfam, unbehol- 
fen, unentfchloffen, verzagt bei geringfügigen Widerz 
wärtigfeiten, menfchenfcheu, launifh, und werden 
dadurd oft fich felbft und Underen laftig. Ein wahre 
haft gefunder Geift fann nur aus einer mit der Ents 
wicfelung ded Körperd im Einffang ftehenden allmähe 
lichen Ausbildung der Seelenfähigfeiten (verfteht fich: 
zugleich mit Anwendung der anderweitigen nöthigen 
Erziehungsregeln) hervorgehen. 

Der Menfch fängt an zu lernen und feinen Geift 
zu bilden, fobald fi) fein Sprachvermögen entwidelt, 
Die Erlernung feiner Mutterfprache und eine Kennte 
niß von den nächften Umgebungen ift dad erfte, wo= 
durd) fein Geift befchäftigt wird. Gewiffermaßen fpie= 
fend und ohne alle Anftrengung erlernt das Sind 
diefe Dinge; und auf diefe Weife follte auch fein Unterricht 
bis wenigftens zum 7, Sahre fortgefeßt werden. Dann 
erft ift das Kind zu dem mehr methodifchen Schuluns 
terrichte tüchtig, Gewöhnlich fhieft man die Kinder 
viel zu zeitig in die Schule, feine Schulftunden find zu 
überhäuft und die Gegenftände feines Unterrichtes mit 
einem Male zu mannichfaltig. Der junge Kopf fann 
nicht alles dies. faffenz; er verwirrt die Ideen und Be= 
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geiffe und wird mit einem Schwalfe von Wilfen über- 
laden, worüber am Ende fein Urtheilövermögen zu 
Grunde geht. ES ift gar nicht felten, zu fehen, daß 
Kinder von 9, 14, 12, Jahren täglih 6 — 7 Stun 
den in der Schule figen und ihre Aufmerffamfeit an- 
ftrengen möüffen, ungerechnet nod) die Arbeitöftunden 
gu Haufe; dies ift eine Zeitlänge, die felbft der Er=- 
wachfene nur mit Anftrengung mit Studiren hin 
beingen Ffannz; und dies follte ein Kind nicht anftren= 
gen?! Abgefchen davon, daß der Geift dabei überer= 
müdet wird, leidet aud) der Körper nicht wenig dabei, 
durch dad anhaltend lange Sigen in einem eingefchlofs 
fenen und gewöhnlich mit der Ausdünftung vieler Mens 
fhen erfüllten Raume, Vom 7, bi6 zum 10, Jahre 
fote die Seit des Schulunterricht nicht über 2 — 3 
Stunden, und von da bi zum 14, Jahre nicht über 
4 bi8 höchftend 5 Stunden betragen, Vom 14, Jahre 
an verträgt dann der Geift fihon eine anhaltendere 
Anftrengung; nur muß diefe ftetd mit der nöthigen 
Bewegung, mit Spielen und Förperlihen Uebungen 
in freier Luft abwechfeln, damit über dem Studiren 
nicht der jugendliche Frohfinn und die Gefundheit zu 
Grunde gehen. Auf den hohen Schulen, wo mehren- 
theild die Schäfer beifammen wohnen, wird diefen in 
der Regel viel zu wenig Freiheit in diefer Hinficht ges 
ftattet, fo daß der Süngling, anftatt in eine Freiftatt 
zu fommen, wo er mit Luft und Liebe den Wiffen- 
fchaften obliegen fünne, oft vielmehr in einem Kerfer, 
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einem Gefangenen gleich, zu feben fiheint, Nicht nur 
der Mangel an hinlänglidher Körperbewegung, fondern 
auch die al große Beengung des Sdeenfreifes, welche 
aus jener Einfperrung entfpringt, hat dann bei diefen 
jungen Leuten fehr oft die verderblichften Folgen, von 
denen wir fogleich fprechen werden, 

Eine fehr ftrenge Aufmerffamfeit von Seiten der 
Aeltern und Erzieher verlangt die Zeit des erwachenden 
Gefchlechtötriches bei Kindern, alfo vom 12, bis 14, 
Sabre; und felbft noch fpäter hin. Diefer zur Fort- 
pflanzung in den Menfchen gelegte Trieb wird oft durch 
den widernatürlichften Mißbrauh dem Menfchen zum 
größten Berderben. Onanie oder GSelbftbeflecfung heißt 
jene grobe Verirrung, die Gelbjtbefriedigung de8 Ge- 
fehlechtötriebes, ohne Gegenftand. Diefes Lafter ift 
unter der Jugend häufiger ald man. gewöhnlich glaubt; 
die Sprößlinge unzähliger Familien find ihm ergeben, 
ohne daß Meltern oder Lehrer c& im mindeften ahnen; 
befonderd häufig aber ift e8 in den Schulen zu Haufe, 
wo die Schüler, von der übrigen Welt abgefchnit- 
ten, in Gemeinfchaft beifammen leben. Nicht nur bei 
ZSünglingen findet man die Onanie, fondern aud) bei 
Mädchen, Nichts untergrabt die Gefundheit fo fehr 
in ihrer tiefften Tiefe, nichts faugt das Mark im ei- 
sentlihen Sinne des Worted mehr aud den Sinochen, 
und nichts ift mehr geeignet, ein elendes Dafein vol- 
ler Gewiffensbiffe zu bereiten, ald diefed Lafter, Die 
übeln Folgen davon bleiben nie außz; fie erfcheinen 
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früher oder fpäter, in mehr oder weniger gräßlicher 
Geftalt. Die Onanie wird von Allen, die ihr ergeben 
find, fehe heimlich und verftecft betrieben, nicht weil 
die Tugend die fihreeflichen Folgen derfelben ahnete -— 
diefe Fann fie nicht fennen — wohl aber, wie ec 
fyeint, weil den Kindern von Jugend auf durd) die 
fittlihe Erziehung eine gewiffe Scheu und Scham vor 
den Gefchlechtötheilen und vor allen gefchlechtlichen Ver= 
hältniffen eingepflanzt wird, Aber eben wegen diefer 
Geheimhaltung des Lafterd ift auch feine Entdecfung 
fhwierig, ES gehört von Seiten der Aecltern oder der 


Erzieher die ftrengfte und forgfältigfte Aufficht und Beobz 


arhtung dazu, dad Lafter auszufpüren. Das bee 
flecfte Wäfd) = und Bettzeug giebt natürlich, von 12%, 
bi8 14. Jahre an, wo fehon Samenabfonderung Statt 
findet, den unzmeideutigften Auffchluß hierüber; allein 
diefed fann den Augen der Xeltern und Auffeher entzo= 
gen werden, und diefe fomit immer in einer gefähr- 
lihen Täufhung erhalten. Sicherer noch führt eine 
forgfältige Beobachtung ded Befindend der Kinder zur 
Gewißheit, Wird ein Kind, welches fonft gefund und 
heiter gefinnt war, ohne andere merfbare Veranlafs 
fung, fränflih, Flagt ed über dftere Mattigfeit und 
Scläfrigfeit, wird es ftille in fich gefehrt, mürrifch, 
verdrüßlich, übelnehmifch, unaufmerffarn und zerftreut 
bein Lernen, Flagt es öfter über Sopffehmerzen, 
wird e8, da ed fonft Hlühend ausfah, jeht blaf, erd= 
fahl im Gefichte, mit tiefliegenden, matten, geränderten 


nen 
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Augen, verliert e8 die Efluft, bemerft man in feinem 
Urine, den es öfter ald chedem läßt, Schleimfafern 
und trübe Wolfen, fo fann man e8 in ziemlich ges 
gründetem Verdachte der Onanie haben, Die bier vers 
zeichneten Erfcheinungen find nur das Borfpiel von 
weit fehredflicheren Gefundheitäzerrüttungen, welche, 
wenn die Dnanie lange fortgefegt wird, nadjfolgen; 
alle Geifted- und Körperfräfte fehwinden dann immer 
mehr und mehr; ein dumpfed Hinbrüten, ein eigens 
thümlicher Lebensüberdruß und Neigung zum Selbfts 
morde, ja felöft gänzliche Verrücktheit, treten an die 
Stelle de5 chedem. noch fo frohen Lebensmuthes und 
des Flarften, fchärfften Verftandes; ein Heer von fürs 
perlihen Leiden, namentlid, aber Schwächung oder 
gänzliches Erlöfchen des Zeugungdvermögens, ftelt fich 
der Neihe nad) ein, und peinigt, vereint mit Gewife. 
fensbiffen, den Unglüdfichen fein elended Leben hins 
durch, i 

Man darf nicht darauf rechnen, daß ein der 
Seldftbeflefung Ergebener diefes Lafter bei erlangter 
teiferer Urtheilöfraft meiden werde; fo viel Herrfchaft 
gewinnt nur felten der Verftand über die verführerifche 
2eidenfchaft,. und wenn er fie gewinnt, fo ift e8 ge=: 
meiniglic fehon zu fpät, die Gefundheit ift fchon rule. 
niet. Manche befchwichtigen. ihr Gewiffen, wenn dies 
feö ja rege wird, fogar mit einer falfihen Keufchheit, 
indem fle diefe widernatüsliche Befriedigung deö Ges 
fchlecHtöteisbes für weniger -unmoralifch halten, ald die 
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Befriedigung auf natürlichem Wege Sobald man 
alfo die traurige Entderfung gemacht hat, daß cin 
junger Menfch der Onanie ergeben fei, muß man ihn 
auf ale Weife davon abzubringen fuchen; man ftelle 
ihn zu diefem Endzwedfe unter die forgfältigfte Aufficht, 
laffe ihn, wo möglich, nie allein, man ftelle ihm das 
Berderbliche feines Lafterd in feiner ganzen gräßlichen 
Geftalt vor, und fpare felbft, wenn Ermahnungen 
nicht helfen, Förperliche Züchtigungen nicht. Um jedoch 
feinen Zwedf ganz zu erreichen, ift ed auch nöthig, daß 
man die Urfachen ferne, welche zur Selbftbeflefung 
Anlaß geben und fie unterhalten fünnen. 

Diefe Urfachen liegen theild.in einer falfchen Fürs 
perlihen und geiftigen Erziehung, theils audy oft in 
einer Franfhaften SKörperbefchaffenheit. Eine zu nahr- 
hafte, mit Gewürzen bereitete Koft, befonderd eine 


allzu reichliche Fleifchfoft, fo wie auch der Genuß geiz: 


fligee Getränfe, befördert die Entwicelung ded Ger 
. fihlechtötriebes und das Bedürfniß, ihn zu befriedigen, 
erftaunlich, und taugt deshalb nicht für junge Perfo= 
nen. Da der Gefchlechtötrieb vorzüglich des Nachts, 
bei der Einwirfung der Bettwärme, rege wird, fo 
fafje man jüngere Perfonen fo fühl ald möglich), nicht 
auf und unter Federbetten, fondern auf einer Wa= 
trage von Haaren und unter einer leichten Dedfe fchla=. 
fen; auch laffe man fie Abends nicht zu nahe vor dem 


Schlafengehen .eflen, weil, die. während des Exrhlafes- 
vor fich. gehende Verdauung. cbenfgls zu üppigen’Träue 
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men und zur Aufregung der Gefchlechtötheile Anlaß 
giebt. Ucberhaupt halte man die jungen Leute auf 
feine Weife zu warm; man laffe ed ihnen nicht an der 
nöthigen Bewegung fehlen; im Gegentheile, man forge 
dafür, daß fie fi) den Tag über gehörig ermüden, 
fo daß ein feiter, ruhiger, durch feine Phantafiebilder 
erftörter Nahtfihlaf folge. Dor Allem fuche man 
Kinder und jüngere Perfonen in beftändiger Aufmerks 
famfeit auf ihre Befchäftigungen zu erhalten und übers 
laffe fie nicht zu viel fich feldft. Nichts führt, in ges 
wiffen Sahren, fo leicht zu der Verfuhung, der Ona« 
nie zu fröhnen, als der Müffiggang und das Alleine 
fein; die Phantafie fpiegeft fih da, indem ed dem 
Geifte an. Nahrung von außen fehlt, allerlei Tockende 
und verführerifche Bilder vor. Hierin feheint der 
Grund zu liegen, warum das Lafter der Selbftbeflefs 
fung auf Schulen, wo die jungen Leute von der übri- 
sen Welt abgefondert und mehr fich felbft überlaffen 
leben, vorzugsweife fo häufig angetroffen wird. Das 
böfe Beifpiel thut ferner ebenfalld fehr viel, und ift 
in fo einer Schule nur erft ein räudiged Schaf, fo 
ftecft diefed bald aud). die übrigen an. Der Umgang 
junger Perfonen fer deshalb mit großer Sorgfalt ge= 
wählt, und wenn diefe Wahl nit tdunlid) ft, wie 
eben auf Schulen, da mögen wenigftend die Lehrer 
eine ftrengere Aufficht führen, ald «8 gewöhnlich ge= 
fhieht. Ia feldft in der Wahl der Lehrer, denen Xel- 


tern ihre'iinder. anvertrauen, fei man vorfihtig; man 
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wähle nur folche, deren moralifcher Nuf ganz unbes 
fiholten ift. €3 ift faum glaublich, aber wahr, daß 
Geilyeit und Immoralität manche Lehrer ihre heilige 
ften Pflichten gegen die Kinder vergeffen laffen, und 
und felbft find zwei Beifpiele befannt geworden, daß 
Lehrer die ihnen untergebenen jungen Schülerinnen 
durd) gegenfeitige Betaftung und Neisung der Ges 
fehlechtötheile zur Einftimmung in ihre verbrecherifchen 
Zwecke zu verloden fuchten. Dies heißt: den Kindern 
die Onanie fhon in der Schule methodifch einimpfen! 
Die Wahl der die Kinder umgebenden Dienftleute ver= 
dient in diefer Hinficht nicht weniger Beachtung. Im 
Allgemeinen fuche man endlich die Phantafie junger 
Perfonen frei und rein von jedem Gedanfen an Ge 
fchlechtsluft zu erhalten, dadurdh, daß man das Beis 
fammenliegen von Kindern beiderlei Gefhlechtd oder 
der Kinder mit ihren eltern im Bette vermeidet; daß 
man ihnen fein Lefen von fihlüpfrigen Büchern, von 
Kiebeögefchichten überhaupt, von verdächtigen Nomaz 
nen u. f. w. erlaubt; daß man fie von dem zu frühe 
jeitigen Befuchye ded Schaufpield abhält; und daß men 
in ihrer Gegenwart nicht& fpricht, wa8 auf den ln- 
terfchied der Gefrhlechter- einen auffalenden Bezug hat. 
Fn vielen diefer Punfte fündigt man fehr häufig; be= 
fonders ift das Lefen von Nomanen und der Befudh 
de Scaufpield bei Kindern und jungen Perfonen, 
deren Verftand noch nicht zu. feiner Reife gedichen, ift, 
jeßt faft zur: Mode geworden, .Aeltern und Erzicher 
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mögen diefen warnenden Winf nicht verloren gehen 
loffen, wenn fie nicht wollen, daß ihre Kinder, in 
fpäteren Sahren, das Unheil, welches durch eine uns 
vorfichtige moralifche Erziehung über fie gefommen ift, 
ihnen felöft zur Zaft legen follen. 

Endlich giebt e8 audy, mehrentheild angeborene, 
Sranfheitszuftände, welche einen zu früßzeitigen und 
heftigen Reiz in den Gefchlechtötheilen veranlaffen, der 
leicht zur Onanie führen fann. Diefe SKranfheitözus 
fände fallen in das Gebiet derjenigen, auf welche wir 
in dem angezeigten Buche verwiefen haben. Ihre Ente 
derfung wird dem Scharfblicke der Aeltern nicht entge= 
ben; ihre Befeitigung aber, fo wie die der Folgen 
der Seldftbeflekfung, fann blo8 Sadhe ded Arztes 
fein; dem Laien felbft hierüber Mittel und Rathfchläge 
in die Hände zu geben, ift ftetö verwerflih, und hat 
von jeher mehr Schaden als Nugen angeitiftet. 


Viertes Kapitel. 
Bon der Ernährung 


Seife und Tranf find. das erfte, was der 
Dienfch bedarf, febald er in die Welt getreten ift, 
und von ihnen müffen wir daher nun zuerft fprecdhen. 
Weil wir und jedech, in unferem cuftivirten Zuftande 
und bei der Befanntfehaft mit einer Mienge augländis 
feher Genüffe, zur Ernährung niit blos derjenigen 
Mittel, die ausfhließlich darauf abzwerfen, der tigents 
lihyen Nahrungsmittel bedienen, fondern audy einer 
Menge von Dingen, die, weit entfernt, dem Störper 
Nahrung zu geben, vielmehr blos zur Erhöhung des 
Wohlgefchmaces und zur Neigung de Gaumend dies 
nen, fo müflen wir aud) hier alles died zufammens 
faffen, und zugleich werden wir diefem Stapitel cinen 
Inbegriff derjenigen Diät beifügen, weldye während 
der homdspathifhen Behandlung von Sranfen zu bee 
obachten ift, infoweit fic) died im Allgemeinen und 
ohne Berückfihtigung der einzelnen befonderen Fälle 
tbun läßt. Wir werden zuerft von den Speifen, dann 
von den Getränfen fprechen, 

tm die Fdee einer reinen und ganz naturgemäßen 
Diät verwirklichen zu fünnen, ift e& nöthig, daß wir 
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uvörderft den: nicht allgemein gefannten Begriff defr 
fen, was im wahren Sinne de8 Wortes ein Nahe 
rung&mittel ift, feftftellen, und. zeigen, wodurd) ed 
fih von einem Arzneimittel unterfiheidet: "Man nennt 
nämlich Nahrungsmittel alles dasjenige, was. zum 
MWahsthum und zur Erhaltung.des Körpers dient, 
was: geeignet: ift, mittelft der Verdauung vom Körper 
fo affimilirt (angeähnlicht): zu werden, daß'es in die 
Säftemaffe und: von diefer in die .‚feften Theile über: 
Hcht, und dies: gwar, wenn nicht:Sranfheit zugegen 
it, oder die Nahrungsmittel in unmäßiger Menge 
genofien worden waren, ohne alle Befchwoerde, ohne 
‚olte üble Empfindung für den Körper; Unter Arznei 
mittel hingegen verfteht man alles dasjenige, was im 
‚Körper befondere, dem natürlichen und gefunden Zu= 
ftande fremdartige und mehrentheild unangerehme und 
fhmerzhafte Empfindungen oder. auch Erfcheinungen, 
die von:den natürlichen abweichen, hervorbringt, und, 
was zwar auch in die Säftemaffe übergehend, doc) 
nicht zur Ernährung, nicht zum Erfage der täglich 
verloren gehenden Sörpermaffe dienen fann, Nicht 
immer find in. der Natur die rein nährenden und die 
arzneilihen Stoffe fo ftreng gefchieden; vielmehr giebt 
eö viele Naturerzeugniffe, in denen beide mit einander 
verbunden find, und zwar fo, daß bald die nähren- 
den, bald die arzneilichen Beftandtheife und Eigen- 
fehaften mehr oder weniger vorherrfehen; Dinge diefer 
Art zeichnen fi) in der Negel durch) einen befonders 
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auffallenden, mehr oder weniger fiharfen Geruch und 
Gefhmaf aus, den man bei den rein nährenden 
Stoffen vermißt.. Wir werden: fie zum Ynterfchiede 
von den lehteren im Laufe diefer Abhandlung UN 
haltige Nahrungsftoffe nennen, 

‚Obfhon der Menfch auf eine weit größere und 
mannichfache Auswahl unter feinen Genüffen anges 
wiefen ift, ‘alö die meiften Thiere,. und ihm auch in 
diefer Hinfiht, fo.lange er gefund ift, ein fehr wei- 
teö. Feld offen fteht, ohne daß feine Gefundheit ge= 
fährdet wäre,. fo gilt doch unumftößlich immer der 
Grundfaß binfihtlid der Diät, daß, je einfacher, 
defto beffer fie fei. . Unzählige Erfahrungen beftätigen 
died zu fehr,..um daran zweifeln zu laffen, Der Lands 
mann befindet fich bei feiner einfacheren und unges 
fünftelteren Koft- in der Regel weit gefünder, er hat 
ein blühendered Ausfehen,. beffere und weißere Zähne 
und einen Fräftigeren Körperbau, als der in. Leeker 
biffen. fhwelgende Stadtbewohner, und wenn er diefe 
Vorzüge auch) zum Theil dem Häufigeren Genuffe der 
freien Luft, der anftrengenderen Bewegung zu. danfen 
hat, fo zum großen Theil doch gewiß aud) feinen ein= 
facheren Speifen, was jeder Stadtbewohner, dem die 
Übrigen Vorzüge ded Landlebens nicht zu Theil wers 
den, wenn er nur fonft will, an fi) erproben Fann. 
E83 fommt gewiß fo fehr viel eben nicht darauf an, 
was man genieft, vorausgefest, daß ed rein nähs 
rende oder wenigftend nicht geradezu fchädliche Dinge 
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feienz; denn wie fehen täglich, daß ‚verfchiedene Bten- 
fiyen bei der verfchiedenartigften Auswahl ihrer Spei- 
fen fi) gleichmäßig wohl befinden; aber das gfeid)- 
zeitige Durch = und Untereinander= Effen - der verfchie- 
denartigften Dinge ift.e8, was ohne einigen Nacıtheif 
für die Gefundheit nur von Wenigen vertragen wird, 
Die allzu fehr zufammengefegten Gerichte unferer höhe- 
ren Kochfunft, und die bunte Aufeinanderfolge von 
Speifen und Zubereitungen allee Art bei Gaftereien 
laufen daher einer: gefunden. Lebendordnung unbedingt 
entgegen; und gewiß. wird fich Seder bei einer ein- 
fachen Mahlzeit, die er indeflen, fo oft ihm beliebt, 
wechfeln fann, weit beffer. befinden, 

Zedod) ift ed feineömwegs ganz gleichgültig, wele 
Her Speifen man fi zur Nahrung: bedient. LUnbes 
dingt werden immer die den Vorzug verdienen, welde 
unter die Slaffe der rein nährenden gehören, und de= 
ven vorzüglichfte wie nachher noch nahmhaft machen 
werden... Zwar wird. ed dem ganz gefunden Pien- 
fhen, oder wenigftend demjenigen ,.deflen Berdauungds 
organe nicht leiden, wenig fihaden, wenn er ja Zus 
weilen aud) diefed oder jenes arpneihältige Nahrungd= 
mittel mäßig genießt, befonderd wenn .dabei die vor= 
hin gegebene Regel, nicht zu Vielerlei .zu gleicher Zeit 
zu effen, beobachtet wird; defto mehr aber wird fich 
vor dergleichen Genüffen der zu hüten haben, deflen 
Gefundpeit nicht ftarf genug ift, um ed mit Allem 
und Jedem aufnehmen zu fünnen, Daß alled, was 
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man genießt, rein und unverdotben und nicht: mit 
offenbar Fhädkihen Subftanzen vermifcht,. dah z.B. 
das Brot auf gutem, reifem Korne gebaden und nicht 
fyimmlich,z das Fleifch nicht von Franken Thieren und 
nidyt zuvor. in Faulniß. übergegangen, der -Käfe. nicht 
zu alt: fei, verdient gleichfads die forgfältigfte Beadh- 
tung. :. Zugfeich.fei auch bier noch: die Bemerfung 'gr- 
macht, daß: .ein ebenmäßiger Genuß, Sowohl von 
Sleifc)= ald von Pflanzenfoft, nicht die eine .oder die 
andere außfhlifglih, dem Menfchen am: angemeffen- 
ften ft, worauf aud) fihon die Einrichtung. der .menfch- 
lichen Zähne shindeutets ” Wir :müßfen, hier. mehrer Ge- 
nüffe erwähnen, die theild,.odfchon fie nicht ui,den 
arzmeihaltigen -gehören, dennodyrder Gefundheit nicht 
eben! zuträglidy, find, theild. durchaus gar nicht zur 
Ernährung:beftimmt,. aber doch -von den meiften Pien- 
fihen ald unumgänglich nöthige Ingredienzien der Spei= 
fen betrachtet werden; wir meinen unter feßteren die 
Gewürze. Unter den erftern heben. .wir befonders. ber- 
vorz: das Fleifch unausgewachfener Thiere, dab Fleifc) 
von.Scweinen und anderen widernatürlid gemäftes 
ten :Shieren, die an Nahrungsftoff geringhaltigen 
Pflanzenfpeifen, und in gewiffem Betrachte aud) die 
Mflanzenfäuren. ES ift ganz falfh, wenn man das 
Stleifch fehr junger und noch nicht ausgewachfener 
Tbiere, wie namentlid) das Kalbfleifh), junge Tau= 
ben, junge Hühner für algemein’ nahrhafter und der 
Gefundheit zuträgliher halt, als derberes und mehr 
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ausgebildetes. .Diefed Kleifch enthält. weit weniger 
wahrhaft nährende und die VWerdauungdorgane gehörig 
befehäftigerwe Beftandtheile ald das. der aufigewach- 
fenen Zhiere, und. mag- daher wohl. zuweilen Nron= 
valescenten:ays aruten Siranfheiten für furze Zeit zu 
empfehlen fein,; ‚fiineöwegs aber gefunden und fräfti= 
gen: Perfonen, :wenigftens nicht zum häufigen. Ge= 
nuffe.. Der fprechendfte Beweis hierfür ift, "daß ..die 
ureiften;. derjenigen;.chronifcyen .Kranfen, die an Vera 
dauungsbefchwerdsn leiden; (ausgewachfenes) Nind- 
Fleifih: weit beffer vertragen: als Salbfleifch, befonder& 
Kalböbraten; worauf fie gewöhnlich Piegendrüden 
und: andere ähnliche Befchwerden. befommen, Am wes 
nigften der -Grfundheit zuträglich ift aber das Fleifch 


» Fünftlicdy gemäfteten Ihiere, namentlich wenn, wie e8 


häufig. mit. den &änfen der Fall ift, diefen Thieren 
alte’ freie Bewegung entzogen worden war; und. offene 
bar: nachtpeitig ift dad vom Schweine. Steine Speife 
begünftigt fo leicht und fo fehr die Entwirfelung der 
im zweiten Kapitel erörterten Sranfheitsanlagen ,. al& 
das Fleifch und das Fett vom Schweine, diefes von 
den Orientalen mit.Necht für unreif gehaltenen und 
deshalb verabfcheueten Ihieres. KHautausfchläge, Scror 
pheln, Snochenfranfheiten u, dgl. m. haben haufig 
ihren Grund zum Theil in dem Genuffe deffelben, und 
werden daher aud) in Gegenden, wo die Schweine- 
zucht fehr betrieben wird, weit häufiger beobachtet 
ald anderwärd. Dom Fleifhe des wilden Schweine, 
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welches freilich auch feltener genoffen wird., beobachtet 
man diefe Nachtheife weniger; und ed if: dies auch) 
fehr natürlich; in der Wildnif lebt das Thier unter 
Verhältniffen, die zur Ausbildung eines gefunden und 
nahrhaften Fleifches weit vortheilhafter find‘, als die, 
welche bei der Fünftlihen Mäftung obwalten. Hier 
entzieht man den Xhieren die freie Bewegung, den 
Genuß der freien Luft, oft feldft des Lichtes, und 
man überfüttert fie dermaßen, daß. die Berdauungd- 
organe alles Genoffene gar nicht gehörig verarbeiten 
fönnen,, fendern fih nun ein gevoiifermaßen Franfhafs 
te& Product, das Fett, in Menge bildet, weldyes 
denn auch feldft beim Mienfchen, wenn «8. in über- 
großer Menge entfteht, befanntlich feineswegb in den 
Begriff einer gefunden und fraftigen Conftitution ge= 
hört. Das Wildpret liefert aus den oben angegebe= 
nen Gründen dad gefündefte und nahrhaftefte Fleifch, 
Magerer Schinfen von nicht allzu fehtis.gemäfteten 
Schweinen möchte unter allem, was das Schwein 
an Nahrungsmitteln liefert, noch am wenigften nady= 
theilig fein, - 

&5 giebt in der Natur drei Stöffe, die eigentlich 
feine Nahrungsmittel find, aucd) nad) dem gewöhns 
lichen Begriffe nicht zu den Gewürzen gehören, aber 
und doc) in fo reihlicher Menge von der Natur date 
geboten werden, daß fie offenbar von derfelben zum 
Genuffe für und beftimmt zu fein fcheinen; man fünnte 
fie die und von der Natur zum täglichen Genuffe ans 
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gewiefenen Gewürze nennen. Diefe find: das. Kod)s 
falz (dad unbedingt diefen Namen verdient), der Zucker 
(im weiteren Sinne, Zurerftoff genannt), und die 
Dflanzen= oder Gewähöfäuren. Der Zucker, welcher 
im Safte des Zucerrohre® am reinften, außerdem 
aber aud) in allen Obftarten, m den Hülfenfrüchten 
und in einer Menge efbarer Vegetabilien enthalten 
ift, "fchließt fi unter diefen am meiften den Nahe 
rungsmitteln an, obfchon er für fih allein feineswegd 
als folches dienen fannz er bat für den Körper weder 
die Nachtheile der eigentlich fogenannten Gewürze, 
no die Vortheile der eigentlihen Nahrungsftoffe; 
doch fteht fein Genuß gemeinhin in einem fchlechteren 
Nufe ald er verdient; er hat, wenn er nicht ganz 
unmäßig genoflen wird, nicht die Nachtheile, die man 
ihm oft Schuld giebt, wie 5. B, das Schwarz= und 
Hohlwerden der Zähne, zur Folge; vielmehr ift «6 
ausgemacht, daß er manche Speifen annehmlidher und 
leichter verdaulich für den Magen madt. Nur ein 
allzu häufiger Genuß deffelben, und befonderd außer 
Verbindung mit anderen Speifen, ift geeignet, Maz 
genverderbniß und ihre Folgen herbeizuführen. 

Die Gewächöfäuren find in der Natur nit mine 
der häufig verbreitet ald der Zuderftoff, ja infofern 
noch mehr, als 8 eine Eigenthümlichfeit ded Regteren 
ift, unter den gegebenen Bedingungen, d. 5. unter 
der vereinten Einwirkung. von Wafler, Luft und. eis 
nem gewifien Wärmegrade, mittelft der Gährung in 
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Säure überzugehen, wie die 3, DB. bei der Cffigbe- 
reitung und bei der IImmandlung ded Weißfrautes in 
Sauerfraut (Sauerfohl) gefhicht. Die am häufige 
fien vorfommende Gewächöfäure ift die Effigfäure; fie 
findet fich fertig gebildet in den meiften Obftarten und 
eßbaren Beeren, deren einige jedoch aud) nody mandıe 
andere Säuren enthalten, wie j. B. die Aepfelfäure, 
die Citronenfäure, die indeflen nur Modificationen der 
Effigfäure find und fich nicht fo fehe wefentlid von 
ihr unterfcheiden. Im: Allgemeinen find die Pflanzen- 
fäuren für gefunde Menfihen ein fehr erlaubter und 
an fid) feineswegs nacdhtheiliger Genuß, doc) möchten 
fie wohl cher alö der Zucer nachtheilig werden Fön= 
nen, und dürfen daher, befonders im concentrirteren 
Zuftande (ald in welchem fie in den fehr fauren Früc- 
ten, in den Citronen, den Berberisbeeren u, fe w. ent= 
haften find), nur in mäßiger Menge auf einmal ges 
noflen werden; aegentheild beobachtet man danad) Les 
belfeiten, unangenehme Empfindungen im Magen, 
jählinged allgemeines Schwächegefühl und anderes 
Uebelbefinden mehr, In Krankheiten ift ihe Genuß 
nur bedingungsweife zuläffig, und namentlich wirken 
fie faft immer nadtheilig und oa auf 
Hautfranfheiten, 

Das Kochfalz ift unbedingt das natürlichfte und 
unentbehrlichfte aller Gewürze, wofür fihon feine fo 
weite Verbreitung durch die Natur fpricht, denn es 
findet fih in trodener Geftalt im Innesot der Erde, 
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und aufgelöft in Quellen und im Meereäwaffer. Uns 
ftröitig ift 68. ein Befürderungd - und Unterflügungs- 
mittel der Verdauung im meiteften Sinne, Buder 
und Gewäcsfäuren fünnen feine Stelle bei vielen 
Speifen vertreten, fo daß, wo man diefe gebraucht, 
man dad GSalg häufig entbehren Fann, wie . ®. 
bei allen Obftarten, Doch gebietet die Erfahrung 
auch im Genufje dei Salzes Mläßigfeit, indem cs, 
in übergroßer Wenge genoffen, leicht fogenannte Schärs 
fen, d. 5. Neigung zu Hautkrankheiten erzeugt, oder, 
wenn Ileßtere fihon vorhanden, fie unterhält. Wir 
müffen nun nod der eigentlid, fogenannten. Gewürze 
gedenfen, die, wie wir fchon vorhin fagten, nicht in 
die SKlaffe der Nahrungsitoffe gehören, aber fich doch, 
weit fie den Wohlgefchmad der Speifen erhöhen, bei 
den meiften Menfchen faft unentbehrlicd gemacht ha= 
ben, und dies gewiß nicht zu unferem Bortheile. Cie 
gehören, wenigftens die frärferen und pifanteren unter 
ihnen, faft fammtlic) einer fremden Zone an und gta 
deihen nur unter heißeren Himmelöftrihen ald der 
unferige ift. Schon. daraus fcheint hervorzugehen, daß; 
fie auch für und nicht beftimmt und unferer Conftitu = 
tion nicht angemeffen find. Jedoch) erzeugt auch unfer 
Klima mehre Gewürze, oder Dinge, die ald foldi: 
benußt werden; mehrentheild find diefe aber zugleid) 
mit nährenden Stoffen verbunden, wie dies namenf- 
lich in den Erdbeeren, den Himbeeren, den Zroicbeln, 
dem Sellerie. dem Mierrrettig, Der Peterfilie und meh- 
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ven anderen der Fal ift. Außer jenen drei Gewär- 
zen, worauf uns die Natur fo fihtlih angewiefen 
hat, dem Salze, den Gewähhöfäuren und dem Zuder, 
bedarf unfer Körper eigentlidy durchaus feiner anderen. 
Durd) die feharfen indifchen Gewürze wird weder die 
Verdauung der Speifen erleichtert oder befördert, noch 
werden durd) fie dem Körper wahre Kräfte gegeben; 
fie find nur überflüffige Reize, deren nächfte Wirfung 
ed mehrentheils ift, das Blut in Wallung zu fegen 
und das Nervenfoften aufjuregen, um hinterher eine 
Srfchlaffung zurüczulaffen, die mit der Größe der Aufs 
regung im Verhältniffe fteht. Gewiß haben die Ges 
würje nod) anderweitige arzneilihe Wirfungen, Die 
voir aber noch nicht genau fennen; fo willen wir 
j 8. vom fhwarzen Pfeffer, daß er in einigen Fäl- 
len das Wechfelfieber befeitigt. Die Gewohnheit thut. 
aud) hier, wie überall, viel, und fo wird derjenige, 
weldyer von langer Zeit her an den Genuß von Ge- 
würzen gewöhnt ift, wenige, vieleicht gar feine Wirz 
fungen mehr davon erfahren; diefe Abftumpfung des 
Gefühls hat hinwiederum aber auch den Nachtheil, 
daß Ville, um dem allmählich abgeftumpften Ges 
fihmade wieder aufzuhelfen und den Genuß zu ers 
höhen, im Gebrauche der Gewürze immer mehr vor= 
fihreiten und ihn endlich bis zur Unmäßigfeit treiben. 
Wenn auh, wie gefagt, lange Gewohnpeit an fich 
fhädlihe Dinge minder fhädlih machen fann,' fo 
folgt daraus doch; noch nicht, - daßı man fi gam- 
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ungeftraft an den Genuß der Gewürze gewöhnen 
dürfe, und wenn aud Diefer oder Sener fich dem 
Anfheine nach wohl dabei befindet, fo ift «8 immer 
nod) die Frage, ob er fih nicht noch beffer und ge= 
fünder befinden würde, wenn er ganz naturgemäß 
lebte und fich diefer unndthigen Reizmittel fireng ente 
bielte, Bei den meiften Wtenfchen ift der Gaumen fo 
verwöhnt, daß fie die Gewürze für ganz unentbehrlich 
halten; fie glauben, eine Speife fünne gar nicht 
fhmadhaft fein, wenn ihe nicht wenigftens etwas 
von diefem oder jenem Gewürze zugefügt wird. Das 
Kestere ift durchaus falfch. Im neuerer Beit, wo dad 
Bublifum mit den Nachtheilen einer fo aufregenden 
Diät durd) die Bemühungen der homdopathifchen 
Aerzte mehr befannt geworden ift, haben fid) Viele 
überzeugt, daß:man aud) ohne Gewürze alle Speifen 
fehe fhmackhaft und Fraftig, ja oft noch beffer zubes 
reiten fünne, ald mit Gewürzen, die Öfterd einer übri= 
gend fihaaleren und magerern Zubereitung nur zum 
Deemantel dienen, und fie find fo in diefer Hinficht 
mehr zum naturgemäßen Zuftande zurücgefehrt, zum 
Nusgen für ihre Gefundheit,. Minder nadırheilig als 
die indifchen, find unfere inländifchen Gewürze, me= 
nigfiend zum großen Aheile, und einige derfelben, 
wie namentlich die in den Obftarten enthaltenen, 
fönnen wohl ohne allen Nachtheil genoflen werden, 
Wer indeffen einer gewürzhaften und pifanten Diät. 
entbehren zu Fühnen gar micht: die Kraft hat, dem 
6 
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rufen wie wenigftend das goldene Wort zu: Mde 
Gigfeit! A 

Auh wie die Speifen zubereitet und genoffen 
werden, ift nicht gleichgültig, und diefer Gegenftand 
verdient deshalb hier eine Stelle. Den meiften Nah 
rungdmitteln geben wir durch die vereinte Einwirfung 
der Wärme und ded Waflerd, dur das Kochen, 
Barfen und Braten, eine weichere Confifteng; andere, 
die diefe fhon von Natur haben, genichen wir roh, 
wie 5. B. das Obft,. E5 fiheint nicht fehr zweifel- 
baft, daß wir deren viele, die wir zu fochen gewohnt 
find, nicht auch roh genießen fonnten; allein die Sitte 
wid ed fo, und unfer Gefhmad ift daran gewöhnt; 
und wenn das Kochen und Braten von der Art ift, 
daß die Nahrungsfähigfeit der Speifen nidt darunter 
feidet, fo mag ed immerhin gefchehen, nur darf man 
nicht glauben, daß der Genuß roher, ungefochter 
Speifen, wenn fie nicht allzu hart und trodfen find, 
den gefunden Penfchen nachtheilig wäre, Bei: eini« 
gen ift jedody eine vorgängige Zubereitung durch So= 
hen oder Backen durchaus nöthig, um fie mehr ge= 
eignet für die Verdauung zu machen; dies gilt nas 
mentlih von den Hülfenfrüchten und alen anderen 
Nahrungöftoffen, die im rohen Zuftande zu hart find, 
um fo genoffen zu werden. Dad:aus den Getraide- 
arten. gezogene Mehl bedarf, um zur nahrhaften und 
gut verdaulichen Speife zu werden, jener befanne 
ten, beim Brodbaden gebräuchlichen Vorbereitung, 
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wodurd die in ihm enthaltenen Nahrungdftoffe erft 
gehörig entwicelt und aufgefchloffen werden. Das 
608 mit Waffer zu einem Brei gefochte oder in ans 
deren Miehlfpeifen fhleht und unvolfommen ausge 
badfene Mehl ift bei weiten weniger der Gefundheit 
zuträglid) ald das ausgebadene, befonderd das zu 
Brod (oder Semmel) ausgebadene, weldes Iestere 
aber nicht zu frifih genoffen werden darf, So wie 
dad Kochen dazu dient, die Nahrungsmittel zu ers 
weichen, fo muß doch hierin auch, bei manchen wes 
nigftend, ein gewiffes Maafß beobachtet werden, und 
dies zwar namentlich beim Fleifche, indem deflen Fas 
ferftoff, einer feinee Hauptdeftandtheile, durd alu 
langed Kochen oder Braten verhärtet und dadurd) 
fehwerer auflöslih und unverdaulidher wird, unges 
rechnet, daß dadurdy auch ein großer Theil des nähe 
renden DBeftandtheild dem Fleifche gänzlich) entzogen 
wird. Die Art und Weife der Engländer, das Fleifch 
zu Fochen, ift deshalb der unfrigen weit vorzuziehen. 
Für die Eier gilt daffelde, wie nom Fleifhe; aud) fie 
find, hart gefocht, fehr fehwer verdaulih. Daß man 
die Speifen nicht in Gefäßen zubereite, die denfelben 
Tchädliche BeftandtHeife mittheilen fünnen, verfteht fich 
von felbft, und namentlich müffen die Fupfernen, wenn 
man fich deren bedient, ftetd gut überzinnt fein. 
Wenn alle diefe Vorbereitungen dazu dienen, die 
Speifen theild fehmadfpafter, theild aber au, und 
var worzüglich zue Verdauung gefehickter zu machen, 
6* 
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fo dürfen wir einer anderen natürlichen Vorbereitung 
nicht vergeffen, die einen gleichen Zwed hatz wir 
meinen dad Kauen der Speifen, Diefed dient nicht 
allein zur Zerfleinerung der Nahrungsmittel, fondern 
auch, und zwar vornehmlidy dazu, daß fie, ehe fie 
in den Magen gelangen, mit einer Feuchtigkeit ges 
mifcht werden, ‚die fo-zu fagen die Verdauung und 
Verähnlichung (Affimilation) der Speifen mit unferem 
Körper einleitet, nämlid mit dem Speidels:. Dad 
Kauen der Speifen ift alfo ein für die-Erhaltung der 
Gefundheit Höchft wichtiged Gefchäft, und man: thut 
unrecht, e3 häufig fo nachläffig zu betreiben. Aus 
demfelben Grunde find aud) diejenigen Speifen ,: welz 
he ded Kauend bedürfen, denen vorzuziehen, welche 
durd) die Kochfunft in einen fo zerfleinerten -:Buftand 
gebracht werden, daß man fie ungefauet verfchlucfen 
fann und fogar muß, wie fürd. erfte alle Suppen, 
die fogenannten Breie (Mus) u. m. a. Aud, dürfte 
ed noch aus einer anderen Nückficht unentfchieden bleis 
ben, 0b die Sitte, der eigentlichen Mahlzeit eine 
Suppe vorauszufchicken, nüßlid) und dienlich fei; deds 
bald nämlich, weil, indem dadurd) der Magen mit 
einer Menge Flüffigfeit angefült wird, die hinterher 
genoffenen fefteren Speifen mit den Magenwänden und 
dem Magenfafte nicht in fo genaue Berüßrung, al8 
außerdem, fommen, und fomit au) nicht fo gut vers 
arbeitet werden fönnen, i re 
EB ift zur Gewohnheit bei uns geworden, die 
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meiften Speifen warm zu geniefen. Wir wollen «8 
unentfihieden laffen, ob dies nothwendig feis fehe 
wahrfcheinlich ift ed indeffen, daß wir fie eben fo gut 
fämmtlich Falt genießen fünnten „ohne und fhlechter 
dabei zu befinden... E-wird auf alle Fälle wenig 
darauf anfommen,. ob ‚wir fie falt- oder warm effen, 
fobald ‚nur immer. auf. eine mäßige. Temperatur derfele 
ben gefehen wird, dagegen wir den Genuß der Spei- 
fen in zu heißem Zuftande ald nachtheilig rügen müflenz 
gevoiß ift 8, daß darunter die Zähne. leiden, was 
ebenfals au) ‚bei-den plöglich auf einander folgenden 
Genüffen von heißen und falten Bl oder Geträn- 
A der Fall ift. 

Wann man vn folte, Beftimmt fi im Grunde 
bei feloft, d. h. durch) unfer Gefühl; das Natürlichfte 
ift, daß man ißt, wenn man Hunger hat, und eö ift 


eben fo wenig zu empfehlen, ohne eigentlichen Hunger 


zu effen, ald ch. gut ift, zu lange zu hungern, den 
Hunger zu ftarf werden zu laffen, und nod) fhlimmer, 
ihn zu übergehen, Ein zu heftiger Hunger befteht. bes 


fanntlid) in einem eigenthümlichen widrigen. Gefühle 


im Magen, welded,. wenn ed.nicht bald befriedigt 
wird, in ein allgemeined Uchelbefinden übergeht, ja 
bei [hwächlichen Berfonen fogar Ohnmachten bewirken, 
und welches, wenn e8 oft eintritt, leicht einen dauern= 
den übelen Einfluß auf die Gefundheit haben Fann. 
Häufig vergeht dad Hungergefühl, wenn «6 bi auf 
einen gewiffen Grad geftiegen und nicht befriedigt wors 
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den ift, von felöft, und dies hat gemöhnfid, eine ans 
dere üble Wirfung, eine mehr oder weniger lange 
Appetitlofigfeit, zur Folge. Bei unferer herfümmlidyen 
Einrichtung, daß zw einer gewilfen Tageszeit gegeffen 
wird, giebt eö wohl, befonderd unter der SKlafle des 
ver, die feine anftrengenden SKörperarbeiten haben, 
Viele, die nie einen ftarfen, fühlbaren Hunger be= 
fommen, indem die Mahlzeiten nicht fehr weit von 
einander entfernt find. Died mag man nun wohl 
eigentlich nicht nachtheilig für die Gefundheit nennen 
fönnen; man fann fich dabei fehr wohl befinden; nur 
ift e8 doch rathfam, die Zwifchenrdume zwifchen den 
täglichen Effenszeiten nicht zu furg zu machen, damit 
dem Magen Zeit gelaffen werde, den ihm jedesmal 
übergebenen Inhalt gehörig zu verarbeiten, ehe man 
ihn von neuem befchäftige. Ob man furz vor dem 
Scylafengehen nody effen dürfe, möchte wohl nicht fo 
unbedingt zu beantworten fein; wenn cö mäßig ges 
fhieht, wird es in der Negel gut vertragen, und c6 
läßt fi) auch denfen, daß eine mäßige Befchäftigung 
des Magens während des Schlafes Feinen Nachtheil 
für die Gefundheit haben fünne, da die Verrichtungen 
defjelben der Wilführ ganz entzogen und unabhängig 
vom Geifte find, Diele Perfonen fünnen, ohne irgend 
eine Befhwerde davon zu fühlen, nod furg vor 
Schlefengehen viel effenz died möd)te jedoch nicht SIe= 
dem anzurathen fein, am wenigften fränflidhen Mten- 
fhen, die immer wohl daran thun, cin paar Stuns 
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den vor dem Niederlegen zum Schlafe mäßig zu eflen; 
bei Gefunden wird eine anftändige Paufe zwoifchen 
Efiens -» und Schlafenszeit hinreichend fein. 

Wie viel man auf einmal effen folle, bedürfte 
gar feiner Erwähnung, wenn das Kiffen immer nur 
feine natürliche Beftimmung, dad Bedürfnif nad) 
Nahrung zu ftilfen, erfüllen follte; allein man be= 
gnügt fi nicht immer blod mit demjenigen Genuffe, 
welcher, wie mit jeder Stillung der natürlichen Ber 
dürfniffe, au) mit der Stilung des Hungerd vers 
bunden ift, fondern man verlangt haufig nod) etwas 
mehr, man will den Gaumen aud) nod, nad) der ci= 
gentlichen Sättigung reizen, und dazu bietet denn aud) 
die höhere Kochkunft gefchäftig die Hand, durch einen 
wohlberechneten Wechfel der Genüffe, nad) dem ganz 
richtigen Sage, daß man, feldft fehon vollfommen 
gefättiget, doc) noch effen und nod) viel eflen fann, 
wern dem Gaumen mannichfaltige neue Neize geboten 
werden, Nichts ift aber, befonderd wenn e& oft ges 
fhiegt, nachtheifiger für die Gefundheit, ald diefe 
Ueberbefriedigung ded Bedürfniffes, und zwar ift fie 
doppelt nachteilig, einmal, weil der Magen auf cin= 
mal mit zu viel Nahrungdmaffe überladen wird, die 
er nicht gehörig verarbeiten fann, und zweitens weil, 
wie fchon weiter oben bemerft worden, der gleichzeis 
tige Genuß fo miannichfacher Speifen ebenfalls nicht 
zuträglich ift. In diefer Hinficht find die großen und 
langen Gaftmähler, wo die Tafel unter der Laft der 
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verfchiedenartigften, immer zu neuen: Genüffen anteie 
zenden Speifen faft zufammen bricht, der wahre Nuin 
für die Gefundheit, wenn man. fih dabei nicht zu 
mäßigen weiß. Ein’ mebrftündiges,. felbft tagelanges 
Hebelbefinden ift die faft flete Folge folcher Magens 
überladungen; und- wenn auch diefes Webelbefinden 
nur vorübergehend ift, fo ift ed doch, immer eine nadhe 
theilige Störung im Gange der Körperfunctionen, die 
derjenige, welchem an der Erhaltung und Feftigfeit 
feiner Gefundheit, liegt, vermeiden muß, fo viel ee 
nur immer Fann, 

Nach dem Effen, oder doch wenigftend nach einer 
vollfonmenen Sättigung, empfindet man.ein zur Nube 
einladendes Gefühl von Laßheit und Abfpannungsz 
und wir halten ed für das Natürlichfte und media 
mäßigfte, daß man diefem Bedärffniffe nachgebe und 
fi) in der erften Zeit der Verdauung einer fürperlichen 
und geiftigen Ruhe überlaffe. Die liegende oder aug- 
geftrecft figende Stellung ift hierbei unftreitig die befte 
und felöft dem langfamen Auf= und Abgehen no 
vorzuziehen, Wer died beobachtet, thut fchon der Ge- 
fundheitöregel Genüge; das Schlafen nad) der Mahle 
zeit ift dann entbehrlich, obfiyon wir eö Feinesmwegs 
für nadtheilig erffären fünnen, Ein nicht zu Tanger 
Mittagöfhlaf möchte folhen, die fid) viel mit geift- 
anftrengenden Arbeiten befchäftigen, fogar zu empfehr 
len fein, 

Wir fommen nun zu den Getränfen,. Inte 
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diefen ift bekanntlich das natürlichfte und für die Ers 
füllung feines Swedes angemeffenfte, . das Maflerz 
außer. dem; Wafler haben wir uns noch ein Getränf 
gu eigen gemacht, das. zwar nicht minder natürlich, 
aber urfpränglidy blos für fäugende: Kinder und Thiere 
beitimmt ift;; die Mild, Beide find unbedingt. zwede 
mäßig und vortheilhaft zur Erhaktung der-Gefundheitz 
doch ift das Waffer ald ein durftlöfchendes Mittel: zum 
täglichen Gebrauche der Milch noch vorzuziehen.“. Lrfe 
fen Vlagen das eine oder dad andere nicht, verträgt, 
der ft gewiß nicht gefund zu nennen, "und. der.fo 
haufig der Milch gemachte Vorwurf: - daß fie: vers 
fihleime oder Säure erzeuge, hat feinen Grund blog 
darın, ed müßte-denn fein, daß fie allzu fett genofe 
fen würde, wo fie dann allerdingd aud) bei Gefunden 
dergleihen Nachtheile haben Tann. Nenn wir die 
Rechte des Waflerd. und der Mil, als natürlicher 
durftlöfchender Mittel, aufrecht zu erhalten fuchen ,. fo 
fönnen wir dagegen auch) nicht- umbjn, die allzu gro= 
Gen Lobpreifungen derfelben, ald Mittel zur Wicdere 
herftelung der verlorenen Gefundheit, .ald Serehum 
und Unfinn zu rügen, Zur Unterftüßung einer Kur 
wird fowohl der Genuß des Wafferö als der Mil 
gewiß faft immer dienen, wenigftens negativ, indem 
man dadurd) vom Genuffe anderer fchadlicher oder mer 
niger ‚naturgemäßer Getränfe abgehalten wird; vols 
führen fann jedoch) weder Waffer noch Milch eine 
Kur, denn beide find feine Heilmittel, fondern Nahs 
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ungdmittel, Befonders ift daS Trinfen des Waffers, 
bald des falten, bald des heißen, und in ungeheueren 
Duantitäten, bi zur Lächerlichfeit und: mit Darles 
gung einer. gänzlichen Unwiffenheit über die wahren 
Begriffe von SKranfheit und Heilmittel, gegen eine 
Menge von Sranfheiten empfohlen worden. Was 
auf folche Weife erreicht worden ift, daran hat das 
MWaffer an fi gewiß den geringften Theil gehabtz 
die dabei zugleich im übrigen beobachtete einfachere und 
naturgemäßere Diät hat dabei immer dad meifte ge= 
than; und immer nod) ‘werden Verbefferungen der Ges 
fundheit auf diefem Wege, welche man überdies auf 
feichtere und vernünftigere Weife erreichen fann, von 
feße zweifelhafter Dauer fein. Die fogenannten Milch- 
und Molfenfuren, d. h. der tägliche Genuß von Milch 
oder den daraus bereiteten Mölfen, wobei man mehr 
Mraak und Ziel gehalten hat,’ ald bei den Waffers 
furen, wird unftreitig in mandyen: Fällen zur Unter= 
flügung einer Kur durch Arzneimittel etwas beitragen 
fünnen, doc) muß die nähere Beftimmung hierüber 
jedesmal dem Arzte überlafien bleiben. — Die foges 
nannte Buttermilch wird von den meiften Menfchen 
ohne Nadıtheil genoffen. 

Das Vernünftigfte und Natürlichfte ift, daß nıan 
nur dann trinfe, wenn man Durft hat, und gerade 
nur fo viel, um diefen zu löfdyen; dies möge nun 
fein, wenn ed wolle; fo wird ed aud, gleichgüftig 
fein, während der Mahlzeit zu trinfen, wenn man 
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dad Bedürfniß eben dazu fühlt. Ob man viel oder 
wenig trinfe, ift, wenn man fich nad) der. oben -ge= 
gebenen Beftimmung richtet, eben fo gleichgültig; 
manche Menfchen haben oft und viel Durft, - andere 
felten und wenig, und die einen, wie die anderen, 
befinden fich dabei gleihmäßig wohl; doc) Ffann alfer- 
dinge fomohl ein zu häufiger Durft, al& aud) eine zu 
große Durftlofigfeit in manchen Fällen und unter man 
hen Umftänden Franfhaft fein. Daß dab zu trinfende 
MWafler rein und von ihm nicht gehörigen Beimifcyuns 
gen frei fein müfle, verfteht fi) von feldft. 

8 giebt befanntlid, außer Wafler und Mil, 
no mehre Getränfe, die aber fämmtlich mehr oder 
weniger der Kunft ihre Entftehung werdanfen, und die 
man theild Talt,- theild warm zu genießen pflegt, 
Unter ihnen find das’ Bier und der Wein die gebräuche 
lichften; legterer‘ fchließt fich feiner Entftehungsweife 
nad) noch mehr an die natürlichen Getränfe an, als 
dad Bierz da er jedoch weniger ein durftlöfchendes 
Mittel ift-alö vdiefes, fo fprechen wir zuerft vom Biere, 
Die Bereitung und Zufammenfesung feines Getränfed 
wird mit fo vielen Veränderungen betricben, ald die 
des Bieresz; "fall an jedem Orte wird ein anderes 
Bier gebrauet. Doc fann mar alle Biere in zwei 
große Hauptflaffen fheiden, in Süß- oder: Weiß- 
Biere und in Bitter- oder Braunblere. Bu den Iek- 
teren wird die dazu nöthige Gerfte in einem mehr ge= 
töfteten Zuftande verwendet, als zu den erfteren, aud) 
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enthalten fie gewöhnlich einen weit. reichlicheren Zufaß 
von «Hopfen, der bei dem GSüßbiere ‚biöweilen Hanz 
fehlt. Das Bier ift nit nur. ein durftlöfchendes, 
fondern auch einigermaßen ‚nährendes- ‚Getränf, :toels 
ches, wen es, ohne fremde Beingifchungen - find 
nicht. ollyy .vief ;Hopfen ‘enthält, von den ;meiften 
Menfthen ohne: Narhtheil -getsunfen. wirdz;. doch ‚Fann 
Einigen. die in: dem auf Slafchen. gelegenen Biere oft 
in fehe weichlicher. Menge enthaltene Koblenfäure (fire 
Luft) durdyLeibesaufblahung, Blutwallungen u, fr. 
nachtheilig werden, und folhe thun. dann ‚wohl, diefe 
Luft, vorher im Glafe entweichen. zu laffen, .Aud) ein 
zu ftarfer.:Sufag: von Hopfen being Biere ‚fann, ‚durch 
feine ‚egregenden. und beraufchenden Eigenfchaften., -Teicht 
der Gefundpeit. nachtheilig werden.  ;Meberdies, ift in 
den - Bieren; immer noch eine. fehr. firenge- Auswahl 
nöthig,. weil: man ihnen, um.fie fmadhaft, fiarf 
und beraufchend zu madıen, häufig. Dig verderblichften 
Dinge zufegt, unter denen wir, außer vielen. anderen, 
nur des Kofelfamens, des Porfted und ded Taumels 
loldy6. gedenken. ES wäre in diefer Hinficht zu wüns 
fiyen,, daß ‚die, Polizeibehörden eine, ftrenge. Aufficht 
über die Bierbrauereien führen ‚und: foldem Unfuge, 
der die nachtheiligfien Folgen für die has 
ben fann, Steuern möchten. ' 

x: ° Auch in dem. Genuffe de& -Biered vol, wie. N 
den Speifen, ‚von ‚Vielen. das gehörige Maaß über- 
fdeitten; man. trinft e& nicht blos, um den Durft 
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38 -Töfchen, ‚Tondern auch des -Wohlgefehmackes wegen. 
Daß died einer gefünden Diät entgegen laufe, giebt 
fig fhon von'felbftz 5 wird dadurch dem Körper zu 
viele Slüffigfeit und zu wenig fefter Nahrungsftoff 
zugeführt, Menfchen, die im Genuffe ded Bieres fchwels 
den, werden -aufgedunfen, fchlaff, "phlegmatifch und 
verlieren die Eluft, anderer Befihmerden, die daraus 
entfichen, nicht zu gedenfen. Wie mäflen bier noch 
eine irrige Meinung berichtigen, die man fehr: oft aud« 
fprechen hört; Biele befcyönigen nämlich das reichliche 
Biertrinfen damit; ,,daß das Bier nähre.‘’ Nähe 
tende Beftandtheile. enthält nun dad Bier allerdings; 
aber fie find nicht in fo fehr großer Menge darin ente 
halten und find nicht nahrhafıer als hundert andere 
Dinge; einige Lothe Brod enthalten weit mehr Nah 
rungsftoff und geben, unter übrigens gleichen Bes 
dingungen, mehr Kraft ald ein Glas Bier, E65 fün- 
nen wohl Fälle eintreten, 3. B. bei fehr entfräfteren 
Perfonen, wo man aud) zugleicd, durch die Getränfe 
Nahrungöftoff in den Körper zu bringen wünfchen 
Tann, aber im übrigen ift died unnüß und zmwedfloß. 

Diefe drei, das Waffer, die Milch) und das Bier 
find die vorzüglichften durftlöfchenden Getränfe; ‚alle 
übrigen fünnen wohl diefen Hmwerf auch). einigermaßen 
erfülen, infofern fie namlich Wailer enthalten, ober 
fie werden mit wenigen Ausnahmen, wohin etwa die 
Mandelmildh und Limonade zu rechnen. find, weniger 
deöiwegen - aldi wegen Sde5: Wohlgefhmarfes. ‚genofien. 
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Wir heben von ihnen die bemerfenswertheften aus: 
den Thee, den Kaffee, den Wein’ und den Brannt= 
wein in feinen verfchiedenen Formen und Bereitungen, 

Thee und Kaffee hätten ihrer Natur nad) eigent- 
lich unter die Arzneien gehört, von deren Mibrauche 
wir weiter hinten noc) zu fprecyen gedenfen; aber die 
Sitte und Gewohnheit haben ihren Genuß fo fehr, wir 
möchten fagen,: geheiligt, daß. wir ihrer nothmendig 
bier fchon gedenfen mußten. Der hinefifhe Thee 
— denn diefen verfteht man gemeinhin unter: Thee — 
dient, befonderd unter den höheren Ständen, zu eis 
nem allgemein beliebten Getränfe, mit weldyem bei 
und, und nocdy mehr bei den. Engländern, faft eben 
fo viel Mißbraud) getrieben und eben fo viel Nadız 
theil geftiftet wird, ald mit dem Kaffee; er ift ein 
Yufregungdmittel, dad befonderd auf dad Nervens 
foftem, zugleid) aber auch, häufig getrunfen, fchwäs 
hend auf die Verdauungdorgane wirft. Manche Pers 
fonen, befonders fhwäkhliche Frauenzimmer, fünnen 
den Ihee durchauß nicht vertragen und befonmen da= 
von Kopffhmerzen, Unruhe, Xengftlihfeit, Schlafe 
fofigfeit, Herzklopfen, Obnmadten, Dlagenfchmerz 
u. a. Befchwerden mehr. Bei den Meiften verliert 
diefes Getränf durd) die Gewohnheit allerdings feine 
nachtheiligen Wirfungen zum größten heil; jedoch 
muß do eben die Erfahrung, daß er deren haben 
fann, uns vor dem häufigen Genufle deffelben ab= 
halten, und Demjenigen, der doch einmal ohne Three 
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nicht eriftiren zu Fönnen glaubt, Hierin die größte 
Mäßigfeit anempfehlen. 

Was vom Thee gefagt worden, gilt vom Kaffee 
in faft noch. weiterer Ausdehnung; aud). er ift ein 
Reizmittel, nur, wie e8 fiheint, von weniger flüchti= 
ger Natur. ;ı Der ;Kaffee hat mehr in den Organib« 
mus eingreifende Wirfungen ald der Ihee, die jes 
doch, bei Iängerer Gewohnheit diefed Tranfed, nicht 
mehr fo fehr in die Augen fallen, oder die aus Un- 
funde und Mangel an Beobachtung überfehen, oder 
audy anderen Urfachen zugefchrieben werden. Oft gi= 
nug fallen fie indeffen auch fo in die Augen, daß 
man fich über ihre Natur und ihren Urfprung nicht 
täufchen fann; dies ift befonders bei des Kaffees Un 
gewohnten ‚und bei dem Borhandenfein mander diro= 
nifchen Uebel der Fall. ine Fünftlihe und wider 
natürliche Aufregung der Lebensthätigfeit und Ber 
fhleunigung ded Blutumlaufes gehören zu den erften 
Wirkungen des Kaffees, die fih durch einen vollen, 
sefhrwinden Puls, durch Herzflopfen, Körperhige, 
durch eine aufgeregte, heitere Stimmung des Geiftes 
und Eraltation der Phantafie und mehre andere Zei= 
hen zu erfennen geben; doch beobachtet man aud) 
Kopffihmerzen, Herzflopfen, Angft und Außerfichfein, 
und Zittern der Glieder, wenn die Menge des genof- 
fenen Kaffees groß gewefen war, Ferner befchleunigt 
er auf eine eigenthümliche ABeife die Thätigfeit der 
Gedärme:umd befördert. die Entfernung der Speifen 
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aus dem Magen und die Wesfhaffung 'ded Stuhls 
ganges aus den Därmen, Dieb find nur die alltägs 
kd) Som Kaffee beobachteten "Wirfungen; er hat deren 
hod) "andere und folgenreichere,’ die wir dann gleid) 
auch) namhaft machen wollen: = Wohl ift es mehe 
die, die Thätigfeit-des Körpers und: Geiftes belebende 
Kraft des Kaffees, als der Wohlgefihmarf, was feis 
nen Gebrauch fo fehr : allgemein gemacht: hat, Die 
fehnele Aufregung und das Woplbehaglichfeitägefühl, 
welches er früh: nad) dem Erwachen, wo der Geift in 
den erften Minuten bei den. meiften,: felbft gefunden, 
Menfchen nicht gleicdy) ganz frei und heiter ift, welches 
er nadı, dem Effen in der erften Zeit: der Verdauung, 
wo fic) jeder Menfch träge und unaüfgelegt zur Ars 
beit fühlt, und weldes er fpät Abends, wo’nad 
Abfpannung von Gefihäften die. Natur eigentlich zum 
Schlafe einladet, diefe Aufregung, fogen wir, und 
diefes MWohlbehaglichfeitägefühl, weldyes der Kaffee zu 
Zeiten zu Stande bringt, wo der gefunde Wlenfch: 
dem Willen der Natur nad) eine 'gewiffe Trägbeit 
und Abfpannung fühlen foll, haben ihn fo beliebt 
gemacht und die Denfchen glauben Taffen,, fie hatten: 
in ihm ein unfehlbares und nüßlicdes Mittel 'gefun«' 
den, fid) jener momentanen Unbequemlichfeiten zu ent« 
fedigen.. Dies gelingt ihnen denn auch unfehlbar,- 
aber nicht zu ihrem Nugenz fie befchleunigen durch 
den Kaffeegenuß nad Tifche daß von der Natur auf 
einen gewiffen 'Beittaum ausgedehnte Werbauungdges 
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Schäft, und Tafen fomit dem Magen nicht Zeit genug, 
die Speifen zu verarbeiten, den Därmen nicht, die ger 
börige Menge Nahrungöftoff aus ihnen aufzunehmenz 
fie verfcheuchen durd) ihn am Abend den für die Stärs 
fung der Körper= und Geiftesfräfte wohlthätigen Schlaf, 
und greifen fomit in beiden Fällen eigenmäcdtig und 
flörend in die Swede und Abfichten der Natur ein, 
Daß died mit der Zeit tiefer in die ganze Organifas 
tion eingreifende Nachtheile haben müffe, fann gar 
feinen Zweifel erleiden. Auch find diefe anfcheinend 
wohlthätigen Wirfungen ded Kaffees gar nicht von 
Dauerz vielmehr folgt hinterher ein Zuftand, der dem 
vorigen geradezu entgegengefeßt if; «8 tritt allgemeine 
Erfchlaffung ein, die um fo größer dft, je größer die 
vorgängige Aufregung gewefen und je öfter diefe wies 
derholt worden war, Statt de& vorgängig erhöheten 
Lebensproceffed zeigen fi) nun Froftigfeit, Kälte der 
Hände und Füße, Midmuth und Aergerlichfeit, Aps 
petitmangel und Durftfofigfeit, verzögerter und fehwer 
abgehender Stuhlgang, übergroße Empfindlichkeit ges 
gen die freie Luft u. dgl, m, E& bedarf, um diefe 
neuen Unbequemlichfeiten zu verfcheuchen, einer Wies 
derholung ded Kaffeegenuffes, die wieder nur für furze 
Beit abhilft, und fo geht ed fort, bid man endlich 
de5 Kaffees nicht mehr entbehren fann, wenn man 
fi) wenigftend einige Stunden ded Taged einer leids 
lichen, immer aber erfünftelten Gefundheit erfreuen 
will, Bei der tief eingreifenden nachtheiligen Wirfung 
7 
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des Kaffees auf das Ermährungdgefhäft ift e& nicht 
anderd denfbar, ald daß er, außer den bereitd ges 
nannten, noch mandje anderweitige Nachtheile haben 
müfle; dies ift denn aud der Fall, und namentlid) 
ift e8 ausgemacht, daß er mande SKranfheitäzuftände 
herbeiführt, oder, wenn fie fihon da find, unter- 
hält, wie z.B. Magenframpf, Weißfluß bei Frauen, 
BZahnfchmerzen und zum Theil gewiß auch) das Schwarze 
und Hohlwerden der Zähne. Tüngeren und reisbaren 
Perfonen ift der Kaffee gewöhnlidy nachtheiliger ald Als 
teren und phlegmatifchen. Wer nach fchon Tange fort- 
gefeßtem Kaffeegenuffe fi) deflen entwöhnen will, der 
darf, befonder& wenn. er fehon über die Jahre der 
erften Sugend hinaus ift, dies nicht plöglidy und mit 
einem Male thun, wenn er nicht die fo .cben genann=- 
ten Nachwirfungen des Kaffees, namentlich allgemei= 
nes Schlaffheitd-, Mattigfeitd- und Stumpfheitd- 
gefühl und trägen Stuhlgang in nahdrücflichem Grade 
empfinden will; jedoch wird diefe Entwöhnung mög= 
lich fein, dadurd), daß man von der täglich gewohne 
ten Portion Kaffee allmählich immer mehr abbricht; 
und ein Ieder wird fich in foldem Falle überzeugen, 
daß er fich ohne Kaffee weit beffer ald bei denfelben 
befindet, wofern nicht der allzu lange und reichliche 
Genuß deflelben folche Störungen in der Gefundheir 
seranlaßt hat, die einer Abhülfe durch Arzneien, die 
die Homdopathie ald Gegenmittel des Sale fennen; 
gelernt hat, erfordern, 
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Wohf für nichtd Kat man fi nach fo vielen 
Surrogaten umgefehen als für den Kaffee, wozu bes 
fonderd die im erften Sahrzehent diefed Jahrhunderts 
durch politifche Verhältniffe erfchwerte Einfuhr des 
Kaffeed Veranlaffung gegeben hat. Die am meiften 
gebrauchten “Kaffee-Surrogate find die Runfelrüben 
und Möhren (Moorrüben), außer weldyen man jedoch 
zu verfchiedenen Seiten noch) mehre andere vorgefchlas 
gen bat, wie 5 3. den Hanffamen, die Scorzoners 
wurzel, dad Korn u. dgl. m., die aber nie zu einer 
fo alfgemeinen Aufnahme gelangt find ald jener. Seis 
ned von allen diefen Surrogaten: bat weder den Ge= 
fhmadf, noch die momenten wohlthuenden und beles 
benden Wirfungen, um derentwillen der Kaffee fidh fo 
belicht gemacht hatz feines hat aber audy feine Nadye 
theile, und es ift fonach falfch, wenn Einige glaus 
ben, ‚der reine Kaffee fei vortheilhafter ald der mit 
Surrogaten vermifchte; bedient man fich dazu der fat 
unbedingt unfhädlihen, wie 5. B. der Möhren, fo 
wird Dadurch. der Kaffeetrenf, infofern man weniger - 
wahren Kaffee verbraucht, gewiß auch weniger: nach= 
theilig. Doch müffen wir vor einem diefer Surrogate, 
welches wir noch nicht genannt haben, warnen, ndm= 
li) vor dem fogenannten Eichelfaffee, der mehr als 
ein Arpneimittel angefehen wird und den viele Aerzte 
in ihrer Unmwiflenheit ferophulöfen Kindern: zum tägs 


“Tichen Getränfe empfehlen; fie würden -died nicht hun, 


wen fie-fih- mehr um die Wirkungen der Arzneien 
> 
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befümmerten und überhaupt beffer beobachteten. Der 
Eichelfoffee, d, h. die geröfteten Eicheln, wirft aber 
allerdings arzneilih, ift jedoch, wie mehrfache Beobz 
achtungen gelehrt haben, feinedwegs gexignet, die 
Scropheln auszutilgen, vielmehr fie zu unterhalten 
und nocd) mehr zu entwideln, Aud den Hanffamen 
möchten wir nicht als Kaffeefurrogat empfehlen, ins 
dem er unbeftreitbar eine gewiffe nachtheilige Wirkung 
auf die Zeugungstheile befigt, 

Wenn der Menfch fi) den. Genuß von Geträns 
fen zu eigen gemadıt hat, die, wie namentlid) der 
Kaffee und Thee, durchaus nicht zur Erhaltung de& 
Körpers gehören, fo giebt e& binwiederum eines, woels 
ched zwar nicht zu den grobfinnlichen Nahrungsmite 
teln gehört und au nicht unbedingt nothwendig zur 
Erhaltung des Siörper& ıift,- welches aber doc auch 
nicht auß der Reihe der und von der Natur zugewie« 
fenen unfchädlichen Genüffe abgehandelt werden darf, 
vielmehr ald ein böchft verfeinertee und niche für den 
Geift beftimmter Nabrungsftoff zu betrachten iftz wir 
meinen den Wein, Wir halten ed daher für une 
recht, wenn diefes Getränf in manchen Lehrbüchern 
über Diätetif für durchaus fehädlich und nuglos aus- 
gegeben wird; obgleich anderfeits es fehr wahr ift, 
daß bei wenigen Genüffen Mäßigfeit mehr an ihrem 
Plage fei ald im Genuffe des Weines. 8 giebt be- 
Fanntlih eine Menge Serien von Wein, die theils 

binfitlih ihrer Farbe, theild Binfichtlic, ihres Ge- 
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fhmades und ihrer Beftandtheile verfchieden find: 
Wafler, Weinfteinfäure, Weingeift und Zuder find 
die Hauptbeftandtheile ded Weines, denen gemeinigs 
lich noch: ein eigenthümlicher aromatifcher Stoff beis 
gefügt ift, von weldhem zum Theil der Geruch und 
ver- angenehmere .Gefchmadf der Weine abhängt. Der 
verfehiedene Gehalt ‚des. eingeiftes beftimmt die 
GStärfe des. Weinedz und die. Süßigfeit mancher Weine 
rührt von einem beider Gährung de& Traubenfaftes 
unzerfest. gebliebenen XUntheile von Zuderftoff ber, 
Der rothe Wein hat feine Farbe von einem den Traus 
ben eigentbümlichen Farbeftoffe, und feinen zufammens 
siehenden. Gefchmadf von einem geringen Gehalte von 
Gerbefioffe Ale diefe Subftanzen find in den durd) 
wie Gährung aus dem .Traubenfafte erhaltenen Weine 
auf fo eigenthämliche Weife mit einander verbunden, 
Daß. feine Kunft- fie fo zufammenmifchen Fünnte, und 
Bicrin: liegt gewiß aud) ein Theil de& Vorzugs, den 
der Genuß des Weines vor dem ded Branntweins 
bat, aud) wenn. legterer mit XBaffee gemifcht und in 
verhältniimäßig geringerer Menge "getrunfen wurde, 
Gefunden. wird auch: felbjt der tägliche. Genuß de& 
Meines nicht fehaden, vorausgefest, daß man dabei 
die ftrengfte Mäfigfeit. beobachtet und eine gewiffe 
Quantität, von der man aus eigener Erfahrung weiß, 
daf fie Feine Zeichen. von Beraufdhung oder Stopfein= 
genommenheit hervorbringt, nicht überfchreitet. Diefe 
‚Quantität wird bei folchen, die des Wseined noch une 
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gewohnt find, nicht fehr differiren und- nicht: überein 
bis zwei mäßige Weingläfer voll. betragen; durd) Ges 
wohnbeit bringt man e& natürlich aber aud) mit .dem 
Meine dahin, daß man ziemlich ‚große Duantitäten 
vertragen fann, ohne: beraufcht zu werden. Diefe Ges 
wohnheit ift aber. für die Gefundheit- Höchft werderbs 
li; fie wird nie erlangt, ohne vorgängige oftmalige 
Beraufhung, und zu diefer follte man c6 nie fom- 
men laffen. Die Beraufchung ift in moralifher ‚Qins 
fiht eben fo fehr des Menfchen unwürdig, ale fie 


der Gefundheit nachtheilig ift; felbft wenn: fie .nur | 


felten wiederholt wird, ift fie nicht gleichgültig, und 
fie führt jedesmal eine fo bedeutende Störung in faft 
allen Functionen ded Körperd und der Seele herbei, 
daß eine längere Zeit erfordert wird, dad Gleichger 
wicht wieder herzuftellen. Eine große Abfpannung der 
Körpers und Seelenfräfte, Mismuth, Unbehaglichfeit, 
Magenverderbniß, find ftetS die unausbleiblichen Fol 
gen derfelben, Wird nun aber gar der übermäßige 
Genuß ded Weines zur Leidenfihaft,. fucht der durd) 
einen vorgängigen Naufch fürperlih und geiftig Erz 
fchlaffte neue Kräfte, oder, was richtiger ift, eine 
neue momentane Yufregung im erneueten und immer 


„wieder erneueten Genuffe, mit einem Worte, hat fi 


der Menfh dem Trunfe ergeben, fo tritt ein wahrhaft 
bejammernöwerther Zuftand ein; der Säufer genießt 
nur im täglich erneueten Naufche einige Stunden eis 
nes Fünftlih und gewaltfam erziwungenen Wohlfeins, 
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nur in diefer Zeit ift fein Geift des Denfend, fein 
Körper der Arbeit fähig; die übrige Zeit ift er fchlaff, 
hinfällig, unmuthig, febensfatt, zitternd an allen 
Gliedern, eine unausfprechliche Angft, die ihn nicht 
felten zum eußerften treibt, quält ihn in den wenis 
gen Augenblicken einer ruhigen Weberlegung, und dens 
noch gebricht ed ihm an der nöthigen Willensfraft, 
dem Kafter, worein er verfunfen, ‚zu entfagen. Die 
Gefundheit ded Körpers wird unter folchen Umftänden 
immer mehr untergraben, und ein früher Tod durch 
almähliche Entfräftung, durch Wafferfucht oder Schlags 
fluß endigt das nicht beneidenswerthe Dafein, wofern 
nicht der LKeidende felbft dem Laufe der Natur vors 
greift. Aber auch ohne daß ed zu diefem Zerrbilde 
ded Lebens Fommt, fann der Genuß ded Weines der 
Gefundheit gefährlich werden, Ed giebt DViele, die 
ed durd) Gewohnheit dahin gebracht habın,. daß fie; 
‚ohne beraufcht und ohne in ihren Gefchäften geftört 
ju werden, täglich eine ziemliche Quantität, eine bie 
zwei Slafhen Wein trinfen; obfchon diefe nicht die 
unmittelbaren widrigen Bolgen der Beraufdung: ers 
fahren, fo leidet nichtd deftoweniger ihre Gefundheir 
dabei; die Efluft wird gefhwächt, die Energie ded 
Körperd vermindert, und der Grund zu mandherlei 
Sttanfheiten gelegt. Befonder& wird ein. unmäßiger 
Genuß ded Weines nachtheilig bei einer figenden: Lt- 
bensart, wogegen Menfchen, die fic) viel in der freien 
Zuft aufhalten und ftarf bewegen, fihon eher etwas 
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mehr trinfen fünnen, ohne jene Nachtbeile davon zu 
erfahren. Sinder folten gar feinen Wein, jüngere 
Derfonen ihn mäßiger no al8 dltere trinfen. Gut 
wäre ed, wenn die nordifchen Nationen dem löblichen 
Beifpiele der füdlicheren Völker folgen wollten, den 
ein, befonders die ftärferen Sorten, nur mit Wafs 
fer vermifcht zu trinken, Die ftärferen Weine müflen 
natürlid, überhaupt nod) mäßiger genoflen werden ald 
die fchwäceren. Ob man rothen oder weißen Wein 
trinft, wird bei Gefunden ziemlich gleich fein, wofern 
ee nur rein und nicht mit fchädlichen Beftandtheilen 
vermifcht iftz; bei Siranfen erfordert diefe Lnterfcheis 
dung eine befondere Beftimmung nach der Befchaffens 
beit ihres Zuftandes, 

Bon den manderlei mit Wein bereiteten Geträn« 
fen gilt daffelbe, was vom Weine felbft gefagt wors 
den ift; nur daß fie im Ganzen, wenn dabei mans 
herlei Weine zufammengemifcht und viele Gewürze 
binzugefest werden, fhädlicyer ald bloßer Wein find; 
die erlaubteften unter ihnen möchten der blos mit 
Pomeranzenfrüchten und Zucer bereitete Bifhoff und 
der aus Wein, Eiern und Zuder beftehende Chaud’cau 
fein. 

Der Branntwein, unter allen feinen verfchies 
denen PBenennungen und Bereitungen, ald Num, 
Araf, Liqueur aller Art, Punfh, Grogg, und wie 
fie alle heißen mögen, ift ein Geteänf, deflen Genuß 
wir den meiften Menfchen unbedingt vwoiderratben möche 
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ten. Nur für Menfchen, welche im täglichen faft- uns 
unterbrochenen Genufle der freien Luft und mit- flar 
fer Körperarbeit befcyäftigt find, oder weite Luftreifen 
maden, nus für folche, alfo ‚vorzugsweife für den 
Randmann, dürfte der fortgefegte mäßige Genuß ded 
Branntweind ohne: Nachtheil- fein; nad Erhigungen 
durch Arbeiten: in der Sonnenhige, oder, überhaupt 
durch ftarfe Bewegungen und SKörperanftrengungen 
wirft eine geringe Quantität Branntwein fogar wohls 
thätig, indem dadurch, fo wie aud) durch ein Glas 
Wein (der bier den Branntwein no zwecfmäßiger 
erfegt) die Erhißung weit beffer und fehneller befeitigt 
wird ald durch Faltes Getränf, d. b. Waffer, Bier 
oder Milh, Dahingegen ift der Branntwein Mens 
fhen, die fih) mehr in der Stube aufhalten, eine 
mehr fißende Lebensweife führen, und ihre Kräfte 
nicht übermäßig anftrengen, immer mehr oder wenis 
ger nachtheilig; felbft in mäßiger Menge wirft er hier 
fchlechter ald der Wein, in weldhem Iegteren zwar 
auch Weingeift (Branntwein) enthalten, aber von 
Natur fo innig mit den übrigen Beftandtheilen ges 
mifcht ift, daß er weniger leicht ald dee reine Brannts 
wein nachtheilig wird. Nichts untergräbt die Ernähs 
tung und die ganze Gefundheit mehr al& der haufig 
wiederholte felbft mäßige Genuß ded Branntweines, 
und wird er gar in foldyer Menge getrunfen, daß er 
Beraufchung hervorbtingt, fo treten die vorhin vom 
allzu vielen NWeintrinfen aufgezählten Folgen noch 
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fihneflee und in noch höherem Grade ein,. Die feine 
en: Sorten Branntwein, wie der Rum, die feinen 
und ftarfen ‚Liqueure u, f. w.wirfse- im Ganzen um 
nichts beffer old die gröberen und: gemeineren, Noch 
möffen wir auf. die Schädlichfeit. eines. mit Weingeift 
(Rum): bereiteten Getränfes aufmerffam machen, :ded 
fogenannten Punfches, der feines. eigenthümlichen 
MWohlgefhmades wegen ein Lieblingögetränf. der meiz 
fien Frauen geworden ift, und der vermöge der dazu 
gebrauchten ziemlichen. Quantität. won Zitronenfäure 
und Zuder noch. fhadlicher für: die Gefundheit als 
felöft der. bloße Branntwein ift; SKopffchmerzen, Uebelz 
feit, foured Erbrehen und Mlagenverderbniß. find in 
der Negel die unausbleiblihen Folgen feines (reichlis 
hen) Genufles. 


Wir geben nun fehließlich no) eine Weberficht der 
gargbarften Speifen und Genüffe, mit Beftimmung 
ihrer Unfchädfichfeit und ihrer arzneilichen Beftandtpeile 
und Eigenfchaften, infofern dies im Rösgengigen noch 
nicht gefihehen ift. 


Unter den verfchiedenen Fleifharten ftcht das 
KRindfleifh und dad Wildpret, befonders das Fleifch 
von BHirfhen, Neben und Hafen, binfichtlich feiner 
Nüslichfeit, oben an. Ochfenfleifch ift weit vorzüge 
licher als SKubfleifh. Weniger nahrhaft als das 
Steifh (die Musfeln) feldft, find die Eingeweide der 
Thiere, die Leber, die Lunge, das Gefröfe, die Där- 
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me, das Gehiiny: die Bean Brööchen' on 
Bruftdräfe der: Käfber). 

- Bas: vom Kalbfleifhe und dem, Seife aller ui 
fehr jungen und unausgewachfenen Ihiere, fo wie 
vom. Schwelnefleifche und. anderer ‚widernatürhih ger 
mäfteter ‚Zhiere. zw halten fei,.. Ir :bereitd.. gefagt 
worden. 00" 

Sahmes und milded Geflügel nn: ei Diefer 
Berhcffichtigung , mit Nußen genoflen werden, obfchon 
ed, wie fchon gefagt, dem IAINE MD an: Nafrunger 
fägigfeit nadhftcht. BR 

Die verfchiedenen Fifche:: entalten nicht fo viel 
Nahrungsftoff ald. dad: Fleifch. der. Vögel und Säuges 
thiere, und find im Ganzen fhwerer verdaulich als 
diefed; deshalb muß ihr Genuß auch fehon mit mehr 
Rülfiht gefihehen; man darf. nicht. zu viel von ihnen 
auf einmal und fie überhaupt nicht zu Häufig genie- 
Ben; Sranfen, und namentlid) folchen, deren Vers 
dauung leidet... fagen:. fie in der Negel gar nicht zu. 
Am beften ift e&, fie frifch oder gefalsen (mie den 
Hering) zu genießen; die getrod'neten: (wie bei und 
der Stodfifh);, die gerducherten (wieder Pöcling und 
der Lach6), und die: marinirten, d. b; in Efjig einger 
legten, find durchaus weit fehwerer zu verdauen ald 
die feifchen Fifche, Der Caviar (der Noggen mehrer 
Sifche) dürfte den gefalzenen Fifchen gleich ftehen, 

Daß der häufige Genuß von Fifchen Teicht -zu 
manderlei Sranfheiten, namentlich zu Werhfelficbern, 
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Anlaß giebt, fo wie, daß man Perfonen. findet, die 
Fifhe oder gewilfe Gattungen. derfelben Y;durdyaus 
nicht effen- dürfen. ohne danad) zu AREIND, üt bes 
fannte 0. : ’ 

Die Krebfe be binfichtlih ihrer Serbaulicfeit 
und Nahrungsfäßigkeit wchl den Fifcyen ;gleih, md 
fie haben ebenfalls die Eigenheit, daß fie bei manchen 
Menfchen: befondere- Kranfheitäzuftdände: erregen. 

- Die Auftern und Mufcheln an wen. fräfz 
tigen Nahtungsftoff. 

Die Eier der Hühner, Enten,. Gänfe und Truts 
hühner find im Gängen. zu den nahrhaften Speifen zu 
rechnen, obfchon fie Hierin dem. Rindfleifche gewiß 
noch) nadftehen..: Sie mäffen weid, gefotten genoffen 
werden ;. hart ‚gefotsen find fie fhropr verdaulid,. Doc) 
erfordert felbft der Genuß;der weid) gefottenen Eier einige 
Nücficyten; manche. interleibäfranfe;fpüren Befhwerz 
den nad) ihnen, und aud). mandsen. Gefunden .befoms 
men fie nicht, befonders | wenn’ fie ea Abendzeit 9% 
geffen werden, er 

Die Butter, aus der Stile der Kühe bereitet, 
fann nur, wenn fie im lecbermaß genoffen.. wird, 
fhäadlid) werden; anders verhäft ed fid) mit der braus 
nen (halb verbrannten): Butter, die fehr Feicht den 
Magen verdirbt, ranziges Aufftoßen u, f. w, bewirkt, 
Befchränfter al& der Genuß der Butter muß der des 
Fettes fein, Die Nachipeile ded-Schweinefettes haben 
wie. fehon ‚oben erwähnt, und was von diefem gt= 
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fagt worden, gilt größtentheils x von dem Esel 
a Gänfe, 

Der Käfe, movon man Sefanntlic viele Sorten 
Sat, fann, noch frifch und weich, in mäßiger Menge 
ohne Nechtgeil genoffen werden; der zu fehr eingetrodz 
nete dagegen und der fihon in Fäulnig übergegangene 
ift nicht zu empfehlen. 

Bon den Pflanzenfpeifen find das Noggen- und 
MWaizsenbrod bei uns ‚die. am häufigften genoffenen. 
Dem erfteren fihreibt man im Allgemeinen nod) mehe 
Nahrungsfähigfeit zu ald dem lesteren; ob mit-Necdht 
oder nicht, laffen wir unentfchieden. So viel: tft wea 
nigftend gewiß, daß die Franzofen vorzugsmeife Waiz 
zen=(WBeiß-) Brod geniehen, ohne fich fihlechter dabei 
zu befinden ald wir, die, wir mehr Noggen= (Schwarz) 
Brod effene Diefes lehtere fiheint die Verdauungds 
fraft..etwad mehr in. Anfpruc zu nehmen ald das 
Waisenbrod, 

Die aud dem Wairsen-.(auh wohl Rartoffel:) 
Mehle dargeftsliten mannichfachen Bärfereien, ald Kus 
ben aller Art, Torten, Puddings u. f. w. fünnen 
mehr oder weniger dem Magen läftig werden, je 
nachdem fie mehr oder weniger Hefen enthalten, mehr 
oder weniger gut ausgebaden, und mit mehr oder 
Weniger Butter oder Fett und Gewürz verfehen find. 
Immer folten deshalb dergleichen Bädereien nur fehr 
mäßig und nur von folhen genoffen werden, deren 
Magen in ganz gutem Stande ift. 
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Der Gricd, der aus dem Waigen, die Graupen, 
die aus der Gerfte, und der Hafergrüge, der aus 
dem Hafer bereitet wird, find ald rein nährende Speis 
fen befannt, 

Dafjelbe ift der Fall mit den Bohnen, Erbfen, 
Rinfen, dem Hirfe, Buchwaisen, Sago und Reiz 
weniger für und paffend fiheint der Mais oder türfie 
fe Walzen zu fein, 

Den Kartoffeln oder Erdäpfeln will man im Gan= 
gen weniger Nahrungsftoff zufchreiben ald den Ges 
traideartenz; indeflen find fie die faft tägliche Speife 
vieler unferer Gebirgäbewohner, die dabei Fräftige 
Denfchen find; doch fcheint ihr häufiger Genuß zus 
gleich auch viele Bewegung in freier Luft zu verlan- 
gen. Dan bat bei den Kartoffeln (fo wie aud) bei 
den Getraidearten) befonders darauf zu fehen, daß fie 
reif und audgewachfen und mehlig, ai feifig: rote 
fig) find. 

Ald rein nährende, nicht arzneiliche, Pflanzen= 
fpeifen, die indeffen an Nahrungsftoffgehalt mehr. oder 
minder von einander verfihieden find, nennen wir 
noch: die Möhren, Kohlrüben, weißen Nüben, Tele 
tower Rüben; den Braunfohl, Blumenfohl, Kohle 
rabi, Spinat, Gartenfallat, das Weißfrautz die'Gur- 
fen, Kürbife, Melonen und Zucferfihoten; die fämmts 
lichen e&baren Obftarten (von denen jedoch die allyu 
fauren mit mehr Ginfchränfung genoffen werden müfe 
fen), und die füßen- Mandeln. 
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Arzneibaltige vegetabilifche Nahrungsmittel find 
jedoch alle folgenden: die rothen Rüben, die Paftinafz 
wurzeln, der Sellerie, die Nadiedchen, der Meerrets 
tig, die Zwiebeln, dad Knoblauch; der Spargel, die 
Hopfenfeimchen, die Kapernz; die Peterfilie, der Kör- 
bel, die Brunnenfreffe, das Kraut vom Rübfen, das 
Schnittlauch, die bitteren Mandeln; alle in= und 
außländifchen Gewürze, wohin aud) Senf und das 
Nfefferfraut schören. 

Die Trüffeln, Morcheln und Champignons, die 
Nepontifwurgel, die Endivien, der Portulaf, die 
Hagebutten und die Hollunderbeeren ftehen wohl nicht 
mit Unrecht in dem Verdachte, daß fie ebenfalld arz- 
neiliche Kräfte befigen, wenn diefe auch nur fchwad 
fein jodten: 


Fünftes Kapitel, 
Von der Luft und dem Lichte 


Ws die Speifen für den Magen, daß ift die 
Kuft für die Sungenz fie ift zur Erhaltung und Fotrt- 
dauer ded Lebens ein unentbehrliched Erfordernif, 
Nicht durchaus unentbehrlih, aber höchft wichtig für 
die Erhaltung der Gefundheit ift das Licht; e& ift zu= 
nächft für das Auge beftimmt, hat aber auch einen 
wohlthätigen Einfluß auf das Gedeihen ded ganzen 
Körpers, Beide, Luft und Licht, befonderd aber die 
erftere, gehören alfo, ftreng genommen, mit zur Er- 
nährung ded Körperd, und wir würden fie im voris 
gen Kapitel zugleicd) abgehandelt haben, wenn nicht 
dadurd) die Materien zu fehr gehäuft worden wären. 

Die atmofphärifche, 8. b. die uns in der Natur 
umgebende Luft — denn diefe begreift man vorzuges 
voeife unter dem Namens Luft — ift ein Gemifch von 
mehren verfchiedenen Luftarten, nämlidh von Sauers 
ftofigad, Stiefftoffgad und fohlenfaurem Gas, welche 
drei faft immer in ganz gleichem Mifhyungsverhältniffe 
in der Luft enthalten finds. Das Sauerftoffgas ift 
derjenige Beftandtheil, welcher eigentlich zur Erhaltung 
ded Lebens dient, und diefer ift in weit geringerer 
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Menge in der Luft enthalten als das Stidfftoffgas. 
Außerdem bat aber die Luft immer noch verfchiedene 
zufällige Beimifchungen durd die Ausdünftung der 
Erde und ihrer Gefchöpfe, von dunftförmigem XBaffer, 
und biöweilen auch von Efeftrizität, Die beim Athmen 
in die Lungen eingezogene Luft erleidet hier eine Vers 
Änderung; fie giebt einen Theil ihred Sauerftoffgafes 
an dad von den verfchiedenen Theilen des Körpers in 
die Lungen zurücigefehrte, mehr dunkel gefärbte Blut 
ab, wodurd) dafjelbe wieder eine hellere rothe Farbe be= 
fommt, und nimmt dagegen einen Theil ded im Blute 
enthaltenen Kohlenftoffes und etwas Waffer in fich auf. 
Hieraus geht hervor, daß die ausgeathimete Quft eine 
andere fei ald fie vor dem Einathmen war; fie enthält 
nun weniger Sauerftoff und mehr Fohlenftofffaures 
Gad, welches lestere eine zum Athmen und zur Unters 
haltung des thierifchen Lebens ganz untaugliche Luft ift. 
Te mehr Menfchen demnach in einem eingefchloffenen 
Raume zufammen athmen, defto fihneller und mehr 
muß die darin enthaltene Quft verderbt und zum Athmen 
untauglich gemacht werden; dies ift namentlich der Fall 
in Ball» und Conzertfälen, in Hör= und Lehrfälen, 
in Scyaufpielhäufern, in Spitälern und allenthalben, 
wo viele Menfchen Tängere Zeit.in einem befchränften 
Naume beifammen find, ja felbft au mehr oder wes 
niger in den Städten felbft, befonder# in den größes 
ten, oder folchen,; die ivermdge ihrer Zage oder ihrer 


Bauartiwenig freien Luftjug Baben. 
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Henn die Luft durch. das Athmen der Menschen 
und Thiere an Lebend= und Gefundheit=erhaltender 
Befchaffenbeit verliert, fo giebt:e8 ferner nod) manchers 
[ei Anläffe, fie durd fremdartige Beimifchungen zu vere 
derben und für die Gefundheit fehädlich zu machen; die 
vorzüglichften derfelben find: die Ausdünftungen von 
ftehenden Gewäffern und Sümpfen (die häufig Schwefel: 
wafferftoffgad ,. eine zum Athmen nicht brauchbare Lufts 
art, entwideln), von heimlichen Gemäcdern, Scyleu= 
fen (worin fi ‚viel Stiefftoff und Kohlenftoffgad — 
beides zum Athmen untauglid) — entwidfelt), von fau= 
fenden Körpern aller Art, und von ftarf und betäus 
bend riehenden Blumen, Stranfenzimmer, Keller und 
Grabgewölbe enthalten ftetS auch eine unreine Luft, 
Berfchiedene Künfte und Gewerbe geben ebenfalls häus 
fig Anlaß zu Verunreinigungen der Luft durch Kohlen-, 
Schwefel» und Quecjilberddmpfe, durdy üble Gerüche 
uf. Ww wu 
Ie reiner und freier von allen fremdartigen Beis 
mifchungen. die.Luft ift, .‚defto gefünder ift fie auch. 
Der gefunde Dienfch fühlt fich in einer freien, reinen 
Auft wohl und fräftig, der Umlauf de& Blutes geht da 
ungehindert und rafd) von Statten, das Blut felbft 
wird in feiner naturgemäßen Mifchung erhalten und zur 
Belebung und Ernährung ded Körpers gefchieft gemacht, 
mit. einem Worte, afle Lebendfunctionen gehen rafch 
und gut.nor fi, Geift: und Gemüth werden. erbeitert, 
und alle diefe vortrefflichen, Wirkungen des reichlichen 
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Genufes der freien Luft fpiegeln fi) in der ganzen 
äußeren Erfcheinung des Menfchen ab! die Körperfülle 
gewinnt, die Muöfeln find fraff, die Haut ift gehd- 
rig angefpannt, die Gefichtöfarbe und der Blif des 
Auges lebhaft, Bewegung ded Körperd und Uebung 
der Kräfte thun hierbei natürlich aud) das ihrige. Da= 
gegen fehe man Dienfchen, die wenig oder nie an die 
freie Luft fommen, den größten Theil ihred Lebens in 
der Stube zubringen, hödftend in den Strafen der 
Städte von einem Haufe zum anderen gehen: fie find 
minder fräftig, ihre Haut und Musfeln find fchlaff, 
ihre Haut und Gefihtöfarbe hat etwas Fahles, Erd- 
artiged, fie fränfeln mehrentheild beftändig, und, wa 
das Schlimmfte ift, fie.mögen gar nicht mehr an die 
freie Zuft, fie haben einen Widerwillen, einen Abfcheu 
gegen diefed fo wohlthätige Element, ja fie fünnen «8 
nicht niehe vertragen, befommen fogenannte Verfäls 
tungd= u. a. Befchwerden mehr davon, 

Penn wir auf der einen Geite fehen, wie feicht 
und durd) welche Urfadhen die Quft verderbt und uns 
gefund werden fann, und auf der anderen Geite, wie 
nacytheilig eine fo verdorbene Luft ift, und wie wohl- 
thätig und höchft nothwendig eine reine Luft der Ge- 
fundpeit ift, fo fönnen wir über das in diefer Hinficht 
zu beobachtende Verhalten nicht in Zweifel fein. Wir 
möüfen alles thun, zum Genuffe einer reinen Luft zu 
gelangen; wir müflen fie an Orten fucdhen, wo die 


Patur fie und darbietet, und wir ‚müfen die dur) 
8 2 
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dad Athınen, durd) unreine Ausdünftungen und durd) 
Einflüffe anderer Art verdorbene täglich und ftündlich 
zu erneuern und dadurd) zu verbeffern fuchen. 

n erfteree Hinfiht dient das Gehen und übers 
Haupt der Aufenthalt im Freien, d. H. an Orten, die 
von dem Gewähle der Menfchen entfernt find und wo 
der Zuftftrom nicht von Häufern oder fonftigen hinders 
lichen Gegenftänden eingeengt ift, foutern der Wind, 
diefes zwecfmäßige und wunderbare Mittel, deflen fi) 
die Natur zur Erneuerung und Berbefferung der Luft 
bedient, freies Spiel hat, Der Aufenthalt in aufßer- 
halb der Städte gelegenen Gärten oder auf dem Lande 
ift daher, befonders im Sommer, dad in diefer Hine 
fiht Empfehlenswerthefte. Wer fich die fo für die 
Sefundheit zuträgliche Annehmlichfeit nicht verfehaffen 
kann, der follte ed fich wenigftend zum Gefeße machen, 
jeden Tag regelmäßig, wenn die Witterung nicht gar 
zu fihleht ift, einen Spaßiergang von mindeftend eis 
ner Stunde ins Freie zu machen, Namentlich ift dies 
Gelehrten und Gefchäftömännern anzurathen, die ihr 
Beruf für die größte Zeit ihres Lebend an das Zime 
mer fefjelt, fo wie nicht minder Frauen, die vermöge 
ihrer Beftimmung überhaupt mehr an das Haus ge- 
bunden find. Bei den lesteren, namentlid aud den 
höheren Ständen, muß man aber leider befonders häu- 
fig bemerfen, daß fie vor übergroßer häußlicher Ge= 
fchäftigfeit, vor einer gewiffen Faufheit und vor den 
weitläuftigen Anftalten zur Toilette nur felten zu tie 
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nem Spaßiergange fommen fönnen, ja fie betrachten 
einen foldhen fogar ald eine Loft, eine Aufopferung, 


die fie bringen. Und wer aud) ja im Sommer, durd) 


freundfiches Wetter, durch die neubelebte Natur, oder 
durd) Rufibarkeiten angelocft, zuweilen ind Freie geht, 
der unterläßt dies doc) vielleicht im Winter oder über- 
baupt in der unfreundlichen und weniger einladenden 
Iahreözeit, Ed ift eine böfe Gewohnheit, fi) durch 
jedes trübe Wölfchen, das fid, zeigt, vom Spabierge- 
ben abhalten zu laffen, ängftlich nad) der Wetterfahne 
und dem Wetterglafe zu fehen, che man fih aus dem 
Haufe zu gehen getraut; Männer follten fid) davon 
durch gar fein Wetter, Frauen nur durd) das aller= 
fhlechtefte abhalten laffen, In manden Orten und 
Gegenden, wie namentfic, Hier in Braunfchweig und 
überhaupt weiter nach der Seefüfte zu hat man eine 
wahrhaft panifche Furcht vor den Oft» und Norde 
winden, befonderd binfichtlich der Kinder, Nur dad 
unfinnige Gefchwäß der Aerzte, die folchen Wind dem 
Gifte ziemlich gleich achten und von. jedem Achemzuge 
deffelben fogleich Gehirnentzündung und Group entfiee- 
ben laflen, auc) jede Katarrhalaffertion und jeden Hus 
ften dafür ausgeben, um fich hinterher wichtiger Aus 
ten rühmen zu fünnen, alfo nur foldy einfältiges Ge= 
fhwäß fonnte den Menfchen diefe ungegründete Furcht 
beibringen, &8 ift allerdings gewiß, daß bei herts 
fehenden Oft= und Nordwinden Entzimdungsfranfheis 
ten häufiger vorfommen, ald bei Süd» und Weflwins 
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den; aber nicht der Wind allein, fondern die Befchafe 
fenheit der ganzen Atmosphäre (die Luftconftitution) 
bedingt dann dazı, und ed ift ausgemacht, daß man 
bei ftetem Aufenthalte im Zimmer, wo man die eben 
deftehende Atmodphäre denn doc) auch einathmen muß, 
eben fo Teicht, ja fogar viel leichter von folchen Sranf- 
beiten heimgefucht werden fann, ald wenn man fid 
regelmäßig ale Tage der äußeren, freien Luft auszufezs 
zen gewohnt if. Daß man dabei, wenn die Luft 
affzufcharf ift, die Vorfichtämaßregel beobachtet, dem 
Winde nicht anhaltend und befonderd nicht fehr rafıh 
entgegen zu geben, verfteht fich von felbft, 

Ein wichtiged Gefundheits - Beförderungsmittel 
it aud das Neifen, welches außer dem reichlichen 
Senuffe der freien Luft, den c& gewährt, auch ge= 
wöhnlich noch durch mandje andere damit verbundene 
Annehmlichkeiten nüglich wird. 

Da jedod) die meiften Menfchen der größte Theil 
ihrer Lebendzeit an den häußlichen Heerd, an den 
Aufenthalt im Zimmer feffelt, mo die Luft mit jeder 
Minute fi) verfchlechtert, fo ift ed nicht allein Binrei= 
hend, diefe befihränften Näume dann und wann zu 
verfaffen, un freie Luft zu genießen, fondern wir 
müffen auch chne linterlaß dafür forgen, daß die Luft 
in den Wohnungen oder anderen Gemäcdern, wo Gts 
fehäfte uns fefthalten, immer erneuert werde; died ge= 
fhieht durch nichtd beffer, ald dadurd), daß man täge 
ih mehrmals die Fenfter eine Zeitlang üffnet, und 
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wo möglic) auch einen Luftzug veranftaltet, - wodurd 
die in den Gemäkhern befindliche Atmosphare nocd 
fehnefee erneuert wird, In Sthlafgemädern müjfen 
die. Fenfter den ganzen Tag über offen erhalten wer- 
den, Von Gemächern,: Sälen und allen Orten, die 
ner zu gewiffen Zeiten benußt werden, wie. 8. 
Schulftuben, Hörfälen, Schaufpielhäufern, Kirchen, 
2banrenniederlagen, Eomptoiren u. f. w. follten jedeö- 
mal. Fenfter und Thüren eine Zeit lang geöffnet wer- 
den, che man fich in fie hineinbegieht. E& trägt ferz 
nee nicht wenig zur NReinerhaltung der Luft bei, wenn 
man allen Schmuz und Staub und alle Gegenftände, 
die: einen ‚übelen Dunft verbreiten, wie 5. B.- getragene 
Näfche, Ueberrefte von Speifen u. f. w. immer möge 
ichft bald. entfernt, und wenn man ‚Arbeiten, die eine 
übelriechende Ausdünftung veranlaffen, wie z B. das 
Nafchen der Wäfche, oder die fonft auf irgend eine 
Meife die Luft verderben fünnen, an einem von den 
MWohnzimmern entfernten Orte und nicht in eingefchlof- 
fenen Räumen, fondern wo möglid im Freien unter- 
nimmt. Salfcy ift e& Hingegen, übelriechende und vers 
dorbene Luft durch MWohlgerüche aller Art, Näuchers 
pulver u. f. w. verbefieen zu wollen; die Nafe wird 
dadurd) wohl anders affiziet, aber die Luft feldft 
bleibt darum doch chen fo fchleht, wie fie war, ja 
fie wird cher nody fehlechter.e So ift ed auch nicht 
rathfam, alu viele ftärk duftende Blumen in den 
Zimmern zu halten, In Sranfenzimmern mag eb, 
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außer dem öfteren Definen der Fenfter, wohl gethan 
fein, den Fußboden bisweilen mit frifchen Wafler 
oder audy mit Weineffig zu befprengen.. 

Die atmosphärifche Luft ift jedoch auch natürlis 
then Veränderungen unterworfen, über die wir feine 
Macht haben und denen wir und nicht entziehen fün= 
nen; wir meinen die Witterungöveränderungen. 
Diefe werden dur den Wechfel der. Iahreszeiten, 
durch die verfihiedenen Winde, dur Anfammlung 
von Wofferdünften in der Luft und durd);periodifche 
Anhäufung von Elektrizität in derfelben. bedingt und 
beftimmt. 8 ift natürlih, daß diefer befonders in 
den gemäßigten Simmelöftrichen häufig Statt findende 
Wechfel der Luftbefchaffenheit (Luftconftitution) auch 
von eigenthümlichem verfchiedenem Einfluffe auf den 
Mrenfhen fein muß. Die Natur bat indeflen bei der 
Drganifation ded Menfchen dafür geforgt, daß er unter 
dem Himmelöftriche, unter weldyem er geboren, aud) 
leben, ja felbft ficy mehr oder weniger an fremde 
Himmelöftriche, wenn fie nur nicht gar zu fehr von 
dem gewohnten abweichen, gewöhnen fann, Gefunde 
werden daher von den meiften Witterungsveränderuns 
gen, wenn fie nicht in zu grellen Gegenfäßen auf ein- 
ander folgen, wenig oder feinen Nachtheil verfpüren; 
zwar wisd fi dad Befinden nicht immer ganz gleich 
bleiben, Geift und Gemäth werden anders geftimmt 
fein, die natürlichen Körperfunctionen vieleicht leben- 
diger oder träger von Statten gehen; allein alles dies 








121 


doh immer mit einem Beftehen der Gefundheitz eine 
etwa eintretende geringfügige Störung wird durch die 
fietö rege Lebendfraft bald wieder ausgeglichen. Allerz 
dings fönnen gewiffe Witterungsverhältnifie, in. Vereis 
nigung mit inneren, dem Körper felbft inwohnenden 
Urfachen, auch dem gefündeften Menfchen fihaden — 
ihn Franf machen; Ddiefe Falle find aber nicht fehr 
häufig. Defter Teiden dagegen durd, Witterungsver- 
bältniffe mancherlei Art diejenigen, welche ohnehin 
fon fränflich find und welche fid) vom täglichen Ein= 
flufje der freien Luft entfremdet haben; diefe befomz 
men dann von jeder trüben Wolfe, von jedem Lüfte 
chen Erfältungsbefcywerden allerlei Art; und felbft der 
beftandige Aufenthalt in der Stube Fann fie davor 
nicht Shüsen, denn der einmal beftehenden Atmos 
fpbäre fünnen fie audy hier nicht ausweichen. Das 
fihherfte Mittel, fich dagegen zu fhüsen, nicht blos 
bei Gefunden, fondern audy bei Kranfen, it alfo 
nicht: die freie Luft bei ungünftiger Witterung zu meis 
den, fondern vielmehr: fie haufig zu fuchen und fich, 
bat man ed nicht: fchon gethan, allmählig immer mehr 
und mehr an fie zu gewöhnen; auf diefe Weife fann 
man e5 dahin bringen, daß man endlich vom un 
freundlichften Wetter und von faft allen Wechfeln der 
Sahreözeit nicht den geringften Nachtheil verfpürt, Eiz 
ten entfchiedenen und durd) Gemöhnung nicht abwend- 
baren übelen Einfluß hat die Eleftrizität (die Gewoitter- 
luft) auf manche Wenfchen: fie befommen davon Angft 
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und Hhruhe, werden beffommen, fogar ohnmädjtig u. 
dal. m: Steigen folche Befehwerden bi8 zu einer gewif- 
fen Höhe, fo find fie al& Franfhaft anzufehen, und 
dem gemäß zu behandeln. 

Seo) Fann und fol man auch beim Genufle 
der Luft dasjenige vermeiden, was der Erfahrung nad) 
offenbaren Nachtheif bringen fann, infofern e8 zu ver 
meiden ift. Die Erfahrung hat gelehrt, daf die plößs 
lichen Wechfel der Temperatur, der: fchnelfe Uebergang 
von der Hige zur Kälte und von diefer zur Hige, der 
Gefundheit dfterd Fehr nachtheilig werden fünnen; auch) 
fommen in Zeiten und in Rändern, wo die Temperas 
tur fo plößlich wechfelt, ftetö viele Kranfheiten vor. 
C5 ift daher eine wichtige Gefundheitd= Negel, daf 
wir, fo viel an uns Fiegt, einen fehnellen und grelfen 
Temperatur= Wechfel vermeiden, fo  B. nad) vor- 
gängiger flarfer Erhigung nicht glei in ein Faltes 
Gemad) treten oder fehr Falt trinfen, aus der ftrengen 
interfälte nicht gleich an den heißen Ofen treten 
few. Sogenannte Verfältungs= Befchwerden ent: 
ftehen am erften und Teichteften durch foldie Unvorfichs 
tigfeit, und hier fei ed beiläufig bemerft, daß gelinde 
Erfricrungen durd) die Binterfälte von fihnel ange: 
Brachter Wärme allemal verfihlimmert werden, ja da 
die fogenannten Sroftbeulen oft gerade dadurch erft 


entftehen. 
Ferner gilt ald eine Gefundheitsregel: daß man 


eine ftarfe Zugluft (oder Luftzug) möglichft vermeide, 








123 


wenigftens fi) ihm nicht Tange oder ftilfftehend, und 
am allerwenigften im Zuftande der Erhisung, ausfehe, 

Einen befonderen übelen Einfluß auf die Gefund- 
heit fann die mit vielen WBafferdänften angefühte Luft 
haben, namentlich wenn fie in Zimmern eingefchloffen 
ift, weil fidy dabei leicht ein Theil des Wailers auf 
unferen Körper niederfchlägt und mandherlei Verfäls 
tungöbefchwerden veranlaßt. Im Freien, wo man 
fich zugleich bewegt nnd wechl aud, einem, wenn aud) 
nur geringen, Luftzuge ausgefegt ift, hat dich weni- 
ger auf fih, in Zimmern aber wird eine foldye Luft 
eher nachtheilig. Deshalb folte man Arbeiten, die 
dazu Veranlaffung geben, wie 5. B. das Trocnen 
der Wäfche, im Zimmer gar nicht, das Plätten dere 
felben aber nur bei offenen Senftern (jedoch bei Ver: 
meidung von Ruftzug) vornehmen, Eben fo hat man 
fih) audy) vor Durdyndffung ded ganzen Körperd oder 
einzelner Iheile, wie. z.B. der Füße, möglichft zu 
hüten, oder wenigftend, da jene nicht immer u ver= 
meiden, dafür zu forgen, daß man durchnäßte SKleie 
dungsftücke möglichft bald vom Körper entfernt, oder 
nicht lange in ihnen fist, weil dann das allmählige 
Berdunften der Feuchtigkeit bei nicht ganz robuften 
Perfonen leicht Anlaß zu Erfältungsbefchwerden giebt. 

Daß man fi, um fi von der unmittelbaren 
Wirfung des Bliked bei Gewittern zu fhüsen nit 
in die Nähe von größeren metallenen Körpern oder 
von hohen Gegenftänden (j. B. im Freien nicht unter 
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bohe Bäume) begeben und fich nicht in einen ftarfen 
Ruftzug ftellen darf, ift allbefannt, 


Gegen die mannicfaltigen Luftdefchaffenheiten, 
weldhe befondere (endemifche oder epidemifche) Kranke 
heiten zu erzeugen im Stande find, vermögen wir und 
in der Regel nicht zu fihügen, man müßte denn den 
Ort, wo foldye Luft herefcht, mit einem anderen vers 
taufchen. WBieled wird man aber in foldhen Zeiten 
zur Sicherung gegen die eben herrfchenden Stranfheiten 
dadurd beitragen, daß man im Allgemeinen ein recht 
regelmäßiges und nüchterned Leben führt, um fomit 
den Körper mindeftend weniger. empfänglich für den 
Einfluß der Luftconftitution zu machen, 


Dad Licht, namli) das Sonnenlicht, muß, 
obfchon ed nicht unbedingt zu unferer Erifteng gehört, 
al& ein allgemein belebendes Princip betrachtet werden; 
denn theild wird die Thätigfeit eines unferer wichtig- 
ften Organe,  de& Auges, allein durch das Licht be= 
dingt, theild hat e& einen höchft wohlthätigen Ein= 
fluß auf die Organifation unferes ganzen Körpers, 
fo wie auf alle auf der Erd» Oberfläche lebenden Ge= 
fhöpfe. Die Farben der Pflanzen und Blumen ver- 
danfen ihre Entftchung zum größten Theile vieleicht 
einzig und allein dem Lichte; die Keime von Gewäcde 
fen, die man im Dunfeln (in Stelern) aufbewahrt, 
haben nicht die natürliche grüne Farbe, fonderr blei= 
ben weiß, und Pflanzen, die man zur Winterdzeit 
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im Seller zu erhalten fucht, verlieren da einen großen. 
Theil ihred® Gründ. In gfeihem Draafe, wie andere 
Gefchöpfe, leidet aud) der Menfch unter dem Mangel 
ded Lichted, wovon man fi) am Belten an Gefanges 
nen, die in dunfelen Zellen eingeferfert figen, überzeus 
gen fann, und died um fo mehr, da die Sonnen 
ftrahfen zugleich aud) auf die Erhaltung und die gute 
Mifhyung der atmosphärifchen Luft einen Höchft wide 
tigen Einfluß zu haben fiheinen. So fehr wirft das 
helle Sonnenlicht auf den Geift des Menfchen, daß 
die meiften fi) bei dem Mangel deflelben trübe ge= 
ftimmt und weniger zu Gefchäften aufgelegt fühlen, 
ald bei hellem Sonnenfcheine. Menfchen, die fich viel 
in dunfelen der directen Sonnenftrahfen entbehrenden 
Gemächern aufhalten, tragen die unverfennbaren Spus= 
ven davon auf dem Gefichte; _ ihr Teint wird fahl, 
der Blief matt, die Haut fchlaff, man fieht der ganz 
zen gedrückten Erfiheinung den Mangel deö belchenden 
Sonnenftrahles anz das Auge, diefes Organ ded Lichte, 
feidet dabei nicht weniger, ja, bei lang anhaltenden 
Aufenthalte in düfteren oder ganz dunfelen Räumen, 
nod) weit mehr; ed muß fih, um zu fehen,: mehr an= 
ftrengen, und feine Kraft wird dadurd) gefchwächt; e# 
wird durch lange Entbehrung oder dur Färglichen 
Genuß de& Lichtes endlich blöde und Ffann zufegt dad 
belle Licht nicht mehr vertragen. 

Das Licht der Sterne hat unfreitig aud) einen, 
wenn auch niit fo beftimmten und wichtigen Einfluß 
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auf den Menfchen; allein «5 ift darüber noch nichts 
mit Gewißheit in Erfahrung gebracht worden, 

Mehr wiffen wir von dem Lichte, dad und der Miond, 
von der Sonne erborgt, zufchicft, Unftreitig find nod) 
nicht alle Bezichungen, in denen wir zum Plonde fie= 
ben, auögemittelt; fo viel ift jedody gewiß, daß, wie 
die Sonne mehr den Geift belebt und feine Thätigfeit erz 
höhet, das Monpdlicht mehr das Gemüth erregt, und dof 
manche natürliche (mie die Monatsperiode der Frauen) 
und franfhafte Erfcheinungen (wie 5. B. die Sropffranf- 
beit) in einer gewiffen Beziehung zu ihm ftchen. 

Das fünftlihe (Kerjens und Lampen) Licht if 
nur ein fhwaced Surrogat des Sonnenlichted, und 
fann diefed nur einigermaßen für den Gebraud) der 
Augen, fonft aber in Feiner anderen Hinficht erfegen. 

Bei dem unverfenndaren Nußen, den dad Son: 
nenlicht für die Gefundheit ded ganzen Körperd und 
der Augen insbefondere bat, müffen wir e& alfo fo viel 
ald möglich fuchen und nüsen. Bei der Anlage und 
Einrichtung unferer Wohn- und Scylafjimmer und an= 
derer Aufenthaltsörter follte immer darauf gefehen 
werden, daß fie einen Theil de& Tages von der Sonne 
befchienen werden fünnen; die nad) Mitternacht geleges 
nen Wohnungen find nie fo gefund, wie andere, und 
noch weit ungefunder find die fo befchränft gelegenen 
Gemäcer, daß nie ein helles Sonnenlicht in fie drin« 
sen fann. : 

Hier feheint der zwedmäßigfte Dete-zu fein, dad 
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Nöthige über die Erhaltung der Augen zu fagen, 
Wie alle Organe, die wir haben, nie zu heftig und zu 
anhaltend angeftvengt werden dürfen und abwecfelnd 
aud wieder Zeit zur Erholung haben müffen, fo na= 
türlid) aud) dad Auge. E& Fann hier nicht die Nede 
fein von dem Nachtheile, der mit manchen Künften 
und Gewerben, wie zB. mit der Lhrmacher- und 
Goldarbeiterfunft, mit den Feuerarbeiten u. f. w., für 
das Auge verbunden ift;z Menfhen, die fi) einmal 
dergleichen Befchäftigungen gewidmet haben, fünnen 
feine Rükficht darauf nehmen; aber Denjenigen, des 
ren Beruf ed nicht mit fi) bringt, ihre Augen allzus 
fehr und nuplofer Weife anzuftrengen, ift die Scho= 
nung derfelben ans Serz zu legen, Eine zu anhaltende 
Anftrengung der Augen, befonders bei fehr Fleinen 
oder glänzenden oder aud) dunfelfarbigen Gegenftänden, 
das Urbeiten und Lefen im hellen Sonnenfcheine und 
in der Dämmerung, oder bei trübem SKerzenlichte, das 
lang fortgefeste und fiharfe Hineinfehen in SKeryens 
und Holflammen, in Kohlenfeuer oder anderes grelled 
Licht, it immer der Sehfraft mehr oder weniger nad)= 
theilig und muß daher vermieden werden; eben fo we 
nig ift ed den Augen dienlid), winn man die zu bes 
trachtenden Gegenftände zu nahe vor das Auge hält, 
weil c5 fi) dadurd) verwöhnt und am Ende furzfich- 
tig wird; und endlicd) fann aud) der plögliche Ucbere 
gang aus der Dunfefheit in ein fehr heied Licht dem 
Auge gefährlich werden; in diefer legteren Hinfiht vers 
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dient befonderd bemerft zu werden, daß man feine 
Schlafftätte fo einrichte, daß früh beim Erwachen das 
helle Sonnenlicht nicht geradezu die Yugen treffe. Zum 
Lefen, Schreiben und zu anderen Arbeiten bei fünftli- 
chem Fichte find die mit einer ruhigen und ftetö gleiche 
mäßig hellen Flamme brennenden und mit einem 
nicht zu ftarf reflectirenden Schirme verfehenen Sams 
pen, befonders die Argand’fchen oder die vom Silemps 
ner Hofmann in 2eipzig erfundenen, dem Serzen- 
lichte bei weitem vorzuziehen, indem feßteres ein wee 
niger fichere®, hin= und berfladerndes und abwechs 
felnd bald mattes, bald helles Licht giebt. Bedient 
man fid) dennod) des Serzenlichtes, fo darf man e8 
wenigftend nicht zwifchen dad Auge und die zu bee 
trachtenden Gegenftände fielen — cine üble Gewohns 
beit, welche mande Perfonen mit fhwachen Beficdte 
beim 2efen haben. 

Für Menfhen, die ihre Augen fehr anftrengen 
und bei ihren Arbeiten viel ind Feuer fehen müffen, 
ift c5 zu empfehlen, daß fie, fo oft fie fünnen, ins 
Freie gehen, befonders im Sommer, um durd) dad 
den Augen wohlthuende Grün der Felder und Bäume 
die Schfraft für neue Anftrengungen zu ftärfen, 

Um der gefhmwächten Schfraft zu Hülfe zu foms- 
men, bat man die Brillen — Gfäfer, welche ent- 
weder die Gegenftände blos deutlicher und beftimmter 
zeigen oder fie aud): "vergrößern oder dem Auge näher 
bringen, Nur: wer obne eine -folde Unterftügung, 
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durchaus nicht fehen und arbeiten fan, follte fich ders 
felben bedienen und dann aud) feine alu feharfe Brille 
wählen. Die Meinung, daß es Confervationsbrifen 
gäbe, d. 5b, Brillen, die die Schfraft erhalten oder 
gar verbeflern follen, ift ganz falfh, und wer. daher 
nur irgend der Brille entbehren fann,  folte fich ihrer 
nicht bedienen. Die Narrheit, Brillen blod der Mode 
wegen zu tragen, ift zum Glüd vorüber. Das häur 
fige Sehen durch optifche Inftrumente ift überhaupt 
der Sehfraft feineswegs zuträglid. | 

Die verfchiedenen zur Stärfung gefhwächter Schs 
kraft angewendeten Hausmittel find theild, wie zB, 
das Tabaffehnupfen, nuglod, theild,. wie z. DB, die 
äußere. Anwendung. von fogenannten ftärfenden Aus 
genwäffern, Naphtha w. dgl, eher nacdhtheilig als 
nüßlich, weil fie dad Auge nur reifen, ohne c& tie 
gentlic, zu ftärfen. 





Schftes Kapitel. 
Vom Sclafe. 


Wonn die in den beiden vorhergehenden Kapis 
teln: behandelten Gegenftände nothwendige Bedinguns 
gen der Erhaltung und Fortdauer des Lebens find, fü 
ift Died nicht minder der Fall mit dem Schlafe, durd) 
weldyen zwar dem Körper fein Stoff von außen zuge= 
führt wird, der aber, indem er in manchen Lebens» 
functionen einen: periodifchen Stilftand bewirkt, das 
durch gewiffermaßen das Leben friftet und zu immer 
neuen Anftrengungen ftärft; die höheren Verrichtungen 
des Menfchen, die Verrichtungen der ‚Seele und die 
von ihr unmittelbar abhängigen Lebensäußerungen, 
nämlic) die Thätigfeit der Sinnesorgane und der zur 
Bewegung beftimmten Musfeln, bedürfen abwechfelnd 
einer Ruhe, eined gänzlichen Stilftandes, wo fie alle 
Gemeinfhaft mit der Außenwelt unterbreden, und 
diefe Ruhe finden fie im Schlafe, Die niederen Vers 
richtungen dagegen, das Athmen, der Blutumlauf 
und die gefammte Ernährung bedürfen eines folden 
periodifhen Stinftandes nicht; fie find beftändig, auc) 
im Sclafe, in Thätigfeit, wenn hier aud) in etwas 
fhwäcerem Grade, ald im wachenden Zuftande des 
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Denfchen. Infofern gewinnen durch den Schlaf aud) 
diefe niederen Verrichtungen,, indem fie in ihm, ohne 
‚ihre Ihätigfeit gang einzuftellen, einen langfameren 
und gemäßigteren Gang nehmen; und hieraus erflärt 
fih, daß der noh im Wahöthum begriffene Wenfch 
des Schlafes mehr bedarf, ald der völlig ausgewache 
fene, und died um- fo mehr, je rafıher das MWachds 
tbum vor fi gebt. 

Der Schlaf ift alfo eine nothwendige Bedingung 
der Fortdauer nicht nur des geiftigen, fondern aud) 
des niederern (vegetabilen) Lebens im Ptenfchen, Der 
Schlaf gehört zu denjenigen Nebenserfcheinungen, welche 
mit unferem Sonnenfyfteme und mit der Umdrehung 
unferee Erdfugel um ihre Achfe in naher Beziehung 
ftehen; und fo wie dad Sonnenliht zur Thätigfeit 
wect, fo ladet der Mangel deflelben, die Dunfelheit, 
zur Nude ein. Die Naht ift demnach die für den 
Schlaf von der Natur beftiimmte Zeit, und zwar vors 
zugsweife die Mitternacht und die nächften Stunden 
vor und nad) derfelden; in diefer Zeit fchläft der ger 
funde Menfh am tiefften und fefteften, je mehr fich 
der Morgen nähert, defto leifer wird in der Negel der 
Schlaf. E& fünnen zwar auch Umflände eintreten, 
wie z.B. in Sranfpeiten, nad) Nachtwachen, u. f. w, 
wo auh der Schlaf am Tage wünjchendswerth und 
erquicfend ift; das find jedoch immer Ausnahmen von 
der Regel. 


Fe gefünder der «Mienfch ift, je mehr ermüdet er 
9* 
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ift, und je ruhiger fein Geift, je weniger aufgeregt 
feine PHantafie ift, defto ruhiger, fefter und ungeftörz 
ter ift auch fein Schlaf, und um fo.mehr erfüllt die 
fer auch feine natürliche Beftimmung. Finden diefe 
Bedingungen eines ruhigen Schlafed nit Statt, fo 
geht ein Theil der im Wachen Statt gehabten Geir 
fteschätigfeiten mit in den Schlaf über und Außert 
fi ald Träume, die alfo zu einem gang naturges 
mäßen Schlafe nicht gehören, aber, wenn fie nicht 
allzu Iebhaft und nicht übfer, Aängftigender Art find, 
den Nusen des Sclafed für den Körper wenig oder 
häufig wohl gar nicht fchmälern. Ein fetd traum 
voller und befonderd mit ängftlichen Träumen angefül- 
ter Schlaf ift ald franfhaft anzufehen und fteht gemwöhn- 
lic) aud mit anderen Befhwerden in Berbindüng, 
Der gefunde Menfh fann im Allgemeinen eine 
weit längere Seit. im Wachen zubringen. ald er zum 
Scylafe bedarf, Für erwachfene. ift höchftens ein Drit= 
theil der ganzen Tageszeit, alfo acht Stunden, volle 
fommen ausreichend zum Schlafe;.. manche Perfonen 
haben an fech& biö fieben Stunden Scylafed genug; 
weniger ald fechd Stunden darf man indeffen, ohne 
Nachtheil für die Gefundheit, nicht dazu verwenden. 
rauen fann man in der Regel, aus phyfiologifihen 
Gründen, ‚eine etwas längere Zeit zum Schlafen zu= 
geftehen, ald Männern; Kinder müflen, wie fchon ges 
fagt, mehr fchlafen ald Erwacfene; alte Perfonen. 
brauchen. weniger Schlaf als. jugendliche; im .hohen 
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Greifenalter wird dagegen wieder ein häufigerer und 
längerer Schlaf beobachtet, der in der da eintretenden 
Geifted = und Körperfhwäche feinen Grund hat. : 

Die Nothwendigfeit eines regelmäßigen Schlafes 
it zu einfeuchtend und der Wiangel defjelben macht fich 
dem Körper und Geifte zu bald und zu auffallend fühl- 
bar, ald daß wir nicht ernftlich der Gefundheitsregel: 
täglich zur rerhten Beit und eine gehörige Zeit lang zu 
fihlafen, nadleben, und zugleich die Bedingungen im 
Auge behalten follten,. unter denen ein gefunder Schlaf 
Statt finden find, Man mache alfo nicht die Nacht 
zum Tage, man vermeide Nachtwachen fo viel ald 
möglidy oder wiederhole fie, da fie fi) nicht immer 
ganz umgehen laffen, wenigftend nicht mehrmald nad 
einander, und man erfeße den durch eine Nachtwache 
verlorenen Schlaf am. folgenden Tagez; man vermeide: 
ferner in den der Schjlafjeit: vorangehenden Stunden: 
Alles, was den Gerft und die Phantafie allzu. fehr aufs: 
regen. und Somit den Schlaf verfcheuchen oder "unruhig: 
machen fann, wie z.B. Kartenfpiel, Schachfpief;; alu: 
Ichhafte Unterhaltung, ‚geiftanftrengende oder fchlüpfz 
zige Bectüre u. fe ws Die häufige Gewohnheit, noch 
im Bette vor dem Einfchlafen zu Iefen, -iff nur dann- 
unfcyädlih,, woenn man dazu eine: ganz leichte, ‚weder‘ 
den 'Geift anftrengende nach die Phantafie dufregende 
Rectüre. wählt, und felft dann iff mod eine längere 
Gewohnheit nöthig;, wenn: der Sälaf nicht unrapig 
dadurch gemacht. werden fol. mt 
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Was die im Schlafe anzunehmende Körperlage 
betrifft, fo fommt bierbei vieles auf Gewohnheit an; 
für Gefunde wird eö gleichgültig fein, ob fie auf der 
rechten oder Linfen Seite liegen. Sränfliche Perfonen 
vertragen dagegen häufig die Lage auf der Iinfen Zeite 
nicht. Die Nüdenlage ift für mandye Männer mit 
Unbequemlichfeiten verbunden, und muß, wo dieß der 
Fall ift, vermieden werden. Die Bauczlage im Schlafe 
ift megen ded Druckes, den die Unterleiböorgane das 
bei erleiden, nachtheiligz die gefrümmte Lage ded Kör- 
pers ift diefenige, im welcher alle Theile im ‚Zuflande 
der Erfchlaffung fich befinden, und fie ift alfo für 
den Schlaf, der zur Erholung ded Körpers beftimmt 
ift, die natürlichfte und angemeffenft, Ob man mit. 
dem Oberförper und Sopfe mehr oder weniger hoch 
fiege, ift gleichgültig und wird durdh die Gewehndeit 
beftimmt; eine mäßige Erhöhung bes Oberkörper ift 
jedocdy immer einer ganz horizontalen Rage vorzuziehen, 
weil in legterer die Bruft fih nicht fo gut erweitern 
fann und die Bauchmusfeln angefpannt werden; aud) 
darf im Schlafe der Kopf nicht rücfwärtd überbeugen. 

Man hat behauptet, daß eb zwedimäßiger fei, 
die Schlafftätte fo zu fielen, daß man im Sdjlafe 
mit dem Kopfe nad) Mittag, mit den Füßen nad 
Mitternacht gerichtet fei, und wir wollen diefer Meie 
nung nicht widerftreiten; der Umftand, daß der Menfch 
überhaupt in mannichfachen Beziehungen zur Erde und 
zu ihren Verhältniffen zu den übrigen Himmelöförpern, 
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und daß der Schlaf: in befonderer Beziehung zur Im 
drehung der Erde um Ahle Ale u , macht fie fehr 
annehmlich.: 


Sowohl dad zum Schlafen beftimmte Zimmer, 
CH auch das Bette fetöft dürfen nicht zu warm gt= 
Dalten werden. Daß Heißen des Schlafgemade im 
inter ft deshalb, ‘wenn e8 nicht gar zu Falt gele= 
gen ft, nicht dichfich, und eben deshalb find aud) die 
allzu vielen und’ dieken Federbetten nicht zweckmäßig; 
fie concentriren die Wärme zu fehr und "madıen da= 
durch in der Regel einen unruhigeren Schlaf, ald er 
unter einer leichteren Bededfung ift. Schon aus die: 
fem Grunde, und auch weil die Auddünftung ded 
Körpers fi) mehr in die Federn einzieht und in ihnen 
verhält, ift zum Lager eine Matrage von Roßhaaren 
und eine leichte Dedfe von Baumwolle den Federbete 
ten weit vorzuziehen. ine andere Befleidung ald da 
Hemde im Bette zu haben, ift aus gleichen Gründen 
der Gefundheit nicht zuträglich, 


Dad Zufammenliegen mehrer Perfonen in Einem 
Bette taugt, der fich zu fehr anfammelnden Wärme, 
der verfchiedenartigen Ausdünftung wegen, und aus 
mehren anderen Gründen, im Allgemeinen nichtd; für 
Eheleute aber, ywifrhen denen cin gegenfeitiged innis 
ge Verhältnif Statt findet, und die in Iahren nicht 
zu fehr von einander verfehieden find, möchten wir c& 
als zuträglich für das Wohl des Körpers erachten, 
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aus Gründen, deren Entwicelung hier zu BaAufig 
fein würde, 

Das Schlafgemadh) muß geräumig, luftig, trofs 
Ten, Bell und am Tage wo möglich von der Sonne 
befchienen fein; die in einem engen Hoftaume geleges 
nen und deö Sonnenfheind mangelnden Schlafzimmer, 
fo wie aud) die fogenannten Alfoven, find immer uns 
gefund. Endlih muß aud die Größe des Sclafge- 
mach der Anzahl der darin fchlafenden Perfonen an- 
gemefien fein. 








Siebentes Kapitel. 


Bom Gefhlehtöleben und von den gefhledht- 
lihen Verbältnifien. 


De gefchlechtlichen. Verhältniffe und Verrihtune 
sen fpielen, indem fie auf die Erhaltung und Fort- 
pflanzung ded Gefchlechted — die in der ganzen Natur 
vorwaltende Tendenz — abzwerfen, eine zu wichtige 
Rolle im Menfchenfeben, ald daß fie nichts: nachdem 
wir: mit unferen Betrachtungen: bi hieher gefommen 
find, .nun die erfte Stelle in diefem WBerfe verdienten; 
und wir umfaffen in. diefem Sapitel die geiftige und 
förperliche Liebe, welche beide..überhaupt innmer mehr 
oder weniger mit einander verfchwiftert vorfontmen; in 
allen ihren Beziehungen, indem eine reinageiftige Xiebe 
unter Perfonen beiderlei Gefchlechtes und. von jungen 
Jahren wohl nicht eriftirt und nie eriftirt hat; ausge- 
nommen unter Gefchwiftern und unter eltern und 
Sindern. Obfehon aber diefe verwandtfhaftlihe Zu= 
neigung in den weiteren Begriff ‚von Liebe gehört, 
oder wenigftend. dad Sittengefeß fie dahin verwiefen 
bat, fo dürfen wir fie bier doch nicht gany mit Stil: 
Ihweigen übergehen, indem in Rerhältniffen  diefer 
Art :fogenannte Verirtungen vom der Natur, oder viel- 
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mehr lebertretungen des Sittengefeßed, dod) biöwei- 
len, wern aud) nicht auf grob = finnliche Weife, vor- 
fommen, 

Das naturgemäfie Erwachen des Gefchlechtötriee 
beö bei beiden Gefchlechtern hängt mit der natürlichen 
voLftändigen Ausbildung der Gefyledhtötheile zufam- 
men, die, wenigfiend in unferen‘ gemäßigten Clima- 
ten, mit Beendigung ded vierzehnten Jahres oder um 
diefe Zeit herum:'vollendet ft... In diefem Alter ift 
der Dienfch zeugimasfähig, und. bei den Mädchen fün- 
digt “fi diefer Zeitpunft durch den Eintritt der Moa 
neteperiode ans Eine viel fpätere Entwicfelung des 
Gefchlehtäuermögend zeugt von fehmäadhlicher Conftitus 
tion oder. von wirklich vorhandener Sranfheit, und 
wird in unferen Zeiten, ‚befonder& ‚bei Mädchen aus den 
hößeren Ständen, gar nicht felten angetroffen. Nicht 
minder natunmwidrig und nicht minder ald Sranfheit 
anzufehen, ift dad zu frühzeitige: Erwachen ded Ge= 
fhletptötriebes, welches: entweder durch unzeitige Auf: 
regung der Phantafie bei falfcher Erziehung und Mane 
gel an Aufmerffamfeit auf den. Umgang, die Spiele 
und die .Lectüre der Kinder, oder..durd) den häufigen 
Genuß atrfregender Gewürze: (wie 4. B. der.Vanille 
im Thee: und in. Cremen), de&: Weines: :und anderer 
geiftiger Getränfe, oder den zu” reichlichen Genuß von 
Fleifhfoeifen, oder endlich durd eine befondere Franfs 
hafte Dispofition herbeigeführt. werden fann, und das 
man dur Vermeidung jener Scädlidjfeiten zu vere 
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hüten fuchen, oder, im Iehteren Falle, durdy fchicfliche 
medisinifche.- Behandlung unterdrücken muß, 

5 ift jedoch damit, daß der Gefchlechtötrieb mit 
beendigtem viergehnten Jahre erwache, feineswegs ge= 
fagt, daß der Menfch hier fchon Gebraud) davon ma= 
hen folle. Mit dem Erwachen ift noch nicht die volfs 
endete Kraft gegeben; diefe Fann erft mit der vorges 
rücten Ausbildung des ganzen SKörperd vorhanden 
fein, fofgtich . beim männlichen Gefchlechte etwa im 
neunzehnten bis ein. und zwanzigften, beim weiblichen 
im fiebenzehnten bid neunzehnten Jahre; und früher 
wird und muß die Befriedigung des Gefchlechtötriebes 
der Ausbildung ded Körpers und der Befeftigung der 
Kräfte nachtheilig fein. Die wenigen Auönahmen hiers 
von, welche fehr robufte und frühzeitig gereifte Menz 
fhen darbieten, Fönnen. die Negel nicht umfloken, 
Aus diefem Grunde find aud) die allzufrühen Verheis 
rathungen::verwerflich, ungercchnet noch, daß diefe 
durch die damit verknüpften Folgen: viele Kinder, 
Sorgen aller Art, vieleicht gar gegenfeitiger Leber= 
druß, u. dgl, m. einen nachtheiligen Einfluß auf die 
Gefundheit nur gar zu oft Außern, 

Unfere bürgerliche Einrichtung macht e8 nothwens 
dig, daß für den Zivecf der Befriedigung des Ge- 
fhlehtötriebes und der Beugung von Kindern Perfo= 
nen beiderlei Gefchlechted fid) durdy die Ehe verbinden, 
und ein höheres fittliches Gefühl fagt und, daß diefe 
Einrihtung, die für dad Staatöwohl von der höd- 
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ften Wihtigfeit .ift, zugleich aud) aus der: innerften 
Natur des Menfchen gegriffen und von.dem Gefühle 
einer 'ftrengen Sittlichfeit unzertrenndar fei, Nicht, 
dag 26 nicht Mienfihen von fo boher. Gefittung geben 
fönne und gäbe, daß fie nicht: auch ohnerdie Formaz 
lität und den Act der Ehe den Pflichten nachfommen 
würden, die ihnen das eigene Gefühl undfidie Gefene 
gegen eine Perfon,. der fie ihre. höchfte Zuneigung : ger 
fohenft, und gegen die in dem vertrauten .Lmgange 
mit: derfelben erzeugten Nachfommenauferlegens immer: 
aber bleibt jene Iggitime Verbindung; die. wir Che 
nennen; fir die Mehrzahl der. Menfchen ein Zügel und. 
ein Bürge für eine beffere. Moralität, Nur in der 
Ehe, fo will 88 dad Gefeß, folder Beifchlaf. volkoz 
gen werden. So wie indeffen Fein: Gefeß feiner ganz 
zen Strenge nach befolgt wird, fü gewiß. diefed.cam 
allerwenigften, und um fo wenigerzrda 18 fein Na- 
turgefeß, fondern ein pofitived ft. Der außercheliche 
Gefchlechtöverfehr ft, befonderd in ‚größeren Städten, 
fo an der Tagesordnung, daß manche Megierungen 
fich fogar bewogen gefunden haben, ihn Hefekmäßig 
anzuerkennen, oder, wenn dad nit, wenigftenä;zu 
dufden, ald ein Uebel, deffen Nothwendigfeit zu ein= 
leuchtend ift, ald daß man an feine Außrottung ernft= 
lich denfen dürfte: Benn eine: folche öffentliche. Dul: 
dung dd auferehelichen Gefhlechtöverfehrs.iaud) ‚chen 
nicht geeignet ift, die Moralität' ju:befdrdern, fo bat 
fie dagegen doch auch unverfennbare Vorzüge dadurch, 
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daß die weiblichen Subjecte, welche fi) zu jenem 
Berfehre hergeben, zugleich unter einer beftändigen mes 
dizinifch = polizeilichen Aufficht fteben, die bei den im 
Berborgenen. ihren Verkehr treibenden Luftdirnen nicht 
mit folder Strenge geführt wird, weshalb denn auch 
bier weit mehr alö dort Anftefung durd Sranfheiten 
zu befürchten ift und wirffich vorfommt. 

Denn wir nun aud) weit entfernt find, den aus 
Gerehelihen Beifhlaf für einen widernatürlihen Act 
anfehen zu wollen, fo find doch mehre Gründe vor= 
handen, die feiner Empfehlung im Wege ftehen. Un- 
ter diefen fteht oben an ald moralifher Grund, def 
im unehelichen Gefchlechtöverfehre, wenigftens in den 
Umgange mit Luftdirnen, die Jedermann für Geld zu 
Gebote fichen, die. Liebe ihre eigentliche Bedeutung 
ganz verliert, ja daß dabei von Liebe im wahren 
Sinne deb Wortes gar nicht mehr, höcftens nur von 
augendlikfihem Gefallen die Nede fein fannz fie finft 
bier zum 6lo& phyfifchen, um nicht zu fagen: thieri= 
fhen Zriebe herab. Daraus entfteht aber auch für 
den Püftling der nie wieder zu verbeilernde Nachtbeil, 
daß er den wahren und ficheren Begriff von Liebe, 
wenn er ihn je gefaßt hatte, ganz verliert nnd fich 
nie wieder zu ihm erheben Ffannz daß er eben deshalb 
aud) in der Ehe nichts anderes fieht, ald eine Iegie 
time Verbindung für die Befriedigung des phyfifchen 
Tribes, ‚und daß er nun gegen, eine folche Verbin- 
dung, da er ihren vermeintlichen Swocd leichter und 


142 


angenehmer erreichen zu fünnen glaubt, gleichgültig 
wird, ja einen Widerwillen davor befommt; daß er 
endlich, wenn er fih) ja, vieleicht nod) obenein aus 
Nebengründen, zur BVerbeirathung entfchließt, felten 
oder nie eine glücdliche Ehe führen wird, weil ibn, 
der früber an Werhfel ded Gegenftandes feiner Zunei- 
gung gewöhnt war, nun das tägliche Einerlei bald 
anefeln wird. Wir fprechen bier freilich vom audges 
machten Lüftling, wad nicht Seder ift, der zuweilen 
außerchelidyen vertrauten Umgang mit dem weiblichen 
Gefchlechte geflogen hat. Aber wer fann, ‚wenn er 
einmal einigen Gefhmadf an folhem Umgange gefuns 
den hat, für fich ftehen, daß er nicht weiter gehe, 
daß nicht allmahlig der Höhere moralifche Begriff von 
Liebe in ihm erlöfhhe, und daß er nicht zum Lüftling 
im wahren Sinne herabfinfe? Deshalb ift es immer 
beffer und ficherer, den erften Schritt zu meiden, der 
unfehlbar einen zweiten und fo mehre nad) fich zieht, 
wenn nicht in Zeiten Weberlegung und Vernunft über 
die Reidenfchaft die Oberhand gewinnen. 
Schwähung des Gefchlechtsoermögend ift ein 
zweiter Grund, der den außerebelihen Riebeöverfehr 
ald nachtheilig darftellt. Swar fann diefer Uebelftand 
aud) in der Ehe eintreten bei zügelofer Leidenfchaft;z 
allein ed ift etwas anderes um den Beifchlaf mit ei= 
ner geliebten Perfon, und etwas andered um den mit 
einer feilen Dirne, wo von beiden Seiten feine wahre 
Neigung Statt findet. Sener raubt bei weitem weniz 
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ger Kräfte ald diefer, wo der Mann nur der gebende, 
nicht, wie bei vorhandener Kiebe, aud) zugleicdy der 
geiftig empfangende Theil ift. 

Die Gefahr der Anftecfung durch Bantbiiten der 
Gefchlechtötheile mit allen ihren widerwärtigen und 
für die Gefundheit fo verderblichen Folgen fodte Ieden 
von dem vertrauten Imgange mit Luftdienen abfchrefz 
fen oder wenigftend zur größten Borficht hierbei aufs 
fordern. Diefe Gefahr ift, wie fhon gefagt, mehr 
noch zu beforgen bei Perfonen, die im Geheim ihr 
Metier treiben, als bei foldhen, die, öffentlich als 
Freudenmädchen anerfannt, unter der Aufficht der Po 
lizeibehörde fiehen. Immer aber finden audy felbft bei 
diefen, wie die tägliche Erfahrung Iehrt, noch oft ge= 
nug Anftefungen mancherlei Art Statt, was denn 
natürlid, auch nie gang zu vermeiden ift. Dan darf ja 
nicht glauben, daß man fich, pflegt man einmal Um= 
gang diefer Art, durch gewilje Vorfehrungen und Bors 
fihtsmaßregeln vor Anftefung fhügen fünne; fie hel- 
fen fämmtlidy nichtö oder find mwenigftens im höchften 
Grade unfiher, zum Theil aber auch der Moralität 
entgegenlaufend,. in welchem Falle denn aud) die Ne- 
Hierungen ihren Gebraud) unterfagt haben. 

Diefe Rükficht, die Gefahr der Anftecfung, follte 
wenigftens binreichen, Verheirathete von dem ger 
fhlechtlihen Umgange mit Anderen abzuhalten. Die 
Beifeitfegung Diefer Rücficht, anderer nicht zu geden= 
fen, die fich Defonderd die Männer, namentlich auf 
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Keifen, in Gafthöfen, zu Schulden fommen laffen, 
hat fehon vieles Unheil über Familien gebradht. Aus 
Schaam werden Anfteefungen, die auf folhe Weife 
entftanden, verheimlichtz; ed werden andere Unpäßlich- 
feiten: vorgefchüßt; die Heilung ift endlich ihrem Ende 
nabe, aber nod) richt gänzlich vollendet; die Erfüllung 
der fogenannten ehelichen Pflichten läßt fih, ohne 
Verdacht zu erregen, nicht gut länger auffchieben; und 
fo wird die noch nicht ganz befeitigte Sranfheit auf 
die Frau übertragen, der man wiederum aus Schaam 
und Scheu, den wahren ‚Character ihres Leidens vers 
fihweigt; ja man zieht vieleicht nicht einmal gleich eis 
nen Arzt zu Nathe, um fi in den Augen deffelben 
feine Blöße zu geben; man quackfalbert -felbft, braucht 
Hausmittel, bid endlich das Uebel fo weit um fich 
gegriffen bat, daß man fid mit Schreden und Ents 
feßen den wahren Grund davon gefteht, und nun 
endlich Hülfe fucyt, die vielleicht zu fpät fommt, oder 
wenigftend zu fpät, um die verlorene Gefundheit ganz 
wieder herzuftellen. Fälle diefer Art find häufiger, als 
man glaubt, und fie follten für jeden Ehemann von 
Gewiffen ein warnendes Beifpiel fein. 

Endlich ift noch ald Grund gegen die Zuläffigfeit 
ded auferehelichen Gefchlechtöverfehres anzuführen, daß 
der Beifhlaf, obwohl eine naturgemäße Function, 
doch nicht ein unerläßliched Bedärfniß ift, deffen 
Nicht= Befriedigung nachtheilig für.die Gefundheit wäre, 
was Manche ald Motiv :einer ungebundenen Lebens: 
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weife anführen und womit fie ihr eigenes Gewiffen zu 
befchwichtigen fuchen. Bei Männern find die Fälle 
nur felten, wo ein ganz feufches und von allem Lies 
beögenufle enthaltfames Leben einen nachtheiligen Ein- 
fluß auf die Gefundheit äußert, und wer in diefem 
Falle ift, der fuche Lieber fich zu verheirathen, wenn 
ed nur irgend feine Verhältniife zulaffen, Wellen Vers 
bältniffe e8 indeffen nicht geftatten, daß er für eine 
Familie forgen fann: oder wer überhaupt aus was 
immer für Gründen fich nie verebelihen will, nun 
der finde fich mit feinem Herzen ab, fo gut ed gebt, 
Diehr als der Mann leidet dad Weib, deffen Körper 
von Natur weit mehr zur Production beftimmt ift, 
durcy den Mangel an Gefchlechtöbefriedigung, und 
nicht allein fein Körper, fondern auch, und nod) weit 
mehr, fein Gemüth leidet dabei Schaden und verfüme 
mert oft recht eigentlich, Ausnahmen find nur felten, 
und häufig beurfundet fih die Wirfung davon bei 
jungen Vlädchen auf eigenthümliche WBeife durd) einen 
gewiffen Lebensüberdruß, durch ein Sehnen nad) dem 
Tode, Das im fittlihen Gefühle begründete Verhälte 
niß, daß das Mädchen in der Liebe nicht die erfien 
Schritte thun darf, und daß die Gefhleihtöbefriedis 
sung nicht von ihm feldft allein abhängt, macht e& 
alfo für das Förperliche und geiftige Wohl aller Mäd« 
en wünfdenswerth, daß fie mit Vorzügen autges 
ftattet fein mögen, die ihnen die Herzen der Männer 


gewinnen fönnen, und ed ift wirflich zu beflagen, 
10 
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wenn manche aus Eigenfinn, aus Webermütbigfeit, 
oder wegen vorangegangener unglüclicher Erfahrungen 
einem VBerhältniffe freiwillig entfagen, oder durch uns 
günftige Umftände mancherlei Art gezwungen, entfas 
gen müffen, wodurch fie erft ihre eigentliche und nas 
türlihe Stellung und Beftimmung im Leben erhalten, 


Der Menfh, im ausgebildeten Zuftande, hat von 
der Natur vor den Thieren den Vorzug erhalten, daß 
er, nicht wie diefe nur zu gewiffen Seiten, fundern 
daß er ftetö zeugungsfähig ft. Eben deshalb wird er 
aber auch von der Vernunft aufgefordert, fein Ges 
fehlechtövermögen nicht zu mißbrauden, fondern eb, 
wie jede andere Sraft, zu fhonen und durdy mäßigen 
Gebraud immer rege und thätig zu erhalten. Nichts 
bat fo verderbliche Folgen für den Körper und den 
Geift, ald die Bergeudung der Gefchlechtöfraft, und 
nicht8 rächt fi) auf fo empfindliche Weife, Wir bha= 
ben diefen Punft fhon im dritten Kapitel, wo wir 
der Seldfibefiekdung erwähnten, berührt. Aber aud) 
die Befriedigung der Gefchlechtöfuft auf natürlichem 
Wege Fan bei zu häufiger Wiederholung fehmäcen 
und entfräften; ein gewoiffes Maaf und Ziel wird alfo 
bier nöthig fein. Diefes läßt fich freilich nicht für 
alle Individuen auf gleiche Weile beftimmen, indem 
bier alled von der mehr oder socniger Fräftigen Körper= 
conftitution abhängt; doc läßt fi) wohl im Allge- 
meinen annehmen, daß, in der Ehe, ein alle fünf 
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bis acht Tage wiederholter Beifchlaf, bei fonft guter 
Gefundheit und Fräftiger Gonftitution, nicht fhädlich 
fei.. Vor einem zu häufig wiederholten Beifchlafe find 
befonders Neuvermählte zu warnen, die denn natürs 
lich fehr dazu binneigen, vorzüglich wenn fie vorber 
fehe züchtig. gelebt hatten; daffelbe gilt für folche, die, 
wie man fich ausdrückt, eine fhwache Bruft haben, 
d.h. entweder fihon an Bruftbefchiwerden leiden oder 
doc fehr dazu dißponirt find, fo wie für manche Hy« 
pochondriften, Steinfranfe u. m. a., bei denen man 
häufig einen fehe regen, vielmehr franfhaft aufgeregten 
Gefchlechtötrieb antrifft. Es ift falfch, wenn man 
glaubt, daß Frauen dur einen fehr haufig wicders 
holten Beifchlaf nicht leiden; fie leiden dadurd) eben 
fo gut al& der Mann, und namentlid fchwächen die 
zu häufigen Wochenbetten den weiblichen Körper, was 
fi) ehr deutlich dur) den Eintritt von mancderlei 
Sranfheitszuftänden, durch das Ausgehen der Haare, 
das Ausfallen der Zähne zu erfennen giebt, E& giebt 
Frauen, die in jedem Wochenbette einen Zahn verlies 
ren.  Befonderd wirft e8 verderblid, auf die Gefunds 
beit: des Weibed, wenn ed fihon während der Zeit 
de Säugens ded Sinded. wieder fihwanger wird, 
weöhalb denn auch) in diefem Zeitraume der Beifchlaf 
eigentlich gänzlich, unterbieiben folte, Streng genom= 
men, und dem Willen der Natur nad), darf über 
haupt der Beifchlaf nad) Statt gefundener Empfäng- 
niß nicht weiter fortgefeßt werden. Daß er während 
10* 
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der Zeit der Monatöperiode unterbfeibe, verftcht fih 
von feldft. 

€ ift in fhlechten Büchern, fogenannten Nathe 
gebern, mandherlei darüber gefagt worden, wie man 
fih vor, bei und nad) dem Beifchlafe zu verhalten 
habe. Wir gedenken nicht ‚unfere Lefer, die, wie 
voir hoffen, diefed Buch mit Ernft in die Hand nehs 
men, wie ed die Wichtigfeit ded Gegenftanded vera 
langt, mit einer fehlüpfrigen und die Phantafie erre= 
genden Befchreibung von SKünfteleien zu unterhalten, 
die ein überverfeinertee und irre geleiteter Menfchens 
verftand in Betrefi de Beimohnungsacted erfunden 
hat, und die eben deshalb, weil fie Verirrungen von 
der Natur find, unnüß, fhadlich und fihändlid, zus 
gleich find; wir glauben vielmehr, blo8 darauf aufs 
merffam machen zu dürfen, daß die gefchlechtliche Ume 
armung zum fteten Zwede die Seugung habe und ein 
natürlicher Act fei. Halt man diefen Begriff feft, 
fo wird man fi) auch leicht überzeugen, daß die 
größte und von aller Kunft entfernte Einfachheit, wie 
fie und die Natur dietirt und wozu und der natür= 
liche Inftinet von feldft hinleitet, dasjenige fei, woran 
man fich hierbei ausfchließlich zu halten habe, Der 
Hergang der Zeugung und die Bedingungen, unter 
denen fie fiher Statt finden fann, werden dem menfch= 
lichen Berftande ftetd ein Geheimniß bleiben; und felbft 
wenn er fie enträthfelte, würde uns dies nichtö- bel= 
fen, wie würden immer wieder darauf Bingeriefen 
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werden, daß wir und nur an die Natur zu Balten 
hätten. Einiges bat indefien Theorie und Erfahrung 
gelehrt, was bei der Ausübung des Beifchlafes gut 
oder übel auf die Gefundheit der fi) beimohnenden 
Individuen und auf die Organifation der in diefem 
Augenblicke erzeugten Frucht wirken fann, und dies 
wird hier mit Necht eine Stelle finden, 

Der Beifchlaf muß, fol er feinen Zwei erfüls 
ten, lebhaft und Eräftig fein, und deshalb zu einer 
Zeit und unter Umftänden volljogen werden, wo er 
dies fein fannz er ift feinee Natur nad) der Eulminas 
" tionöpunct der gefchlechtlichen Zuneigung, und fo muß 
au fowohl der Dann als die Frau in diefem Augens 
blicke fidy diefer einen Idee ganz hingebenz; alle ane 
deren Borftellungen müffen da fihmweigen, Deshalb 
wähle man auch zur Beiwohnung foldhe Augenblice, 
wo man ficy ganz dazu aufgelegt fühlt; wo der Geift 
heiter und frei, da8 Gemüth nicht bange und von 
Sorgen und anderen Unannchmlidhkeiten gedrädt ift; 
wo der Körper fich in einer naturgemäßen Verfaffung 
befindet, nicht von Speifen überladen, nicht durch) 
Arbeiten und Anftrengungen ermattet, nicht durd geis 
ftige Getränfe oder ftürmifche Leidenfchaften widernas 
türlih aufgeregt if, E8 ift ganz Flar und einleud)« 
tend, daß nur unter foldyen Verhältniffen ein energie 
{her und feinem Zwece entfprechender Beifhlaf zu 
Stande fommen fünne, daß dagegen die gegentheilis 
gen Imftände ihn, woenigftend mehrentheild, Traftlos 
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machen und feinen Zwedf vereiteln. oder für die etz 
zeugte Frucht üble Folgen haben müffen, Nur zu 
häufig wird indeflen die wahre und höhere Bedeutung 
der gefchlechtlichen Umarmung von Ehegatten aus den 
Augen gefegt; man pflegt ihrer ohne alte Hinficht auf 
die möglichen und fogar wahrfiheinlihen Folgen, die 
fie haben fann; man hat nur fich ‚felbft, nur feinen 
finnlichen Trieb im Auge; ed giebt Falle, wo Ehe- 
gatten in ewigem Unfrieden mit einander chen, aber 
dennod) ein Kind nad) dem anderen zeugen; man be= 
trachtet wohl gar, wenn fich vieleicht Abneigung de& 
einen Theild gegen den anderen oder anderweitige Lie= 
beöverhältniffe eingefchlichen haben, den Beifchlaf als 
eine Läftige Pflicht, die man dann und wann leiften 
zu müffen glaubt; ja 68 giebt endlidy genug Eheleute, 
die zwar den Licheögenuß Fieben und fuchen, dig. dare 
aus möglicher Weife entfichenden Folgen aber fürchten, 
feine zu ftarfe Familie haben wollen, und die, um 
eine mögliche Empfängniß zu vermeiden, Mittel ane 
wenden, die dem Willen der Natur fihnurftracf3 ent- 
gegen laufen und die für beide Theile, für die Frau, 
wie für den Mann, oft die verderblichften Folgen 
baben, fo wie jede nicht vollftändig befriedigte Ges 
fhlehtöluft, wie wir nachher nod) zeigen werden. 
Und dergleihen Leute find nicht etwa vorzugsweife in 
den niederen SKlaffen zu fuchen, wo man Mangel an 
Pebendunterhalt al& Grund vermuthen fünnte; nein, 
diefe find nicht verderbt genug dazuz die Neicheren und 
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Bornehmeren find e& vielmehr, .wo man jene Kindere 
fcheu Häufigee antrifft, entweder weil die Frau von 
- Scywächlicher Konftitution ift und während der Schwan- 
gerfchaft immer viel zu leiden hat; oder weil ihr diefe 
und die häufigen Wochenbetten viel zu läftig find, fie 
von Bällen und anderen Bergnügungen abhalten; . 
oder weil man, bei zu vielen Slindern, nicht die ge= 
börige Sorgfalt auf die Erziehung der einzelnen vers 
wenden zu fünnen glaubt; oder endlich auch, weil 
man, obfohen vom Glüfe nicht vernachläffigt, doch) 
die damit verbundenen SKoften feheut, indem andere 
Bedürfniffe fhon einen zu großen Aufwand erfordern. 

Dad Befinden und die Stimmung der Xeltern 
während der Beimohnung muß, wie fihon gefagt, 
von fehr wefentlihem Kinflufe auf die Kinder fein; 
die außer Zweifel gefegte Erblichfeit von Sranfheiten 
und anderen Fehlern und Mängeln, die die eltern 
haben, und die eben fo ausgemachte fehnelle Franfs 
bafte Umänderung der Säfte des Körpers bei gegeben 
nen Veranlaffungen, wie 5. B. die Galle im Zorne und 
Aerger, erheben viefe Annahme faft zur Gewißdeit. 
Und fo läßt fih denn aud) ganz ungepwungen denfen, 
daß ed vorteilhaft auf die fünftige Körperbildung der 
Keibedfrucht wirfen werde, wenn während der DBeis 
wohnung die Seele mit angenehmen Borftellungen 
und fhönen Bildern befcyäftigt war; auch will man 
dies fihon vielfältig dur die Erfahrung eaare ger 
funden haben, 
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Nach vollzogenem Beifchlafe Tadet ein natürliches 
Gefühl beide Gefihlechter zur Ruhe einz diefem folge 
man denn auch, und indem man fo wiederum nur 
dem Willen der Natur gemäß handelt, wird man 
feiner weiteren Berhaltungsregeln bedürfen, Wie fi 
dag Weib in der Schwangerfchaft zu verhalten habe, 
davon wird nachher nod) befonders die Nede fein, 

Kebt man den biöher gegebenen Negeln nad), fo 
hat man vwocnigftens dad GSeinige gethban, um auf die 
Erzeugung gefunder und wohlgebildeter Kinder rechnen 
zu dürfen. Doc) erreicht die gefchlechtliche Beimohe 
‘nung bei weiten nicht immer ihren natürlichen Swed, 
und viele Ehen bleiben Finderlod, Die Urfachen bier= 
von fönnen fehr verfchieden fein. Man findet Chegat- 
ten, die, Fräftig, gefund und wohlgebaut, bei inni- 
ger gegenfeitiger Zuneigung, dennod) feine Kinder jeits 
sen, Es fiheint fonach zur Erreichung diefer Abficht 
eine gewifle, im Voraus gar nicht erfennbare, geiftige 
(vieleicht thierifchemagnetifche) Beziehung (Napport) 
zoifchen Mann und Frau nöthig zu fein, die fich 
nun wohl meiftentheild eben in der Liebe audfpricht, 
bisweilen aber doch, feldft bei vorhandener Liebe, fehlt, 
Gegen fol einen Dlangel fennt die Kunft Feine Ab. 
hülfe; Trennung der Che und die Eingebung einer ans 
deren Verbindung fünnte, wie wohl aud) die Erfahe 
sung fihon bewiefen hat, diefem Uchbelftande vieleicht 
am erften abbelfen. Schwäche der Zeugungäfraft beim 
Manne, und Franfhaft unterdrüdtes Empfängnißsere 
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mögen beim Weibe gehören zu den Häufigeren Lrfas 
den der Einderlofen Ehen; die erftere fann nun durch 
eine den Körper inwohnende Sranfheit, oder, was 
häufiger der Fan ift, durd übermäßigen Gefchlechtes 
genuß entftanden fein. In jedem Falle ift eine vers 
nünftige medisinifche Abhülfe nöthig und oft auch möge 
lich, Gemwöhnlidy hängt die Unfruchtbarkeit der Frauen 
mit noch anderweitigen Körperbefchwerden zufammen;z 
fo gedenfen wir 5. 3. einer jungen Frau, die im ere 
ften Tadre ihrer Verheirathung fhywanger wurde und 
gebar, im Worchenbette aber einen Hautauöfchlag be= 
fam, und von diefer Zeit an, nun feit eilf Sabren, 
nicht wieder empfing; andere ähnliche Beifpiele nicht 
zu erwähnen, Ein zu häufig wiederholter Beifchlaf 
Tann ebenfalls die Empfängnif verhindern, Diefe find 
die Hanpturfachen der Finderlofen Ehen, denen fi 
noch Mifverhältniß in den Jahren, gegenfeitige Abs 
neigung, häußliche Migheligkeiten aller Art u. dgl. 
m, anfıhlicken, 

E83 bfeibt nun nod) übrig, daß wir ded nicht auf 
gefchlechtliche Beiwohnung berechneten, aber doch auf 
Kicbe gegründeten Umganges beider Gefthlechter erwäh- 
nen, infomweit er eine die Gefundheit betreffende Bes 
rucfichtigung verdient,  Liebeöverhältniffe diefer Art 
find befanntlich fo häufig, wie nur irgend etwas in 
der Welt, und fie find wohl aud mehrentheild der 
förperlichen Gefundheit nicht gefährlich, ja unter ger 
wiffen Umftänden vieleicht eher zuträglih zu nennen, 
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Dennod) fönnen auch fie naditheilig für das ost 
Des Sörperd werden, und jwar um fo eher, da man 
in. der Regel weit davon entfernt ift, dies ‚zu arge 
wöhnen, Lnglücfliche Liebe — wir meinen nicht die= 
jenige, wo Liebe nicht. erwiedert wird; denn diefe er= 
Yöfcyt in der Negel cben deshalb von felbft wieder 
und afficirt nur vorübergehend — aber erwicderte 
Liebe, die aus was immer für Gründen nicht jun 
stfchnten Ziele, zu einer ‚vollfommenen, Verbindung; 
führt, ift,- befonders wenn fie heftig gewefen war und 
lange gedauert. hatte, unter allen Leidenfchaften anı 
nieiften geeignet, die Gefundheit des Körpers, ja felbft, 
wie viele Beifpiele von Wahnfinn lehren, die: de 
Geiftes zw,zerrütten, 8 ift deshalb zu bedauern, 
daß im Leben-feine Gefundheitöregel fehwerer ald ger 
rade die hierauf Bezug habende.zu beobachten ift, weil 
entweder die Gefahr fih bei weiten nicht immier vore 
ausfchen läßt, oder weil, ‘wenn. fie fi auch mit 
. Wahrfcheinlichfeit vorauöfehen ließe, die Reidenfchaft 
gewdhnlih zu ‚blind, und dab Gift, wad man ge- 
nießt, zu füß ift, al& daß man die Gefahr vermeiden 
möchte. E8 gensgt uns daher, diefen Punkt, als 
bieher gehörig, wenigftend erwähnt zu haben, wenn 
wir auch nicht Hoffen dürfen, daß diefer Wink für die 
Delt von großem Nugen fein werde, Ebenfald nadı= 
theilig für die Gefundheit, aber, bei einiger Befon- 
nenheit, leichter zu vermeiden, find die verliebten 
Schere, die Liebeständeleien, wenn fie häufig wie 
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derholt und fange fortgefest werden. Mehr oder min= 
der wird durch) fie immer die Gefihlechtöfuft aufgeregt, 
oder wenn auch dies nicht gefchähe, fo wird dabei 
doch das Nervenfyftem fo fehr afficirt, daß der Körz 
per.oft nicht wenig darunter leidet, fogenannte Ner: 
venfäwäce und andere üble- Folgen mebr entftehen. 
Die oft aufgeregte aber nicht befriedigte Gefchlechtstuft 
ift-- in der Negek der Gefuntheit ‚gefährlicher ald die 
mäßige Befriedigung derfelben, Selbft ein fehr haufig 
voiederholted Küffen unter Kiebenden :cntnerot und 
fhwächt den Sidrper durch Nervenzileberreiiung. Alu 
lang fortgefeßte Liebfebaften wirken aus diefen Grünz 
den, zu denen fic) dann in der Negel auch noch ans 
dere gefellen, gewühntich verderblicd) auf die Gefund- 
heit; und auch mande Ehegatten, die in Dinfiht der 
Riebedtändeleien nicht. das rechte Maß zu.balten wife 
fen, mögen fid) Obiged nicht umfonft gefagt fein lafz 
fen, Wir fönnen nicht umhin, bier fhlüßlich noch 
eined Umftanded zu erwähnen, der mit den eben Gee 
fagten in einiger Berbindung ftehtz; er betrifft die une 
zeitige Aufregung der Gefchlechtluft in jugendlichen 
Gemüthern durch übel angebrachte” Riebfofungen der 
Aeltern gegen fihen erwachfenere Siinter, der Väter 
gegen Töchter, der Mütter gegen Söhne, und zwar 
fünnen die leßteren eher gefährlich werden al& die er= 
fteren, zumal wenn die Mutter das Glüd hat, hübfd) 
zu fein, €5 fünnen dadurd) Gefühle erregt werden, 
die ncch' fehlummern follten, und die nun, einmal 


156 


erwmacht, Teicht weiter führen auf die verderbliche Bahn, 
deren wir im dritten Stapitel gedachten. Aus gleichem 
Grunde ift audy die, bei den Höheren Ständen viel: 
leicht nie, bei den niederen aber fehr Häufig gefundene 
Sitte, daß feldft erwachfene Kinder mit den Xeltern 
oder Kinder beiderlei Gefhlehts in Einem Bette fchla= 
fen, bucht verwerflich. 

Dir dürfen diefes Kapitel nicht fhliefen, obne 
vorher noch über die Gefchlechtöverrichtungen des weibs 
lichen Körpers das Nöthige gefagt zu haben, nämlich 
über den Eintritt des monatlichen Blutfluffes, über 
die Schwangerfchaft, über den Geburtsact, über die 
Verrichtungen nad) dem Gebären, und endlich über 
den Zurüctritt ded monatlichen Bfutfluffes. 

Der Eintritt des monatlichen Blutflufs 
fe8 oder der Monatsperiode beim weiblichen Gefchlechte 
sefchicht in unferem Klima nad) zurücgelegtem victe 
zehnten Fahre oder bald auch etwas früher, bald etr 
was fpäter, und zwar bei ganz gefunden Mädchen 
ohne alle oder doc) ohne erhebliche Befchwerden, Dieter 
fer leichte und glückliche Eintritt findet jedod) bei un 
ferer zum großen Theile verweichlichten Generation bei 
mweitem nicht immer Statt. Oft zwar fommt die Mo= 
natöperiode nicht glei, bei den erften Malen in vollen 
Gang, und das fann man nod) für natürlich anfehenz 
noch weit öfter aber fehen wir ihrem Eintritte franf- 
hafte Befhwerden mancherlei Art vorangehen oder fie 
begleiten, und dies befonderd, wenn fihon in den 
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früheren Kinderjahren der Körper fchwach und die Ges 
fundheit auf mancherlei XBeife geftört gewefen war, 
In noc höherem Grade werden diefe Franfhaften Be= 
fhwerden beobachtet, wenn, wie nicht gar felten, der 
Eintritt der Monatsperiode allzu lange über den na= 
türlihen Termin ausbleibt. Häufig fündigt fi die- 
fer wichtige Seitabfihnitt auch dur) eine veränderte 
Gemüthöftimmung an, und zwar gemöhnlih dur 
eine übermäßige Neizbarfeit, durd einen Hang zur 
Einfamfeit, durch einen eigenen Tieffinn, durd Hang 
zu verliebteer Schwärmerei, feltener dur) eine übers 
triebene Luftigfeit und Fröhlichfeit. Das Ungewohnte 
der Erfcheinung bringt wohl aud bei Mädchen, die 
bi8 dahin über diefen Vorgang in gänzlicher Inwoiffen- 
heit gewefen waren, eine Art Abfıheu und Efel gegen 
fie) felbft hervor. 

Das in diefem Zeitraume zu beobachtende diätes 
tifche Verhalten möchte hauptfählicd, in Folgenden bes 
fiehen: Für’s Erfte ift ed unbedingt zwecmäßig, ja 
nöthig, daß die Mutter oder Pflegerin des Mädchens 
bei dem fich anfündigenden Eintritte der Mlonatöpe- 
ricde dafielbe auf die bevorftehende Veränderung in 
feinem Zuftande auf eine vernünftige und ernfte Ibeife 
aufmerffam und mit der Wichtigfeit derfelben befannt 
made. Die frankhaft veränderte Gemüthöftimmung 
muß fo geleitet werden, daß fie feine für das geiftige 
und förperlihe Wohl gefährliche Nihtung nehmen 
fannz übergroße Reisbarfeit muß duch Nadfiht bes 
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gütigt, Niedergefchlagenheit und Hang zur Einfamfeit 
durch mäßige Arbeit und durch Unterhaltung, nicht 
aber durd; raufchende Vergnügungen, verfcheucht, und 
Neigung zu Schwärmerei durd) Vermeidung von Din 
gen, die fie nähren fünnen, % B. das Befuchen des 
Scaufpieles, dad Refen von Nomanen und empfins 
delnden Schriften, fo wie durd) eine angemeflene Zerz 
fireuung möglihft befchränft werden. Alle heftigen 
leidenfchaftlichen Gemüthsbewegungen wirfen in diefer 
Seit nadhtheilig, und find daher forgfältig zu vermeis 
den. Aber nicht nur in geiftiger, fondern auch in 
förperlicher Hinficht muß das Mädchen in diefem Zeits 
raume die ftrengfte Diät halten; vor allen fönnen hier 
fhadlıh werden: der Genuß erhigender Dinge, der 
Gewürze, der geiftigen Getränfe, vieled Ihees oder 
Kaffees; alzu fchr anftrengende und ermüdende Kür= 
perbewegungen, und namentlich dad Tanzen, wodurd) 
fhon manches Mädchen in diefer Zeit den Grund zu 
jabre= und feldft lebenslangen Leiden gelegt hatz hefz 
tige Erbitterungen. 

Bei flrenger Beachtung der eben gegebenen Re= 
geln, die auc, nad) dem Eintritte der Monatöperiode 
noch längere Zeit fortgefegt werden muß, fann das 
Pradchen, felbft wenn feine SKörperconftitution nicht 
die günftigfte ift, Ddiefen Seitabfchnirt feines &bend 
glücklih und ohne Fähnrlichfeiten überfchreiten. Ges 
fingt dich jedoch) bei aller diätetifchen Sorgfalt nicht, 
find die den Eintritt sder Monatöperiode begleitenden 
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Befchwerden zu ftürmifch, oder, was noch fchlimmer 
ift, tritt diefelbe. zur rechten Zeit gar nicht ein, vers 
mehren fid) vielmehr, wie gewöhnlich, die vorhandenen 
Befchwerden und ftellen fi) neue ein, fo muß eine 
vernünftige medizinifche Hülfe gefucht werden. Der 
eigenmächtige Gebrauch von Kausmitteln aller Art, 
namentlich von Chamillen, Baldrian und von foges 
nannten bluttreibenden Dingen ift hier höchft verwerfz 
lid) und hat oft die nadhtheiligften Folgen. 

Die eben gegebenen Vorfichtömaßregeln find eben= 
mäßig auch bei dem jededmaligen Wiedererfiheinen der 
Mlonatsperiode zu beobachten. 

Die Schwangerfhaft, ein an fih naturges 
mäßer Zuftand ded MWeibet, wird von Vielen ald ein 
naturwidriger oder Franfhafter angefehen und behandelt, 
Der Umftand, daß fie, und befonders ihr Anfang, 
häufig mit mancherlei Fleineren oder größeren fürpers 
lichen Befchwerden verbunden ift, mag die Veranlafz 
fung dazu gegeben haben. Dody finden fi folche 
Kränflichfeiten während der Schwangerfchaft auch mehr 
bei den verzärtelteren Städterinnen, al& bei den ro= 
bufteren Bäuerinnen, und eine Frau, die überhaupt ges 
fund ift und feine groben Fehler in der Diät begeht, 
wird fih aud) in der Schwangerfchaft nicht Ichlechter 
befinden ald außerdem, Fleine Unbequemtichfeiten abge= 
rechnet, die den Anfang derfelben häufig zu bezeichnen 
pflegen, ald Uebelfeiten, Erbrechen, befondere Gelüfte,. 
gereizte Gemüthöftimmung ur f. w., und die gegen 
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das Ende derfelben durch die Laft deö Sindes bewirfte 
Schwerfälligfeit des Körpers, Ja, mande Frauen, 
die an chronifchen Uebeln leiden, befinden fi) fogar 
während der Schwangerfchaft beffer ald außer derfels 
ben, und befommen erft nach überftandenem Worhens 
bette ihre alten Leiden woicder, 

Sene fleinen, mit dem Anfange der Schwangers 
fehaft verbundenen Unbequemlichfeiten weichen gemeinigs 
lid bald wieder von felbft und ohne ale medizinifche 
Hülfe; fie find eine nothwendige Folge der Ungewohns 


heit des neuen Zuftanded, Nur wenn fie allzu heftig. 


werden oder allzu lange dauern folten, verlangen fie 
eine medizinifche Abhülfe, und dies gilt auch von allen 
anderen während der Schwangerfchaft etwa auftteten= 
den Sranfheitözuftänden, Bevor dergleichen nicht vor= 
handen find, bedarf e8 der Arzneimittel gar nicht, ja 
fie find fbädlich, wie fie died denn immer und überall 
fein müffen, wo fie nicht nöthig find, Namentlich 
verdienen die in diefem Zeitraume ohne gültigen Grund 
— blo$ unter dem Vorgeben: vor Sranfheiten zu 
fhüßen, oder wegen unbedeutender, auf anderem Wege 
weit leichter zu hebender Unpäßlichfeiten — angeftellten 
Aderläffe und angewendeten Lariermittel den gerechtes 
ften Tadel, Dur) die erfteren wird dem weiblichen 
Körper eine Menge Blut zu einer Zeit entzogen, wo er 
deffen zur Ernährung eines neuen Iefens und alfo 
nöthiger ald je bedarfz.und durd) die Iekteren wird ein 
nuglofer Reiz auf den Darınfanal bewirkt, der fich der 








161 


Gebärmutter Teicht mittheilen und fomit eine Frühges 
burt herbeiführen fann; Ddiefelben Folgen, oder doc) 
mindeftend fihlechtere Ernährung de Kindes, Tann 
aus anderen Gründen der Aderlaß veranlaffen, 
Hinfichtlich ded anderweitigen Verhaltens in der 
Schwangerfchaft gilt, daß die Schwangere die in die- 
fem Buche angegebenen Gefundheitsregeln überhaupt, 
nur mit nody größerer Strenge ald fonft und mit eis 
nigen ihren Zuitand befonderd angehenden Berücfich- 
tigungen beobachte. Sie lebe demnach mäßig, ver- 
meide alle erhigenden Genüffe, alle Heftig erfchütterns 
den Gemüthöbewegungen, fuche fi) den Geift heiter 
zu erhalten und quäle fi) nicht mit nuglofen trüben 
Vorftellungen Über den Ausgang ihrer Schwangerfchaft, 
und mache fi) fleißig mäßige Bewegung in freier Luft, 
Außerdem ift noch zu bemerfen, daß fie feine zu ans 
ftrengenden und plößlicyen Bewegungen des Körpers 
durdy Heben fihmwerer Laften, Ausdehnen, Springen 
u. dgl. vornehme, und fi namentlich, wenn fie ges 
vwillenbaft fein will, des Tanzes ganz und ded rafchen 
ahrens im Wagen in den legten Wionaten enthalte; 
und daß fie den Leib nicht dur) beengende Kleidungs- 
ftüfe, enge Schnürbrüfte u. dgl, an feiner freien 
Ausdehnung verhindere, wie e8 wohl mande eitle 
Srauen zu thun pflegen, um — das, worauf fie doch 
eigentlich ftolz feyn folten — die Schwangerfchaft, fo 
lange ald möglich zu verftecfen. Des entarteten, der 


Natur entfremdeten Gefchlehtö! olde lnnatur 
11 


162 


rächt fi) auch unfehldar an Mutter und Kind. . Daß 
der Beifchlaf inder Schwangerfchaft unterbfeiben follte, 
ift fchon weiter vorn gefagt worden. Frauen, ‚deren 
Bruftwarzen nicht gehörig entwickelt find, werden. wohl 
thun, diefelben gegen das Ende der Schwangerfchaft 
zuweilen mit den Fingern gelind in die Höhe zu ;zies 
ben, um fie fo für das Gefchäft de Gäugend getigs 
neter und für das Kind annehmbarer zu maden. 

E38 ift bier noch eined befonderen Umftandes zu . 
gedenken, des fegerannten Berfehens bei Schwange= 
ten, worunter man.den plögfichen Schreefen oder Efel 
vor gewiflen Dingen verfteht, welder auf die dufßere 
Bildung des Kinded einen Einfluß haben fol. KHifz 
tige nnd nicht befriedigte Gelüfte folen diefelde Wirs 
fung haben. Da man doc) viele Beifpicle von der 
Möglichfeit diefes fogenannten Verfehens aufweift, fo 
ift e8 — und auch fohon aus anderen Gründen, ime 
mer gut, wenn .fid) die Schwangere fo viel ald mögs 
lich vor. foldyen übelen Eindrücken bütet, und befondere 
Gelüfte ‚befriedigt, wenn fie nicht offenbar fhädlich 
und überhaupt zu befriedigen find. 

Den Geburtsact oder die bei der Entbins 
dung Statt findenden Erfheinungen umd 
die dabei zu nehmenden Mafregeln in ihrer 
weiteften Ausdehnung hier anzugeben, erfcheint und 
überflüßig; wir befchränfen uns daher darauf, diefen 
Vorgang zu befihreiben, wie er in einfachen und von 
der Natur nicht abweichenden Fällen Statt findet, 
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und auf das von der Gebärenden dabei zu beobachtende 
Verhalten aufmerffam zu machen. E8 wird died ges 
nügen, den Ilnterfchied einer natürlichen Geburt von 
einer folchen, mo eine veränderte Lage der Dinge die 
Eingriffe der Kunft nöthig macht, fennen zu lehren. 
Sobald jid die vierzigfte Woche der Schwanger- 
fchaft ihrem Ende nähert, erfcheinen die erften Merk: 
male der berannahenden Geburt; die Schwangere fühlt 
ein gewilfes, von feinem beftimmten Schmerze begleis 
tetes Unbehagen, eine Unruhe, die fie von einer Stelle 
zur anderen, von einem Stuhle auf den anderen treibt; 
e5 fielen fih Scauee und fchneidende Schmerzen im 
Unterleibe mit Ziehen im Rüden ein, welches fi über 
die Hüften und Schenkel herab erfirecft, zugleich mit 
Öfterem Urindrange, twobei-indeffen nur wenig abgeht, 
Die Schmerzen im Unterfeibe fehren in furjen Swis 
fihenräumen von neuen wieder und vermehren fid) 
wohl aud) allmählig, Diefe Zufäle, die nicht immer 
gleich heftig find, haben eine mehr oder weniger lange 
Dauer; bald quälen fie die Schwangere Wochen lang, 
bald auch) ftellen fie fich erft einen oder ein paar Tage 
vor der Geburt ein. Ihnen folgen nun die eigentlis 
then fogenannten Wehen, d. h. die mit Schmerzen 
verbundenen näberen Vorbereitungen zur Geburt. Die 
Schwangere wird jeßt immer unrubiger, ängftlicher, 
und die Schmerzen, deren Richtung fih vom Kreuze 
aus nady dem Schoofe erftredft, Tommen öfter und 


ftärfee, und find anhaltender. In diefem Beittaume 
11* 
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pflegen dann mit dem fidh jest ftärfer abfondernden 
Scheidenfihleime einige Tropfen Blut abzugeben, und 
die Blafe, worin das Kind enthalten ift, zeigt fi) an 
dem eröffneten Muttermunde in Geftalt einer Halbfus 
gel. Nad) Verlauf von 8 — 12 Stunden von dem 
Eintritte der beftigeren Wehen an gerechnet, erfolgt 
endlich das Zerreißen der Eihäute und das Fruchtwafe 
fer fließt ab. Hierauf erfolgt gewöhnlich einige Nube, 
die aber bald wieder durch ftärfere, 6i6 in die Beine 
fi) erfirecfende, und anhaltendere Schmerzen unterbros 
then wird, weldhe jest von den ftärferen und die Aus 
treibung ded Kindes bezioeefenden Bufammenziehungen 
der Gebärmutter herrühren, und welche die Gebärende 
faft unwillführfih dur) Preffen mit den Bauchmus- 
feln zu unterflügen genöthigt ft, was jedoch nicht 
übertrieben werden darf. Durch) diefe Anftrengungen 
der Natur rückt das Kind immer weiter nad) unten 
und endlich ift der Kopf deffelben (wenn diefer der vors 
angehende Theil, wie mehrentheils, ift) am Audgange 
der Diutterfcheide zu fühlen. Vom Abfluffe des Fruchte 
waflerd bis hierher vergehen im Durshfchnitte 4 — 6 
Stunden. Ed währt num nicht lange, fo tritt der 
Kopf: immer weiter duch die Schaamlippen hervor 
und endlich ganz zu denfelben heraus; bierbei find die 
. Schmerzen am beftigften. Dem SKopfe folgt dann der 
übrige Körper unter geringeren Schmerzen bald nach. 

Sobald das Kind geboren ift und fobald 8 leicht 
und gleichmäßig athmet, wird die Nabelfchnur mit eis 
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ner etwas ftumpfen Scheere ducchfchnitten. Der Schnitt 
gefchieht etwa eine wiertel Elfe vom Kinde, und der 
am Sinde befindliche Theil der Nabelfchnur wird mit 
einem Bündchen forgfältig unterbunden, ‚Der am 
Mutterfuchen (an der Nachgeburt) befindliche Theil der 
Rabelfchnur wird nur in dem Falle unterbunden, wenn 
fic) noch ein zweites Kind in der Gebärmutter befindet. 

Nad) der Geburt ded- Kindes tritt eine Ruhe von 
4 — + Stunde ein, worauf unter neuen, aber gerin= 
geren Schmerzen, die man Nachgeburtörwchen nennt, 
die Nachgeburt (der Mutterfuchen mit den Eihäuten) abe 
geht, und hiermit ift der eigentliche Geburtäact vollendet, 

Ehe wie nun, was fich weiter mit der Wöchres 
rin begiebt, befchreiben, wollen wir die bei der na 
türlichen Geburt felbft zu trefienden Maßregeln ans 
geben. 

Die Geburt, ald ein ganz naturgemäßer Here 
gang, muß, fo fange fi nicht für Mutter und Sind 
Hefahrdrohende Abweichungen vom natürlichen Verkaufe 
eirftelfen, auch ganz der Natur überlaffen bleiben. &8 
fann alfo hier nicht die Nede fein von der Anwendung 
von Arzneien, wie 5. B. von Ehemilten u. dgl., zur 
Stillung der Schmerzen, fondern nur von einem Bere 
balten, welche geeignet ift, die Geburt nicht zu Bins 
dern. Daß, fobald die Natur die erften Anftalten 
sur Geburt macht, eine Hebamme (oder ein Geburtd- 
delfer) herbeigerufen werde, wenn man eine foldye ha= 
ben fann, verfteht fih von feldft, und eben fo, daß 
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diefe die Schwangere unterfuche und fih von der Lage 
der Dinge überzeuge, It diefe:eine naturgemäße, fo 
begiebt fich die Gebärende, fobald die Wehen heftiger 
geworden und die Unterfuchung erwiefen bat, daß. fi 
der Muttermund bereitd etwa 13 Zol im Durdhmef- 
fer eröffnet habe, auf das zur Geburt beftimmte Las 
ger, wozu am beften gleidy dad Bette benust wird, 
in welchem die Frau. aud) nach der Geburt liegen fol 
und welches man’ am zmwecfmäßigften auf die- von 
FZörg angegebene Weife einrichtet, die folgende ift: 
auf dad Betttuch wird in der Mitte ein Stüf Wachd- 
leinewand, ein Stüf weiches NReh= oder Hirfchlever, 
ober aud) alte Leinewand nebft einem Friedlappen ges 
legt, um nad der Geburt das abfließende Blut aufe 
zunchmen. Die obere Hälfte ded Betted wird durch 
eine zufammengelegte Dede, oder durch Sophafiffen, 
oder im Nothfal auch durd; Federbetten um etwa # 
Ele höher gemacht, ald die untere, fo jedoch, da die 
Gegend, wo der Kopf zu liegen fommt, auch wiederum 


höher ift, alö die, wo der Hintere liegt. Auf diefed 


Bette Iegt fih die Sreifende fo, daß der Oberförper 
und die obere Hälfte des Kreuzbeined auf die erhabene, 
die Schenfel hingegen auf die niedere Hälfte Fommen. 
Die Gebärende biegt die Schenkel ein wenig in den 
Knien und zieht fie ein wenig aufwärts, fie möge 
nun auf dem Rücken oder auf der einen Seite liegen. 
Die Füße ftämmt fie an den unteren Bettrand an, 
an den man, wenn die Frau zu Flein ift, um hinab- 
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jureichen, Sophafiffen anlegt. An beiden Seiten des 
Betted oder am unteren Rande dejlelben werden zwei 
KHandtüpher befeftiget, an welche fich die Gebärende bei 
den heftigen Wehen fefthält. Bwifchen die Schenfel 
voerden übrigens noch alte Tücher gelegt, um das ab- 
gehende Wafler und Blut aufjufangen, 

Auf diefem:. Geburtöbette, welches den großen 
Vortheil hat, dag die Wöcnerin nach beendigter Ge= 
burt gleich darauf Tirgen bleiben fann und nicht in cin 
anderes Bette ‚gehoben zu werden braucht, bleibt die 
Srau' ruhig liegen, bis die Xehen ftärfer werden und 
der Muttermund fo weit geöffnet ift, daß das Sind 
durch ih hindurch; geben fann; dann ergreift fie wäh 
vend der. Wehen die beiden am Bette befeftigten Hands 
tüdjer mit den Händen, wenn fie auf dem Rüden 
liegt, oder nur. das cine, wenn fie auf der Seite liegt, 
und giebt dadurch) dem Oberfürper einen Stüßpunft, 
um, etwas.nach unten zu preffen, fo etwa wie beim 
Stublgange, wobei fie die im Siniee etwas gebogenen 
Beine unten anftammt, und dad Sinn auf die Bruft 
legt, um den Hald nicht auszudehnen. Sobald die 
Bsche nachläßt, hört auch fie mit dem Preffen auf, 
da dafjilbe außer. den Wehen zu nichts Hilft, Sft der 
Stopf des Kindes fo weit herabgeftiegen, daß er dur) 
den Schaambogen beraußzutreten und über das Mit- 
telfleifchh Hinweg zu gehen im Begriff ift, fo unterläßt 
die Gehärende das mifführlihe Preffen, weil fonft 
leicht das Mittelfleifch zerriffen wird. Um diefes leg- 
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tere (den Theil zwifchen Schaamfippen und After) da= 
gegen zu fohügen, muß überhaupt die Hebamme oder 
fonft Semand die flache Hand an daflelbe anlegen und 
die Finger gelind andrücden, in dem Augenblice, wo 
der Kopf oder die Schultern des Kindee über daffelbe 
binweggleiten, Erftgebärende macht man gern auf das 
mit einem gewiffen Geräufche verbundene Zerreifien der 
Eihäute und den dann Statt findenden Abfluß de& 
Sruchtwaflers im voraus aufmerffam, damit fie nicht 
durch da8 tingewohnte der Erfcheinung erfchreden, 
Sobald das Kind geboren ift, muß cö auf der 
Stelle in ein lauwarmes Bad gebracht werden, um 
ed von dem anhängenden Schleime zu reinigen, wos 
bei man jedoch) Erfältung auf alle Weife zu verhüten 
fuchen muß. Nach dem Bade wird ed fogfeich mit 
erwärnten Xüchern abgetrednet, in warme Windeln 
und in ein warmes Bette locfer eingewidelt, Das 
am Sinde befindliche Stu Nabelfehnur wird in ein 
Stu mehrfach zufanımengelegter weicher Leinwand 
eingefchlagen und mittelft einer Nabelbinde neben dem 
Nabel befeftiget, Wenn das Sind viel Schleim im 
Munde hat, fo muß derfelbe, gleich nad) der Geburt 
de8 Kopfeß, mit einem Finger behutfam beraufgenome 
men werden. Die Gefhwulft, welche fi gewöhnlich 
an dem vorangehenden Theile des Kopfes des Kindes 
während der Geburt bildet, verliert fih, wenn fie 
nicht zu geoß ift, bald von felöft, und es ift weder 
nöthig, noch nüglich, Lmfehläge irgend einer Art da= 








—m ” 


169 


gegen anzuwenden, 8 giebt eine große Menge von 
Umftänden, die den Verlauf der Geburt von der vor= 
bin befchriebenen natürlichen Negel abweichend machen 
fönnen; und es ift hier nicht der Ort dazu, die dann 
zu treffenden Maßregeln anzugeben, Die Handhabung 
derfelben fann blos aus der Beurtheilung eines ver= 
ftändigen Geburtöhelfers oder einer unterrichteten Heb= 
amme fließen. Dod wird ed nicht überflüßig fein, 
bier die nöthigen Hülfsmittel für den Fall, daß Sin- 
der fcheintod geboren werden, zur Belehrung für dies 
jenigen anzugeben, welde fidh die Hülfe eines Geburtd- 
helfers oder anderen Arztes nicht Tchnell genug vers 
fhaffen fönnen. Bei fiheintod geborenen Kindern fann 
der Zuftand giwicfacher Art fein, und verlangt demnach 
aucd, eine verfchiedene Behandlung. Entweder befindet 
fi) das Kind in einem fchlagflußartigen Zuftande, das 
Gefiht ift Hochroth, blaubraun oder fhwarg, der Kör- 
per hat bie und da blaue Slecfen, die Augen find her- 
vorgetrieben, der Körper ift roth und fühlt fi warm 
an, und der Athem floct, Diefer Zuftand fann dann 
eintreten, wenn die Entbindung fhwer war und we= 
gen unrechter Lage des Kindes lange dauerte, und die 
Nabelfchnur gedräcdt worden war. Hier ift fchnelle 
Durchfchneidung der Nabelfchnur und das Ausfließen 
von 1—2 E£löffel vol Blut aus dem am Stinde beu 
findlichen Theile derfelben nöthig; Fümmt hierdurd) das 
Athembolen noch nicht in Gang, fo befprenge man 
das Kind, befonderd die Hersgrube, mit faltem Wafe 
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fer, Weine oder. Branntweine, reibe, den: Körper, und 
befonderd die Gruft, mit erwärmten Tüchern .. bürfte 
die ‚Fußfohlen und Handteer,, oder. reize, auch: dem 
Schlund und :Kehlkopf. durch eine Federfohne,-. oder 
gebe ein Kinftier: von Waller mit etwas Galz. oder 
Seife. Der zweite Fall ift der, wo fi) .das Kind 
in einem ohnmachtartigen Zuftande befindet, die. dann- 
eintreten. fan,’ wenn die Schwangere an bedeutenden 
Sranfheitözuftänden mancherfei Art, befonders an:Blutz 
flüffen ‚gelitten: ;hette oder ‚zu früh .entbunden wurde; 
Der Körper des Kindes ift: higr nicht gehörig. ausge- 
bildet, ‚bleich ;, welf und fhlaff; das Gcficht bla und 
eingefallen, . die Lippen blau, die Glieder -falt, - die 
Haut fhlaff, und das Athmen,, wie der Herifchlag,, 
unterdrüdt. Hier ift ed von Nusen, die Rabelfchnur, 
nicht fogleicd) zu durchfihneiden, vielmehr den Blutz 
lauf vom Mutterfuchen nad) dem Kinde zu durch ge= 
indes Streichen der Nabelfehnur möglichft zu befürs 
dern. Außerdem bringe man: das Kind in ein lau= 
warmes Bad, dem man etwas Wein zufegt,. und 
tauche die Nabelfchnur, fo weit e& geht, oder wenn 
die Nachgeburt fehon abgegangen ift, diefe nebft der 
ganzen Nabelfchnur zugleiihy mit dem SKinde in daB 
Bad hinein. Außer dem Bade, welded doch immer 
dad befte ift, fann. man aud) den Keib des Kindes 
mit gewarmten Tücern umbülen, ihn reiben und 
bürften, und das fihon vorhin angegebene Befprengen 
mit Wein und Waffer, fo wie die Reizung mit der 
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Fear mad dir’Untendung des Siyftierd. vornehmen, 
gder, auch: dem -Kinde cin Glas mit N 
unter die Nafe halten. 

27 2ER Verfieht Tich ,: daß. bei PORSPEEREN Geburt 
affes Anbei Erfogderliche in BrreitfÄjaft. fein mhffe „und 
nicht erftzim.. ASHDLN deö en nn 
werde Den Ber 

33 Nach beniister. Geburt, ik Außer da a Ber 
dörfniß der Wöchnerin,. und gewöhnlid, tritt da. auch 
ein. fanfter Schlaf ‘ein, dem man, die.Frau, ‚unter 
Aufficht, ungeftört überläßt. Da. jedod) die Gebärz 
mutter nad) der. Geburt fi wider - zufammenziehen 
muß, fo; leidet die Wöchnerin die erften Tage noch an 
mehr :gder- minder heftigen Schmerjen, den fogerann= 
ten Nachmehen,. und mit diefen. ift, zugleich der foge= 
nannte Wocen- oder Kindbetrfiuß (oder die Wochen- 
teinigung) verbunden, der in den erften 2— 4 Tagen 
ach der Geburt mit Blut, untermifcht mit fleinen 
<peilchen von Haut, dann aber auß einer farblofen, 
wäerigen, und endlich nad) dem.8.—12, Tage aus 
einer weißfchleimigen Flüffigfeit: beftcht, und gewöhne 
lich- einige Wochen dauert. 

Sowohl diefes anfänglich blutigen erbflufes ı und 
der noch nicht gleich wicder ganz zufarmmengezogenen 
Gebärmutter wegen, al& auch wegen des in den crften 
Tagen nad) der Geburt fi einfindenden Schweißes, 
ift es nötdig, daß die Wörchnerin 5— 7 Tage nad) 
der Geburt ruhig, und ohne fi viel Herumzuwerfen, 
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im Bette liegen bleibe, Erft nach diefer Zeit fängt 
fie wieder an, abwechfelnd aufzuftchen und fi mäßige 
Bewegung zu machen, 

Gewöhnlid, den vierten Tag. nad) der Geburt er= 
folgt erft wieder die erfte Stuhlöfinung,, und da Died 
ganz in der Natur begründet ift, fo hat man aud) 
dagegen nichts zu thunz nur wenn der Stuhfgang 
länger auöbleiben follte, hat man ihn durd) ein eins 
faches Kfyftier aus warmen Waffer,- warmer Dilc, 
oder einer Abfochung von Hafergrüge, nicht aber von 
Chamillen, mit Zufaß von etwas Baumdl;, zu befdrs 
dern; nicht aber darf man zu diefem Behufe Bitters 
falz oder andere Abführmittel anwenden, die leicht 
einen gefährlichen Neiz auf die Gebärmutter machen 
und einen Blutfluß veranlaffen fönnen. 

Daß eine Mutter ihr Kind mo möglich felbft 
fäugen folle, ift bereit weiter oben (im dritten Kapia 
tel) bemerft worden, 8 fünnen jedod) Umftände vors 
handen fein, die gegen das Selbftfäugen fpredhen, 
Dft liegen diefe nicht genug am Tage, um daß Stils 
len zu verbieten; denn felbft eine fchwächliche Conftis 
tution der Frau ift an fid) noc) fein Hindernif dazu, 
da fehr oft fihwächliche Frauen das Säugen recht gut 
vertragen. Macht eine Frau in dem erften Wochen« 
bette die Erfahrung, daß ed ihr durchaus nicht zufagt, 
fo ift ed natürlich rathfam, daß fie ed in den fols 
genden unterlaffe, Unbedingt zu widerratben ift ihe 
dagegen dad Scldfifäugen dann, wenn fie eine offenz 
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bare Anlage zue Schwindfucht hat oder fchon an dice 
fee Sranfheit leidet; wenn fie an allgemeiner Störperz 
fhwädhe, herbeigeführt vieleicht durd) frühere Blutflüffe 
oder durd) andere Siranfheiten, und verbunden mit 
einer großen Neizbarfeit der Nerven leidet; wenn fie 
mit einer anftecfenden Krankheit behaftet ift; wenn 
Sranfdeiten der Brüfte, Entzündungen, Abfceffe der 
felben, fie daran Bindern; und endlich wenn der Manz 
gel an Mil) das Stillen geradezu unmöglich macht, 
welcher Umftand jedod) gemeiniglich zugleich mit alls 
gemeiner Körperfhwäche zufammenfällt, 

Sind aber Feine Gründe vorhanden, die dad 
Seldftfäugen oder Stillen verbieten, fo ift e8 am bes 
ften gethan, wenn die Wiutter fchon einige, 3,4, 5 Stun= 
den nad) der Geburt das Kind zum erften Male an 
die Bruft legt. Sollten die Bruftwarzen zu flein 
fein, fo daß fie dad Kind nicht gut faffen fann, fo 
müffen fie jedesmal vor dem Anlegen des Kindes mits 
telft einer thönernen Tabaföpfeife oder einer Milchz 
pumpe etwas in die Höhe gezogen werden. Wie lange 
das Stillen fortzufegen fei, haben wir fhon früher 
angegeben. 

Das fogenannte Milchfieber, ein fieberhafter Zus 
fland, dee fich bei manchen Wöchnerinnen einige Tage 
nad) der Geburt einftellt, hat, nad) den Beobadhtuns 
gen der befferen Geburtöhelfer, feinen Grund nicht in 
dem Eintritte der Milch in die Brüfte an fih, fon= 
dern entficht nur dann, wenn die Brüfte fehnell fehr 
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mit Mildy überfüllt und ausgedehnt werden; außerdem 
fommt ein folched Fieber, wenn ed wirflicy entftebt, 
von Ffleinen bei der Geburt Statt gefundenen Berlejs 
zungen des Mittelfleifches oder der Gefchlechtötheile 
ber. Wenn e8 zu feinem bedeutenden Grade fteigt, 
fann man ed ganz fich felbft überlaffen, - 

Ueberfüllung der Brüfte mit Milch) und. daher 
entftehende Entzündung und Verbhärtung derfelben werz 
den am beften dur das Selbftfäugen vermieden, 

Die Nahrung der Wöchnerin muß in nahrhaften 
aber leicht verdaulichen Dingen beftebenz e& it feiness 
wegd gut, wenn fie gleich nad) der Entbindung ihre 
frühere Diät völlig abändert. Fleifhbräh=, Milchs 
und Bierfuppen, die leichteren Gemüfearten, und.et- 
was Fleifch; zum Getränfe: Milch, Waffer, ein Teiche 
tes Weißbier, Warmbier,, find am zuträglichften. Ale 
Speifen müffen ohne Gewürz bereitet, und alle andes 
ren Neizmittel, Bein u, dgl. vermieden werden. Sfann 
eine Wöchnerin nicht fefbft ftilen, fo muß die in Bier 
fem Falle zu beobachtende Diät der Beftimmung des 
Arztes überlaffen bleiben. 

Die Beobachtung der größten Neinlichkeit. if für 
jede Wöchnerin eine unerläßliche Bedingung; die Bettz 
unterlagen müffen täglich mehrmals gewechfelt und .die 
Luft im Simmer öfters erneuert werden. Sft die TRöch- 
nerin nicht voirflich Franf, fo bedarf fie auch feiner 
Arzneimittel; und ift ein Franfhafter Zuftand -vorhan= 
den, fo muß die Berordnung derfilden vom Arzte Pr= 
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forgt werden. Der eigenmächtige Gebrauch von Haus: 
mitteln taugt nie etwas und führt leicht zu verderblis 
den Mißgriften. Inöbefondere müffen wir vor dem 
Gebrauche der Chamiden "warnen, die in vielen Ge- 
genden Deutfchlands faft jede AWöchnerin ald Getränf, 
ja felbft ald durftlöfchended Getränf gebraucht, weil 
ed fo Herfommen ift, nicht aus Nothwendigfeit oder 
fonft einem Grunde, : Aerzte und. Hebammen unterhal- 
ten aus Unvolffenheit diefen Höchft fchadlichen Mißbrauch 
und reden ihm noch obenein das Wort; fie fönnten 
und würden e8 nicht thun, wenn fie die wahren IRirs 
fungen der Chamillen fennten, Gewiß ift cB aber, 
do diefer unerhörte Mißbrauch der Chamillen Leibe 
fehmerg veranlaßt, die: Nahwehen fünftlid) vermehrt 
und länger unterhält, und Kopffehmers, Hise, Durft 
und einen übermäßigen Schweiß hervorbringt, anderer 
Kranfheitszuftände, die davon entftehen fünnen, gar 
nicht zu gedenfen. - - 

Daß die WWöchnerin, befonders in der erften Zeit, 
und überhaupt während der ganzen Zeit des Stiflen, 
heftig aufregende Gemüthöbewegungen, Zorn, Xerger, 
Schrecken, möglichft vermeide, und fich eben fo wenig 
niederfchlagenden Affecten, Sram, Kummer, Sorgen 
aller Art, überlaffe, ift nie genug zu empfehlen, in= 
dem afled dies auf die Menge und Belchaffenheit der 
abzufondernden Milch einen bedeutenden Einfluß bat. 
Die häufigen Befuche bei der Wöchnerin und das düs 
mit nothiwendig verbundene viele und anhaltende Spres 
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hen, fo wie überhaupt der Aufenthalt zu vieler ge= 
fchäftiger Perfonen im Wochenzimmer, find Mißbräuche, 
deren Abftellung fehr zu wünfdhen wäre, 

Der natürlihe Zurüdtritt des monatlis 
hen Blutfluffes der Frauen, welcher in das Ende 
der vierziger Jahre zu fallen pflegt, und gewöhnlid) 
nicht mit einem Male, fondern allmählich gefchicht, 
ift fehe Häufig mit mancherlei Befihiverden, naments 
lich mit periodifchen Blutwallungen und Andrang ded 
Blutes nad) den oberen Theilen verbunden. Eine ftreng 
geregelte Lebensweife und die Vermeidung aller erhi= 
genden Genüffe, trägt "hier fchr viel dazu bei, die 
etwa Statt findenden Befchwerden zu befhränfen, die 
jevody, wenn fie alliuheftig und läftig werden, eine 
vernünftige medizinifche Behandlung verlangen. Das 
Aderlaffen, wodurdh man ficd, hier Öfterd eigenmächtig 
zu helfen fucht, bringt gewöhnlich feinen wahren Nus 
gen, und hat vielmehr, durch Verfchwendung der Lez 
benöfräfte mehrentheild üble Folgen, 


Achtes Kapitel, 


Bon der Bewegung 


H Bewegung unfered Körperd fann eine kivie= 
fache fein, eine active, wo wir und mittelft unferer 
eigenen. Kräfterund dur) den Gebrauch unferer Muss 
feln bemegenz undi eine paffiue, wo wir und dur 
die Kraft einch anderen: Körpers Eewegen laffen; diefe 
Vegtere fann wiederum theilweiß activ fein, wenn wir 
dabei zugleid, Gebraud. von’ unferen Kräften machen, 
wie dies zB. beim Reiten gefchicht.. i 

Die (active) Bewegung :ift dem fraftvollen und 
gefunden: Menfchen. ein Bedärfniß‘;:deffen NRothiwendigs 
feit fi: unwillfürlih aufdringt, wenn man längere 
Seit geruht batz und wir befolgen fomit inftinetmäßig 
den Willen: der. Natur, die zur. Erhaltung der Ge= 
fundgeit einen Wechfel von Bewegung und Nuhe, 
eben fo wie von Wachen und Schlaf, verlangt. Nur 
durch diefen Werhfel beftcht die Gefundheit und Stärfe 
der zur: Bewegung dienenden Organe . unmittelbar, 
und mittelbar auch wieder die deb ganzen Organidmuß, 
Ein Theil unferes Körpers, der nicht geübt wird, vers 
liert an Kraftigfeitz und fo werden: auch unfere Mus= 
fein. bei; einem längere Zeit. untgrhaltenen verhältnißs 
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mäßig zu geringen Gebraudhe Fraftlos und fdhlaff und 
zu Anftrengungen untauglih; dagegen fie durd) eine 
oft wiederholte Uebung eine außergewöhnliche Feftig- 
feit und Stärfe erlangen fünnen, Ded Nupend der 
Bewegung überhaupt ift übrigens fchon da, wo wir 
vom Genuffe der freien Luft fpracdyen, gedacht worden; 
indeffen haben wir bier über die verfchicdenen Arten 
der Bervegung noch einiges zu erinnern. 

Die active Bewegung ift, nad) ihrer am Ein- 
gange ded Kapiteld gegebenen Beftimmung, der paffis 
ven bei weitem vorzuziehen und dem Körper weit xu= 
trägliher ald diefe. Die natürlichfte und einfachfte 
active Bewegung ift das Gchen. 

Bei weiten nicht alle Menfchen Befinden fich in 
der Lage, daß fie einen gleichmäßigen und verhäftniß- 
mäßig binreichenden Gebraud) von ihren Muöfelfräften 
machen fönnten. Diefen Vorzug genieft nur die for 
genannte arbeitende Slaffe, im böcften Grade aber 
der Landmann, Diefer bat Gelegenheit, faft alle 
<heile feines Körpers gleichmäßig anzuftrengen, da 
Hingegen felbft bei den meiften Gewerfen nur die Kräfte 
einzelner Theile vorzugsmeife in Anfpruch genommen 
werden. GSelbft das Gehen, obgleid, dabei faft alle 
Bewegungdmusfeln ind Spiel fommen, ftrengt doch 
vorzugdweife mehr die unteren Gliedmaßen an. Die 
meiften Menfchen aus den höheren Slaffen fünnen bei 
ihren Berufäarbeiten bei weitem feinen binlänglichen 
Gebrauch von ihren Muöfelfräften machen; daher fie 
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denn auch mehrentbeifs die Hebung und die Kraft zu 
irgend bedeutenden Störperanftrengungen entweder nie 
erlangen, oder, wenn fie fie je erlangt, Wieder ver= 
lieren, 


Meffen Gefchäftstchen von der Art ift, daß er 
fi) entweder Höchft wenig oder doch bei weitem nicht 
binreichend dabei zu bewegen braucht, der möge wer 
nigftend diefen Mangel durch) fleißiges Spagierengehen 
oder aud) durch Förperliche Lebungen, wozu Muöfel- 
fräfte erfordert werden, möglichft zu erfesen fudhen. 
Namentlich ift dies den Gelehrten und allen foldhen 
zu empfehlen, die mehr mit dem Geifte ald mit dem 
Körper arbeiten. 


= Se mehr eine Art der Bewegung die Musfeln des 
ganzen Körpers in Anfprud) nimmt, defto mehr ift fie 
aud) geeignet, durch öftere Wiederholung die Körpers 
fräfte zu vermehren. Mehr noch ald das bloße Ger 
ben vermögen daher died die gumnaftifihen Uebungen, 
dad Klettern, Springen, Ningen, Schwimmen, Fed)- 
ten, Werfen und Schleudern, Balanciren, Laufen und 
Tanzen. Die Ausübung dergleichen Künfte gewährt 
noch den zweiten Vorzug, daß die Gelenfigfeit und 
Bermeglichfeit der Glieder dadurd vorzüglich ausgebils 
det wird und zu einer erftaunlichen Fertigfeit gebracht 
werden fann, er nur irgend Gelegenheit dazu hat, 
der follte nicht verfäumen, in feinen jüngeren Jahren 


fi. an dergleichen Körperübungen zu gewöhnen, um 
12* 
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“fie dann auch in A Fahren ar HEN zu 
fünzen, 

Daß man bei‘ biefen anymnaftifchen Künften auch 
das rechte Maaf und Ziel halten, den Körper nicht 
allzu heftig anftrengen, und befonders plößlihe Zems 
peratur= Wechfel vermeiden müffe, verfteht fi von 
felöft. Bei feiner derfelben wird hierin leichter und 

Öfter gefehlt, und feine hat daher auch fo vielen Scha= 
den geftiftet ald der Tanz, 

Der Tanz ift unftreitig die. edelfte der gymnaftie 
fehen Uebungen, und er. gewwäßrt ‚auch; die Vortheile 
der übrigen, wenn er mäßig geübt. und nicht, allzu 
fange fortgefeßt wird; wenn er nicht allzu fehnen ft; 
wenn man nicht in beengenden Seidungsftüden und 
nicht mit vollem Magen tanzt; und wenn: mat bei 
der dabei Statt gefundenen Erhigung fehnelle Abfühz 
lung vermeidet, ‚Gegen diefe Negeln; die unerläßlich 
find, wenn der Tanz heilfam feyn. und nicht fchädlich 
werden foll, verftößt man aber nur. zu “häufig, und 
befonderd thun dies die. Frauen, wenn fie fi), wie 
gewöhnlich, die Bruft dur Schnürbräfte fo-fehr eins 
engen, daß die Lungen nicht im Stande find., fi 
gehörig ausgudehnen, und wenn fie, unerfättlih im 
Zanze, weder Maaß nod) Biel fennen, welcher Ießtere 
Vorwurf freilih auch, obgleich mit weit mehr Aus 
nahmen, dad männliche Gefchlecht trifft. Anfülung 
des Magens mi6 Speifen wirft auf ähnliche MWeife 
wie beengende Sleidungsftücez. die. Bruft wird dadurch 
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beengt und das freie Athmen, das beim Tanze fo nör 
thig ift, verhindert. . Ueberhaupt dürfen, ohne Nadıe 
theil für die Gefundheit, auch die übrigen gHymnaftir 
fihen Uebungen. bald nach der Mahlzeit nicht vorgee 
nommen werden. Bon der beim Zange entftandenen 
Erhigung befreit eine Taffe warmer Three mit etwas 
Rum, ein wenig -Punfch, oder cin Glas Wein immer 
fihnen und ohne Gefahr für die Gefundheit, dagegen 
die Blosftelung. des erhigten Körpers an die fühle 
Luft oder der Genuß Falter Getränfe en die vers 
Derblichften, Folgen haben fann, 

Die Zeitpunfte, wo Mädchen und Frauen das 
Tanzen unbedingt .nachtheilig ift, haben wir bereits 
im: vorigen Kapitel angegeben. 

. Wer zu Brufifranfheiten geneigt ift oder fihon 
baran leidet, ‚der follte gar nicht tanzen, und die Übri- 
gen sumnaftifchen Uebungen nur mit großer Da 
treiben. 

‚Bei allen. activen SKörperbewegungen muß eine 
ig: heftige und allzu lange fortgefegte Anftrengung, 
die ‚hinterher eine verhältnißmäßig eben fo große Er- 
mödung zur Folge hat, vermieden werden; dies gilt 
auch vom bloßen Gehen, Für erwachfene und Fräftige 
Derfonen ift eine ununterbrochene Fußreife von vier, 
böchftend fünf deutfchen Meilen die Höchfte Anftrengung, 
die fich. mit dem. Wohle des Körpers verträgt. 

Nod) müffen wie der pafjiven Körperbewegungen 
gedenken, die fich auf zweie reduciren laffen, das Reiz 
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ten und dad Fahren; dem Testeren fann man das 
Sih=tragen=laffen, dad Schaufeln und dad Sciff- 
fahren beizählen. Diefe Bewegungen find, wie fihon 
sefagt, dem Körper bei weitem nicht fo zuträglich ald 
die activen, ja fie haben an fi) felbft, mit Ausnahme 
des Neitend, gar feinen Nugen für die Gefundheit, 
und werden vielmehr von Vielen gar nicht vertragen, 
Das Reiten verlangt, mwenigftens wenn ed funftmäßig 
betrieben wird, eine ziemliche Anftrengung der Mude 
fein, befonders der unteren Gliedmaßen und des Nums 
pfed, und ift infofern und durd) den damit verbundes 
nen Genuß der freien Luft, eine der Gefundheit ziem= 
lid) zuträgliche Bewegung; dod, dürfen e5 diejenigen, 
welde an Bruftfranfpeiten leiden, wegen der damit 
verbundenen Erfchütterung de& Körpers nur fehr mäßig 
üben und müflen namentlich dad lange anhaltende 
Traben vermeiden. Stranfen, die an Blafen» und 
Harnbefchwerden leiden, fo wie auch mandjen lnters 
feibsfranfen, fagt das Neiten in der Negel nicht zu. 
Das Fahren im Wagen wird befanntlid, von vielen 
Menfchen, befonders im Nücwärtöfigen, gar nicht 
vertragen, fondern erregt Uebelfeit, Erbrechen, Schwäche 
u. dal.m.; noch mehr gilt dies vom Scifffahren, wo 
diefe Gefundheitöftörungen den höchften Grad erreichen 
in der fogenannten Seefranfheit, welcher die meiften 
Menfchen bei der erften Seefahrt unterworfen find; 
ja viele erfranfen bei widerholten Seereifen jedesmal 
von neuem. Wer das Fahren im Wagen nicht vers 
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tragen Fann, wird den daraus entftehenden tInbequem- 
lichfeiten häufig dadurd) vorbeugen fünnen, daß er 
weder den Magen zu fehe überlade, nocd auch mit 
feerem Magen fahre, Uebrigens ift e8 auch der Ho= 
mödopathie gelungen, im Kodelfamen das Mittel 
aufsufinden, welches den vom Fahren entftandenen 
Befchwerden mehrentheild vorbeugt, wenn man furz 
vor dem Einfteigen in den Wagen einen ganz feinen 
heil eined Tropfend der zwölften homdopathifchen 
Berdiinnung diefed Arzneimittels einnimmt, unter Verz 
meidung von Kaffee und geiftigen Getränfen, Ob dies 
fes Mittel. auch der Seefranfheit vorbeugen fünne, 
muß die Erfahrung nod) lehren. 

Schon daraud, daß die pafliven Bewegungen 
des Sörpers bei vielen Menfchen mancherlei Befihwer- 
den verurfachen, geht hervor, und mehrfache Beobadı= 
tungen beftätigen e8, daß Solche, die zur Verbeffee 
rung ihrer Gefundheit Reifen unternehmen, wobei fie 
häufig und Tange anhaltend im Wagen fahren müffen, 
ihren Sek mehrentheils verfehlen. Der ruhige Aufz 
enthalt auf dem Lande, im MWechfel mit öfteren Elei= 
nen Spaßiergängen zu Fuße, wirft auf den Körper 
meit vortheilhafter, und ift auch weit mehr geeignet, 
eine medizinifche Behandlung zu unterftügen. 
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Neuntes Kapitel, 
Bon der Reinhaltung des Körperd, 


Ne Oberfläche unfered Körpers, die Haut, ftcht 
mit ihren Verrichtungen mit den inneren Organen iin 
einer genauen Verbindung und ift infofern eines der 
Wwichtigften Organe, deffen üble oder gute Befchaffen: 
beit auf den ganzen übrigen Körper den folgenreiähften 
Einfluß Hat; und wir müffen daher Sorge tragen, 
die Haut, fo viel an uns liegt, in’ gutäm und ‚gefun- 
dem Zuftande zu erhalten, Hierzu trägt nun die Bes 
folgung der Gefundheitöregeln überhaupt, namentlich 
aber auch der häufige Genuß der freiin' Luft, die Bes 
fleidung (von der wie im nächften Kapitel fprechen 
werden); und die Reinhaltung deb-Siörpers. mes 
fentlich bei, Wir werden in diefem Kapitel vonder 
Reinigung und der Cultur der Haut fpredyen, zugleich 
aber au) ihm das Nöthige über die Eultur der Obs 
wen, der Haare, Nägel und Zähne einvorbeiben, 

Die Reinigung der. Haut gefihicht bekanntlich 
entweder mittelft ded Ueberreibend uud Befpühlens 
mit Wafler, fejfechthin Wafchen genannt, oder indem 
man den ganzen Körper oder einzelne Theile deffelben 
im Waffer untertaucht, wad man Baden nennt. Der 
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Körper Bedarf der Neinigung nicht nur Meilen ded von 
außen: an denfelden "Fönimenden Schmußesd;. fondern 
rich wegen dee Durch’ die Haut immerforti Statt finz 
dendin Ausdünftung von Feuchtigfeiten‘, die,; da:fie 
fin der nächfter: Bekleidung des'.Kärpers feflfegen, 
legt auch’zum Theili auf der: Oberfläche: de&' Körpers 
fißen:Hleiben, -: ; Diejenigen Iheile, welthe: Bei unferer 
Art, und zu befleiden, unbedeeft bleiben, IGeficht: und 
Bände; Hals! udd Ürme, bedürfen 'natürfich de& Wa- 
fejens am Häufigftan;uund ein Ieden,;“ der die: Reina 
Lijfeie. Tiebt,,. Unternimmt. «8, fo. oft:e8 nach. ;den Unt- 
fanden nöthig ift. 3 Borzugsmeife pflegt man fich-jes 
doch "des Misrkend ya lafchen,; um zugleich die über 
Nicht; zabgefonderte ‘Hübrige: Feuchtigkeit von Geficht 
wid Händen zuentfernen. Van. thut:wohl,. dad Ia« 
fhen: de Morgens nicht unmittelbar .nady dem Aufftes 
hen isörzunehmen ‚fönderh die ‚etwas höhere Temperas 
tue, in der fidy der Sötper nach. dem Schlafe: befindet; 
un abfühlen zu laffen;, ed fei- denn ‚daß man: fidy 
mit lauwarmen Waffe wäfche, was feinsöwegs Tchäds 
ih :ift, aber :die Theile: weniger erftifcht,: ald- wenn 
manifich des: Falten Mafferd bedient..: Die, Son .den 
Scleivungsftücen: beseckten Theile bedürfen !der .täglia 
ben Reinigung werigerz...ed ift hinreichend, wenn 
man Yan ganzen Körper wöchentlich ein: bis zwei 
Mat: überwäfcht odesgbadet,. und zwar iffıdied beffer,. 
aldi Hfo8 einzelne Theile, wie 3. Be. hie Füße .eine 
Beit Lang ind Waffer ‘zu fielen. ’ Ami wedlmäßigften 
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ift e8, wenn das zum Wafchen oder Baden beftimmte 


MWaffer ohngefähr denfelben Wärmegrad wie die Ruft 

bat, wobei natürlich immer eine mittlere Temperatur 

von 14 — 18 Graden Reaum, vorausgefeßt wird. 
Das zum Wafchen oder Baden beftimmte XBafe 


fer muß wo möglih weiches (Fuße) Waffer fein, 


welches die Haut weicher und gefihmeidiger erhält, | 


ald hartes (Ducl-) Wafler. 

Der tägliche Gebrauch) .der Seife beim Wafıhen 
empfiehlt fidy für die Feinheit und Gefchmeidigfeit der 
Haut feinedwegd; zur Reinigung der Hände kann fie 
jedod; nicht immer entbehrt werden, 

Man benust das Bad nicht blos ald Reinigung, 
fondern auch, befonderd an heißen Sommertagen, ald 
Erquidungdmittel, In diefer Beziehung hat e8 ges 
wiß auch bei gefunden Menfchen einen recht guten 
Einfluß auf den Körper, obfchon wir die Heberzeugung 
haben, daß ein Luftbad, d. b. die Blosftellung des 
nackten Körpers an die Luft, bei warmer Temperatur 
derfelben, ein nod) vorzüglicheres Gefundheits - Erhala 
tungd= und Beförderungsmittel fei, ald das Waffers 
bad, Diefes legtere nimmt man weit gwerfmäßiger 
in einem Fluffe, ald in der Badewanne, Dan bat 
beim Baden befonders die Vorficht zu beobachten, daß 
man nicht mit erhigtem Körper ind MWaffer fleige; 
dag man nicht mit leerem Diagen, aber auch nicht 
unmittelbar nad voller Sättigung bade; und daß 
man bei den erfien Bädern, ehe der Körper noch da= 
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ran gewöhnt ift, Bruft und Unterleib befeuchte, che 
man in das Bad fteigt, und überhaupt nur Schritt 
vor Schritt tiefer ind Wafler trete, damit die durd) 
das Waffer bewirkte ftärkere Zufammendrüdkung der 
Höhlen ded Körperd nicht widrig auf das Gefühl und 
dad Befinden einwirfe. Die Dauer des Bades wird 
bei Gefunden durch die Willführ beftimmt, 

Ob fränflide Perfonen, befonderd folche, die zu 
Gliederfchmerzen (NRheumarismus und Gicht) geneigt 
find, baden dürfen, ob fie warme oder falte Bäder 
nehmen, und wie lange fie fich darin aufhalten follen, 
muß in jedem Sal dur die Erfahrung un 
werden. 

Ueber den Gebraud; des (ruffifchen) Dampfbadıb 
etwas zu fagen, ift bier eigentlich nicht der Ort, da 
fie gewöhnlich nur zum Behufe der Yudtilgung von 
Sranfgeitözuftänden benugt werden. Wir bemerfen 
nur über diefelden, daß fie ein neuer Modeartifel gee 
worden find, den die Aerzte, ohne genaue Kenntniß 
ihrer eigentlichen Wirkungen, bei einer Menge der 
verfchtedenartigften Kranfheitszuftände. in das Blaue 
hinein empfehlen, froh, daß fie, bei der Ohnmadf 
der alten Arzneifchule in Heilung dronifder Kranfheis 
ten, wieder ein neued Mittel gefunden haben, Die 
Stanfen — Binzuhalten. 

Manche Menfchen haben die Gewohnheit, Die 
Reinigung des Körpers auf trodenem Wege zu bewerk- 
fielligen, durch Abreidung mit Tüchern oder mit Kleien. 
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Diefe Art fich zu reinigen’ It jedoch Feineswegs dien= 
lich für die Haut, indem durd; das Reiben die :von 
det: Haut Abgefonderte und über fie: ausgebreitete sci- 
genthümliche Fertigkeit, weldie zur Gefund - Erhaltung 
derfelben nöthig ift, weggewifcht und: überhaupt du) 
ein ‘zu: ftarfer Reiz auf der Haut. und ein zu großer 
Säfte» Andrang. nad)  derfelben bewirft wird, was 
beides nichE: von. Nugen fein kann. Dad. Bürften der 
Haut. ift aus gleichem Grunde: 'verwerflihis Der ges 
funte Menfd): bedarf folches: Hautreizes nicht, ‚nielmehr 
fann er ihm fchädlich werden‘, und Kranfheitäzuftände, 
fie mögen heißen, wie fle wollen, ‚werden dadurch nimz= * 
mermehr gehoben, fondern erheifchen jedesmal ..eine verz 
nünftige: inhere: Anwendung von::Arzneien.; 

Außer Dam Wafen und. Baden: gehört fernen 
fir Neinhaktung::ded Körpers .die Bedbadhtung - der 
Reinlichfeit in der-Beffeidung und in: alfen Umgebun: 
gen überhaupt, und namentlich ih ‚der. den. Körper zus 
näcft: umgebenden Befleidung, sin der Wäfkhe;. wie 
oft man diefe:zu wechfeln habe, fünnen Iediglich: ‚die 
Befhäftigungen,; weldye man hat, und andere Ber- 
hältniffe,‘ in?denen man febt, beftimmen. . Wer fehr 
ftarf ausdünftet, und wer fich. viel und ftärf: bewegt, 
wird die Wafde öfter erneuern müjlen,. af8 sin Andes 
ver; im Sommer ift cin öfterer - echfel: nöthiger,..ald 
im Winter; "Steümpfe mäffen öfterer: gewechfelt were 
den, ald:.Gemdenss. Eine: der -Gefundheit ‚recht. zuträg- 
liche Gewohndeit: ft das Tragen eines befonderen Nächte 


189 


bemdes, dad man Abends vor Schlafengeden anzieht 
und früh etwa eine halbe Stunde nady dem Aufftehen 
mit einem anderen vertaufcht. Mit Necht trägt man 
die MWäfche von weißem, ungefärbtem ‚Zeuge; nur hie 
und da brauchen Landleute darı Bunte Leinewand, 
Die Farbe ded Zeuged, welche, befonders -brim Schwiz« 
zen, fistE etwas abgeht, taugt nichts. auf der bloßen 
Haut, fo wenig, wie. das Schminfen; und deshalb 
follte man auch die Wäfche nicht, wie ed Mande zu 
thun pflegen, blauen, d.h. mit Schmalte „ einer aus 
Kobalt bereiteten höchft giftigen Farbe, .bläulid) färben, 

Dies ift nun eigentlich Aled, was man in didtes 
tifher Hinficht und vernünftiger Beife für die ‚Kultur 
der Haut thun Fann. - Zurus und Eitelfeit haben eg 
dabei jedoch nicht. bewenden laffen, fondern. eine Menge 
fünftlichee Haut= Erhaltung = Verbefferungd- und Vera 
fihönerungsmittel in Gebraud) gefeßt, die aber fämmts 
fih den Sweet, den fie haben follen, .verfehlen, und 
felbft mehrentbeild der Haut noch obenein fdhaden und 
ihr Anfehen ‚verderben, Hieber gehört fürs erfte -die 
Schminfe, die der Kunft zum Opfer von Schaufpies 
lern, und außerdem wohl nur von, außgentacdhten Coz 
quetten gebraucht. toird. Ed ift befannt, daß die 
Schminfe, da fiemehrentheils metalifche Beftandtheife 
dat, die Haut fehr verdicbt. Wer, wie Schaufpieler, 
fid) ihrer. bedienen muß, der wähle wenigftens -die 
unfhädlicheren Sorten davon und gebrauche flatt des 
Bleiweiges und .Kremsisenorißed "den venetinnifchen 
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Salf, ftatt ded Sinnoberd den Carmin. Zweclos und 
zum Theil aud) fhädlich für die Haut find ferner die 
verfchiedenen fogenannten Schönheitöwäffer, Venus 
mild) und wie fie alle heißen mögen; man irrt, wenn 
man glaubt, fie theilten die mildweiße Farbe, die fie 
gewöhnlich Haben, der Haut mit; diefe weiße Farbe 
rührt von einem im Waffer fehr fein zertheilten barz 
zigen Beftandtheife (gemeiniglich Benzoeharz) her, der 
nur dazu dient, die Poren der Haut zu verfehmieren, 
Eben fo wenig erreicht man feinen Zwecf, wenn man 
gegen fogenannte unreine (mit fleinen Ausfchlagsblü= 
then befekte) Haut, gegen Leberflefe und Sommers 
fproffen, allerlei äußere Mittel anwendet. Diefe Vers 
unzierungen der Haut entfichen auß inneren Urfachen, 
und find eben deshalb aud) nur durch innerlich ange= 
wendete Arzneimittel auszutilgen. Die Sommerfprofs 
fen feheinen bei manchen Perfonen, namentlich foldhen, 
die fehr blondes oder röthliches Haar und eine fehr 
zarte Haut haben, fo innig mit der ganzen Conftitit- 
tion ded Körpers vermebt zu fein, daß eine gänzliche 
Austilgung vderfelben wohl unmöglicy fein dürfte, 
Solden fei indeffen zum Trofte gefagt, daß eben die 
Sommerfproffen oft dazu beitragen, fie hübfcher und 
intereffanter zu machen; denn ed giebt aud) Manches 
Reiz, was nicht gerade ganz regelrecht if. E& ver= 
hält fi) Hiermit, wie mit den Diffonanzen in der 
Mufif. 

Ed wird überhaupt wenig Mienfchen geben, ‚di 
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eine ganz mafellofe Haut hätten; und wir gedenfen 
außer den Hautflefen noch der fogenannten Neidnds 
gel und der Hühner- (Krähen=) Augen, Die erfteren 
find fleine Hautabfchilferungen hinter den Fingernde 
sein, die man nicht außreißen darf, fondern furz ab= 
fehneiden muß, Die legteren find eigenthümliche Ver= 
bärtungen der Haut, deren Entftehung zwar durd) 
drückende Schuhe begünftigt, aber richt allein dadurch 
bedingt wird; ed liegt ihnen vielmehr zugleich ein ine 
nerer Kranfheitöftoff zum Grunde, was fdhon daraus 
zu erfeben ift, daß fie manchmal ohne allen äußeren 
Drur heftig fchmerzen. Defteres Befchneiden und Vers 
meidung von Druc bleibt von allem, was man dus 
Gerlich gegen die Hühneraugen thun fann, immer dad 
befte Linderungdmittel. Gegen die heftigen Schmerzen 
in denfelben Hat die Hodmopathie mehre wirffame 
Mittel Fennen gelernt. 

Sp viel über die Eultur der Haut, Wir fonts 
men nun zu der der übrigen dußeren Theile, 

Die innere Haut der Ohren (ded Gehörganges), 
welche eine Fortfeßung der Außeren Haut ift, fondert 
befanntlidh eine gelbe fettige Subftanz ab, das Ob- 
renfhmalz. Man darf diefes nicht etiwa ald eine Une 
teinigfeit anfehen, deren tägliche Entfernung nöthig 
Wäre, Das Ohrenfchmalz ift vielmehr beftimmt, die 
den Gehörgang befleidende zarte Haut gegen Iinrei= 
nigfeiten und vieleicht aud) gegen du ftarfe Eindrücfe 
de& Schalled zu fihügen. Deshalb 'entferne man ed 
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nur, wenn-ed fi, wie es bisweilen gefchieht, in alu 
großer. Menge angefammelt bat, .; F 

Das (Haupte und Bart:) Haar muf. fih, fo 
will ed die Sitte, noch viel gewaltfameren Dperatios 
nen unterzieben, als: bei vielen. Dianfchen. die Haut. 
E8 wird gefchnitten, gebrannt.;. gewicelt, ‚pomadifirt, 
gewvafchen mit allerhand Dingen, die-fein. Wahsthum 
befördern follen, und endlid) ‘gar, wie bei den. Wilden 
die Haut,. ‚gefärbt. Das: wiederholte ganzliche Abe 
fihneiven ded Barthaares ift gewiß etwas, Unnatärlis 
des, doch gewöhnt .fich.der Menfch. daran durch. ofte 
Irreverholung: . Hinfihtlich: As: Werfihneidens . ded 
Houpthaares bemerfen wir nur, daß: ed feineöwegd 
immer. ohne. allen Einfluß auf: dad Befinden. ift, fonz 
dern . bei: vielen Menfchen. Kopffchmierz: oder einvaflges 
meines :Unwohlfen ‚bewirkt... Zedenfalld. tbut. "mar 
wohl, daffelbe nicht bei veränderficher Witterung, nicht 
bei. herannahender Käfte,. und im Winter nicht allzu 
oft vorzunehmen. Die Frauen find Füger, .ald die 
Männer, fie miffen das ‘Hner, diefe Zierde ded Kör= 
pers, beffer zu ihrem Vortheife zu nußen,. Dad Bren- 
nen mit. heißen Eifen. ift ohneiXQßiderrede den Haaren 
fehe nachtpeilig, trodfnet 68 aus. und: madıt.c& fpröde, 
Das. Beflreichen der Haare mit‘ Pomade hat feinen 
wahren Nußenz ein trodnes, glanzlofes Haar befommt 
dadurch wenigftens feine wahre Nahrung, wie Biele 
Yähnen, ‚denn Das, Fett: bleibt - immer, blos an. feiner 
Oberfläche. hängen. und. wird, iniemied die Kautpoz 
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‚ven :verftreicht, dem Kaarwuchfe wohl eher fchädlich 
ald nüglid. : Swecfmäßig dagegen ift das öftere Was 
fhen ded Kopfes mit mäßig falten Wafler und ohne 
‚Seife, wodurd,, nebft dem Kammen, die Unrcinigfeis 
;ten am. beften von der Haut entfernt und die Thätige 
‚feit und freie Ausdünftung derfelben unterhalten were 
den. Daß die Haare durch das dftere Wafchen fpröd, 
dürr und glanzlos würden, ift ein ungegründetes Vors 
:urtheil.. Dad Ausfallen der Haare hat, wenn nicht 
‚ein ausfchweifendes. Leben daran Schuld ift, feinen 
-Örund in einem allgemeinen Siranfheitözuftande, der 
nicht durch Außere Mittel, fondern durch einen zmedf- 
‚mäßigen inneren Gebrauch von Arzneimitteln befeitige 
werden fann; die vielfad) dagegen gebrauchten Poma= 
den und Wafchwäfler werden wohl faum je etwas 
NReolles dagegen geboffen haben. Warnen müffen wir 
aber vor dem fortgefeßten Gchbrauche der Chinapomade, 
die, vieleiht in einzelnen Fallen etwas nuken fann, 
wenn fie ale 3 — 4 Wochen einmal angewendet 
wird, die aber, ununterbrochen fortgebraud;t, unfehle 
bar das Ausfallen der Haare befürdert. Das Tragen 
einer Perücfe, um den Mangel de5 Haares zu erfepe 
zen, ift im Ganzen nicht vortheilhaft für die Gefunds 
beit, weil durch eine folcdhe feftanliegende dichte Bedef- 
fung die freie Hautausdünftung gehindert wird; nur 
dann möchte ed zu empfehlen fein, wenn Semand die 
Einwirkung der blofen Luft und des Temperaturwedh- 


feld auf die Kopfhaut durdaus nicht vertragen fann. 
13 
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Ueber das Abfchneiden der Nägel haben wir nur 
gu erinnern, daß man dabei die Vorfiht beobachte, 
den Nagel nicht zu tief abzufchneiden, was immer hefz 
tigen Schmerz und oft Entzündung und Eiterung zur 
Solge hat, Noch nachtheiliger. wirft das Einreißen 
eined Nageld, was felbft N Zufäle nad 
fi) ziehen fann, 


Die Zähne find bei den meiften Menfchen mit 
Necht ein Gegenftand ganz vorzüglicher Sorgfalt; denn 
fie dienen nicht nur zur Zierde, fondern find auch für 
eine reine Auöfprache und für die Vorbereitung der 
Verdauung unentbehrlih; nur Schade, daß man fo 
oft diefelbe erft anwendet, wenn c8 zu fpät ift, und 
fih dann nicht einmal immer der redyten Mittel bes 
dient. 5 ift eher möglich, die Zähne in gutem Stande 
zu erhalten, al& fihlechte zu verbeffern. Indeffen muß 
eö zur Beruhigung Vicler, die fchlechte Zähne haben, 
gefagt werden, daß fie auch ohne ihr Verfehulden dazu 
gefommen fein fonnen. Die Urfahen ded Schwarztver= 
dens, Abbrechens und Hohlwerdend der Zähne und 
der damit verbundenen Schmerzen liegen zum größten 
Theile in inneren Verhältniffen und ftehen dann faft 
allemal mit anderen Siranfheitözuftänden, befonders 
mit Verdauungsfehlern, in Verbindung; daffelbe gilt 
auch von den Schmerzen in unfdadhaften Zähnen. 
er Schon in früher Jugend häufig an Zahnweh lei= 
det, hat immer zu befürchten, daß er nicht lange ges 
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funde Zähne behalten werde. Schmerzen pflegen über- 
haupt faft immer der Zahnfäule voranzugehen. Die 
Bähne fünnen aber aud) verdorben werden, ohne innere 
Anlage dazu, oder mwenigftens Fann diefe Anlage fehnel- 
Ice zu wirflichee Zahnfranfheit audgebildet werden, 
durd) eine lang fortgeführte unregelmäßige Lebensweife 
überhaupt, und durdy Vernachläffigung der Zähne 
insbefondere. Die Zähne find ald ein Sheil ded Ver- 
dauungsfpfiems anzufehen, und was alfo diefem fchas 
det, muß auch jene verderben. Hiecher gehört alles, 
was wir im Kapitel von der Ernährung ald zwerkfwi- 
drig angeführt haben, Namentlich befördern eine fehr 
gemifhte Diät, der Genuß vieler Gewürze oder Falter 
und heißer Speifen im fehnellen Werhfel, vieles Kaffee- 
ttinfen, der allzu reichlihe Genuß des Weines und 
nod) mehr deö Branntweined, und überhaupt Erceffe 
in der Lebensweife, die Verderbniß der Zähne erftaun- 
fih. Daffelde tbun aucd) die meiften der gegen Bahn 
fehmerzen äußerlich angewendeten Mittel, die fharfen 
ätherifchen Dele, der Salmiafgeift, dad Scheidewaf- 
fer: diefe Dinge übertäuben zwar dann und wann 
den Schmerz, aber die Zähne werden dadurd) immer 
bohler und fchlechter. Die Zahnärzte mit ihren DBer- 
ordnungen und Operationen wirfen gleichfalls oft wie 
gefliffentlih auf die Zerftörung der Zähne bin: die 
meiften ihrer Zahnpulver enthalten Bimöftein und an= 
dere Beftandtheile, die mecdhanifch oder hemifch nad- 
theilig auf die Oberfläche der Zähne wirken: nod) 
13 * 
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mehr leidet diefe aber durch das Abfeilen. Die du: 
Bere glänzende Fläche, die fogenannte Glafur oder der 
Schmelz; fhüst die Zähne gegen verderblide äußere 
Einwirkungen: ift diefe verloren gegangen, fo ift die in« 
nere weichere Subftang ded Zahned der Luft und allen 
anderen dußeren Einwirkungen blosgeftellt, und ed 
währt nun gewöhnlich nicht mehr lange, fo wird ber 
Sahn carids. Ohne Noth folte man alfo feinen 
Bahn befeilen, und man fann nit genug flaunen, 
wenn BZahnoyerateure, oft ohne allen triftigen Grund, 
die Zähne diefer fchügenden Dede berauben, felbft 
blos unter: dem Borwande: die Zähne ftünden zu dicht 
aneinander und würden Deöiwegen einander anfreflenz 
man mülle alfo ihre Seitenflahen abfeilen und fo 
Rüden zwifchen ihnen bilden. E& find und Fälle be= 
fannt, wo died mit ganz gefunden Zähnen: gefchehen 
ift, und wodurdy die fehmerzhaftefte Empfindfichfeit 
und baldiges Schwarzwerden derfelben herbeigeführt 
wurde. Man weiß in der That nicht, ob man fol 
fträflihed Verfahren durdy Ignoranz, Gewiffenlofigs 
feit, Wichtigthuerei oder Gewinnfucht erflären fol. 
Nur brandig (carid8) gewordene Stellen darf man 
von den Zähnen abfeilen laffen: aber aud) felbft hier 
ift diefe Operation von feinem langen Nusen, denn 
die einmal gefeilte Stele wird Ieidt bald wieder 
fhwarz, «6 fei denn, daß man died durd) inneren 
Gebrauch von paffenden Arzneien zu verhüten fuchte, 
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was immer dad Empfehlendmwerthefte ift und was der 
Homöopathie nicht .felten gelingt: 


Außer der Befolgung einer gefunden Lebendord- 
rung dient zur Erhaltung der Zähne audy die tägliche 
Reinigung derfelben. Zu diefem Entzwede muß man 
xö fich zur Regel machen, fid) jedesmal nad) dem Ef- 
fen den Mund auszufpühlen, und jeden Morgen die 
Zähne von dem anhängenden Schleime zu reinigen. 
Dies gefchicht am beften mittelft einer ganz mäßig 
fharfen Bürfte, die man in Waffer getaucht, nicht 
bfo8 queer über die Zahnreihen, fondern auch von uns 
ten nad) oben über die Zähne, fo wie aud) über die 
Kronen und die hintere Seite derfelben wegführt. Ein 
fehe fefted Auforücen der Bürfte ift nicht nothwendig. 
Dann und wann, etwa zwei Mal wöchentlich, Fann 
man fi) dazu auch ded Kchlenpulverd bedienen, in 
weldes man die naßgemachte Bürfte eintaucht, Das 
Kohlenpulver ift daB Hefte Reinigungsmittel für die 
Zähne und läßt in diefer Beziehung alle anderen Zahns 
pulver hinter fi; nur muß ed aus gut ausgeglühes 
ten Kohlen eined weichen (am beften Linden) Holzes 
bereitet, nicht fandig und höchft fein gerieben fein. 


Deffen Zahnfleifch Leicht blutet, der muß die 
Reinigung der Zähne entweder blod mit dem nafges 
machten oder in Kohfenpulver getauchten Finger ber 
werfftelligen, oder fid) nur einer höchft weichen Bürfte 
bedienen. Diefes leichte Bluten -ded Bahnfleifches ift 
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eine Bei vielen Dienfihen vorkommende Franfhafte Ers 
fcheinung, gegen welche die verfchiedenen Zahntincturen 
in der Megel wenig oder nichtd ausrichten: c& ift cin 
Gegenftand innerer Behandlung, und das Swedmds 
figfte, wa8 man duferlid dagegen thun fann, ift, 
dag man fih mit jededmaligem Pusen der Zähne den 
Mund mit einer Mifchung von gleichen Theilen Kor 
branntwein und Weineffig ausfpühlt, 


Das Auffegen von allerhand feharfen und äfens 
den Dingen auf fihmerzhafte hohle Zähne verdirbt, 
wie fchon gefagt, die Zähne in der Regel nur immer 
mehr und mehr:,doch find fie, außer etwas Spanifche 
fliegenpflafter, freilic) Teider faft das einzige Linde- 
rungd= (nicht wirklich Heil») Mittel, dad die alte 
Arzneifchule gegen Bahnfehmerzen anzuwenden weiß, 
und oft genug noch verfehlen dergleichen Dinge diefen 
Swedf, wie allgemein befannt if. Der Homdopathie 
dagegen gelingt e8 in den meiften Fällen, die Bahn» 
fhmerzen nicht zu übertäuben, fondern wirflidy zu heis 
len, mittefft innerer Anwendung der einem jeden Zahns 
fhmerze (— 18 giebt viele Varietäten deffelben —) an= 
gemeffenen Arzneien, die nod) den Vortheil geben, 
daß fie die DVerderbniß der Zähne nicht, wie jene 
fharfen Subftangen, befördern, fondern ihr vielmehr 
für Iängere Zeit, oft felbft für immer, Einhalt thun. 
Wer feinen bomdopathifchen Arzt in der Nähe hat, 
dem fönnen wir die Fleinen -homdopathifchen Bahnes 
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pothefen, welche der Bahnarzt, Herr Gutmann in 
Reipgig für den mäßigen Preis von 2 Ihafern vers 
fauft, und welche die für die gewöhnlichften Fälle 
nöthigen Mittel, nebjt Gebrauch&anweifung, enthalz 
ten, zum Selbftgebrauche als fehe nüslich empfehlen. 


Sm Ausziehen fehmerzender, fehadhafter oder auch 
nicht fchadhafter Zähne erbficken Viele das legte und 
fiherfte Mittel, fi von ihren Schmerzen zu befreien, 
Abgefeben von der großen Schmershaftigfeit diefer 
Operation, beraubt man fid) dadurd; aud eines Zah: 
nes, deffen Verluft, wenn er au nod fo fchleht 
und fchadhaft war, dody immer zu bedauern ift und 
in dem Einfegen eines fünftlicyen nur einen fehr fchwas 
chen Erfoß findet. Neberdics ift der Erfaß bei weitem 
nicht einmal immer der gewünfdhte; denn wenn, wie 
gevoöhnlich, der Schmerz zum heil mit von inneren, 
außerhalb deö Franfen Zahnes gelegenen Urfachen feis 
nen Grund hatte, fo erfcheint derfelbe bald nad) dem 
Ausziehen in anderen, ebenfals fchadhaften oder auch 
in gefunden Zähnen wieder, und man fieht fi) in 
der Notwendigkeit, auch diefe ausziehen zu laflen, 
mit derfelden Unficherheit des Erfolges. Nicht fhade 
bafte Zähne ausziehen zu laffen, bleibt aber immer 
eine Thorheit, und fein gewiffenhafter Zahnarzt wird 
fi) dazu hergeben, Durch die ebengenannte Anwen 
dung angemeffener Homsopathifcher Heilmittel wird 
das Ausziehen fehmerzhafter Zähne fat immer über- 
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flüßig gemacht: gewiß Taufende von Zähnen find 
fhon dadurd) erhalten worden, und nur, wenn biefe 
Hülfe verfagen follte oder wenn ein einziger im 
höcdften Grade verdorbener Zahn an dem. 
Schmere Schuld :ift, nur dann ift das Audzichen 
defjelben zu empfehlen. 


Bu 








Zehntes Kapitel. 


Bon der Bekleidung des Körperd, und von 
der Wohnung und Heisung. 


DB iffeidung und Wohnung haben den gemeinfas 
men Zmwecf, und gegen die Einwirfungen der Witte 
zung zu fehügen, womit. fich jedoch bei der Wohnung 
noch ein anderer, die häusliche Bequemlicyfeit, verbin- 
det, Se fälter der Himmeläftrich ift, den der Menfch 
bewohnt, defto nöthiger hat man natürlic) diefe Schußs 
mittel, je wärmer dagegen das Klima ift, defto ent= 
Behrlicher find fie. Das Bedürfniß giebt hierin dem 
Menfchen einen fehr richtigen Maßftab. Bei den cul- 
tivirten Sölfern ift jedoch das Bedürfniß nicht die 
einzige Richtfcehnur in Betreff der Kleidung und Wohe- 
nung, fondern der Lugus hat ebenfalls einen großen 
Einfluß darauf, und diefer zeigt. befanntlich dem Wen 
fihen nicht immer den richtigen Weg. 

enn wir von der Befleidung fprechen, fo müfs 
fen wir nothwendig mit der Mode in mandjen Punfs 
ten in Widerfpruch gerathenz; jedoch werden wie ihr 
nur in fo weit, als fie der Zwedimäßigfeit entgegene 
läuft, zu nahe treten. - Died ift aber freilih nur gar 
va häufig der Fall. Ein Diittelmeg läßt fich indeflen 


on momern 
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faft überall finden, und fo Ffann man wohl aud) in 
der Kleidung der Mode huldigen, und dod) die Zweds 
mäßigfeit im Auge behalten, Bon einer zwecfmäßigen 
Befleidung wird aber verlangt, erftends daß fie den 
Körper nicht beenge und drücfe und überhaupt feine 
Berrihtungen nidyt beeinträchtige, und zweitens: daf 
fie gegen die Einwirkungen der Witterung den gehds 
rigen Schuß gewähre; entfpricht fie nur diefen Anfors 
derungen, fo ift das Uebrige Nebenfache, und e8 
fommt nicht darauf an, ob der Schnitt des Kleided 
und deflen Farbe fo oder anders befchaffen fei. 

Der auffallende Unterfchied, welcher fich bei uns 
in der Kleidung der Frauen und der Männer gebildet 
hat, macht c& nöthig, daß wir von einem jeden ind- 
befondere fprechen, und zwar wollen wir, aus Galans 
terie, died zuerft mit der Kleidung des fhhönen Ger 
fchlechtes thun; vieleicht daß daffelbe, aus Erfenntlid)- 
feit für diefe Yufmerffamfeit, unferen Worten um fo 
eher Gehör giebt. 

Im Allgemeinen erfcheint und die weibliche Tracht 
weit vernünftiger eingerichtet, ald die der Männer, 
nur mit einer einzigen Ausnahme — die Schnürbrüfte. 
Die Frauen fiheinen von der Anficht auszugehen, daß 
man den Körper weit weniger mit Kleidern zu behän- 
gen brauche, ald ed gewöhnlich gefchieht; und diefe 
Anfiht theilen audy wir. In der That, wenn: man 
erwägt, daß wir dad Gefiht, doc unfehlbar den 
edelften Theil ded Körpegs, von Iuggnd auf allen 
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Einwirfungen der Luft, der Sonne und jeder Witte 
rung blosftelen, und eö nicht einmal bei der größten 
Winterfäfte bederfen, fo muß fi uns die Ueberzeus 
gung aufdrängen, daß man, wenn man fi) von 
Kindheit auf daran gerodhnte, aud) den übrigen Sör= 
per unbedecft laffen fünnte, felbft in unferem Klima, 
und nur etwa die firenge Winterszeit auögenommen, 
Längere Gewohnheit würde die Empfindlichfeit gegen 
den Wechfel der Witterung abftumpfen, und wir 
würden die falte Auft eben fo gut am Körper vertra- 
gen, wie wir fie jest im. Gefichte vertragen, Daß 
dies möglich fein Fünne, fehen wir an der Äärmeren 
Safe vieler Gebirgäbewohner, wo dad Slima im 
Ganzen raub und der Sommer furz iftz bier gehen 
die Menfchen, aus Mangel, viel weniger warm be= 
fleidet, ald in wärmeren und gefegneteren Gegenden, 
fie gehen faft das ganze Sahr barfuß, und man ficht 
felbft Kinder bei der ftrengften Witterung foft obne 
alle Beffeidung umberlaufen; und diefe Menfchen find 
im Durcfchnitte Fräftiger und gefünder, ald die vers 
zärtelteren Bewohner wäÄrmerer Gegenden, Wir wol- 
Ten hiermit nur die Möglichkeit unfered Sases bewei- 
fen, ohne zur unbedingten Nahahmung aufjufordern, 
Sedo Fann und dies ein Fingerzeig fein, daß wir 
und im Allgemeinen leichter Fleiden fünnten, ald c& 
gewöhnlich gefchieht. Das weibliche Gefhledht geht 
dierin dem männlichen mit dem guten Beifpiele vor- 
anz fee Kleidung ift im Allgemeinen leichter. und 
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dünner; dem Körper weniger feft anliegend und den 


Zutritt dee freien Luft an denfelben mehr verftattend,: 


als die männliche Tracht, und dies fann nicht anders 
ald wohlthätig für die Haut zunächft und für den 
ganzen Körper überhaupt fein. Daß die Frauen den 
Hals und häufig auch die Arme blos tragen, ift uns 
bedingt .befier, ald die Mode der Diänner: ftetö lange 
Xermel und eine Halsbinde zu. tragen; fo ift aud) 
ihre Befleidung der unteren Körperhälfte durchaus na= 
türlicher und gefünder, ald die Beinfleider und Stiez 
feln der Männer; und die von der Sitte. gegebene 
Erlaubniß, im bloßen Kopfe öffentlich erfcheinen zu 
dürfen, vorzüglicher, ald das Gegentheil bei den Mäne 
nern, 

Bei allen diefen Begünftigungen, die die Mode 
den Frauen giebt, Iegen fie fich aber doch in einem 
Theile ihrer Bekleidung willführlih mehr Zwang an, 
ald die Männer; fie fehnüren fich die Bruft und ei- 
wen Theil des Unterleibes ein. Wahrhaftig, ein geras 
der Widerfpruch mit ihrer im Ganzen fo vortheilhafe 
ten Kleidung! Wir haben fchon weiter vorn, Geite 
50 und 51, von der Zmwecfwidrigfeit ded Einfchnürens 
durch fogenannte Schnürbrüfte gefprochen, und bie 
Michtigfeit ded Gegenftandes veranlafßt uns, hier .nodh- 


mald darauf zurück zu fommen, Man mag immerhin 


eine Schnürbruft anlegen, nur folte fie durdyaus nicht 
fefter zugezogen werden, ald daß fie eben dicht am 
Sleifche anliegt, ohne ed zufammen zu preffen, und 
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"daß die Bruft fi noch ganz frei uud ungehindert 
ausdehnen fann, ‚Das übertrieben. enge Anlegen ders 
felben möchte wirklich nod) zu entfehuldigen fein, wenn 
8 auf einem guten Gefchmade beruhte, Wie fann 
‚aber ein fo weöpenartig eingefchnürter Körper eine an= 
‚genehme Erfcheinung fein? Die Natur hat dem weib- 
lichen Körper eine andere Form gegeben, als dem 
männlichen, die fih befonders durdy breitere Hüften 
haracterifirt; und gerade fo, wie die Nakur den Köt- 
per gebildet bat, macht er auf dad WUuge den 'anges 
nehmften Eindruck, nicht aber mit dem mittelft der 
Scynürbruft erzwungenen grellen Gegenfaße einer. wi= 
dernatürlich fchmalen Taille und um fo breiter erfcheis 
nendee Hüften; Uebertreibung ift ‚Unnatur, und diefe 
mißfägt alemal. Der Nadıtheil, den das enge Ein- 
fihnüren für den Körper bat, ift größer, als man 
glaubt; wie hemmend und ftörend «8 auf die Ausbil- 
dung des Körpers wirfe, haben wir fihon weiter vorn 
(Seite 50 — 51) bemerkt; die verhinderte freie Aus- 
dehnung der Zungen fann feicht. eine Dispofition zu 
Schwindfucht herbeiführen; die vom fteten Drude be= 
engten Brüfte fünnen fidy mit ihren Wiilhgefäßen nicht 
gehörig ausbilden, und gar nicht felten mögen das 
Unvermögen, Kinder zu fäugen, und Verhärtungen 
und SKreb& der Brüfte ihre erfte veranlaffende Urfache 
in der Schnürbruft gehabt haben. 

E85 haben fihon fo viele Schriftfteller vergeblich 
gegen die zu engen Schnürbrüfte geeifert, daß wir 
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faft fürchten müflen, daß auch unfere Stimme unge 
hört verbale; jedenfalls haben wir indefien die Berus 
bigung, unfere Pflicht gethan zu haben. 

Von der männlichen Tracht wird natürlid cbens 
fall verlangt, daß fie den Körper nicht drüde und 
beenge. Im Allgemeinen ift diefelbe in unferem Zeit: 
alter wohl fo ziemlich zwerfmäßig und vernünftig ein= 
gerichtet zu nennen; nur möchten voir die hohen fteis 
fen Halöbinden mit locfer umgebundenen Tüchern vers 
taufcht, und den Bund der Beinfleider nicht zu eng 
gemacht willen; die erfteren Bindern die freie Girculge 
tion des Blutes im Kopfe, und der lestere ift befon- 
ders nach dem Effen der Verdauung binderlih. Auch 
vermeide man das die Bruft beengende allzu flraffe Ans 
ziehen der Hofenträger, 

Die zu eng anliegenden Schuhe und Stiefeln Fün= 
nen Teicht die allgemein befannten Folgen — Erzeus 
gung von Hühner= (Sirähen=) Augen, haben. Die 
hohen Abfäge daran find mit Net faft durchgehende 
außer Gebrauch gefommen, Bmwedmäßiger wäre eb 
für das männliche Gefchlecht, ftatt der Stiefeln, wie 
die Frauen, Schuhe zu tragen, und eben fo wäre «6 
vernünftiger, mit blofem Halfe und unbederftem Scopfe 
zu geben. Vieleicht wird ed noch einmal Wode! 

In der Kleidung des Militär bleibt noch Mans 
dhed zu wünfchen übrig, und namentlich hat man in 
neueren Zeiten hin und wieder bedeutende DVerftöße in 
diefer Hinfiht gethan. Die fehweren und den Kopf 
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zu warm baltenden Bärmüsen, die hohen, eng anlies 
genden Haldbinden, die engen Beinfleider der fehwe- 
ren Gavallerie, die engen Nöde und endlid, gar das 
Zufammenfchnüren der Bruft mittelft eines Bruftlages 
bei den Offizieren, muß dem Soldaten, der, befons ' 
ders im Felde, rafıhe und anftrengende Bewegungen 
zu machen, und dabei noch obenein an Gepädf und 
Armatur fohwer zu tragen hat, erftaunlich hinderlich 
und. feiner Gefundheit nachtheilig fein. 


Die Befleidung fol, wie gefagt, gegen die Ein- 
wirkung der Witterung fügen, allein fie darf au) 
nicht zu warm fein. In diefer Hinficht fommt der 
Stoff in Betracht, den man zu derfelben wählt. In 
unferen Gegenden ift ed faft durchgehende gewöhnlich, 
auf dem blofen Körper Linnen zu tragen und über 
diefes erft Kleider aus anderen Stoffen zu ziehen, 
Nur Wenige, mehrentheild Kranfe, machen davon 
eine Ausnahme und tragen Schaofivolle auf dem bfo- 
fen Körperz noch Wenigere bedienen fich dazu der 
Baumwolle. In unferem Klima fcheint wohl das Line 
nen den Vorzug vor den beiden anderen zu verdienen; 
88 reizt die Haut weniger und hält die Wärme we« 
niger feft, Täßt dagegen aber die Ausdünftungs = Feuch- 
tigfeit weniger leicht hindurh, als Wolle, weil «8 
dichter und glätter ift, als diefe. In heißeren Län- 
dern, wie 3.8. in Stalien, pflegt man häufig Baum- 
wolle oder diefe mit Linnen verwebt, auf dem blofen 
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Körper zu tragen, und dort, wo man fehr ausdün- 
ftet und wo die Temperaturwechfel plöglicher und: grel= 
ler auf einander folgen, bat man. dazu gegründetere 
Urfadhe, ald hier bei und‘ ‚Mer von Natur.oder 
durch franfhafte Anlage zu "ftarfer Ausdänftung ges 
neigt ift, voird dies mit Nugen nachahmen fünnen. 
Scaafwollene Sfeider. auf der. :blofen Baut zu tragen, 
bleibt jedoch ftetö verwerflihz; fie reizen die Haut. zu 
fehr, halten allzu warm und wermeßtren dadurdy.die 
Yusdünftung widernatüclih,. Wir willen recht gut, 
daf die Aerzte vielen Kranfen, namentlich foldsen, die 
an übergroßer Empfindlichfeit gegen: die freie Luft, an 
Gliederfhmerzen (NRheumatitmus,: Gicht) u. fi w. 
leiden, Schaafwolle auf dem blofen Körper, oder na) 
außer der übrigen Befleidung,. über. dem Hemde zu 
tragen empfehlen; doch gewinnen die. Sranfen nichts 
dabei; fie werden dadurd) ihrer Leiden: nicht ledig, und 
ihre Haut. wird nur immer empfindlicher und empfänge 
. licher für die Einwirfungen. der Witterung. Am ber 
ften ift e&, man gewöhnt fi nicht daranz und hat 
man 5 einmal gethan, fo lege man zur warmen 
Sommerzeit diefe wollene Befleidung allmählig ab, 
indem man anfänglic, die dicfere mit einer dünneren 
für eine Heit lang vertaufht, und dann aud) diefe 
entfernt. Daß man fi) mit der übrigen Bekleidung 
nach der Jahreszeit und nach dem Alter richte, fi 
im Soinmer und in der Tugend leichter, ald im Wine 
ter und in höheren Sahren Fleide, verfteht fid) von 
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felöft, immer aber wird man wohl thun, fi nie 
allzu warm zu Fleiden. 

Die Belchaffendeit unfereer Wohnungen, wos 
tin wir den größten Theil unferes Lebens zubringen, 
muß nothiwendig, je nachdem fie eine gute oder fchlechte 
ift, danac) auch einen bedeutenden Einfluß auf unfere 
Gefundheit haben, Nur fünnen wir freilich in unfe= 
ren bürgerlichen Verhältniffen, beim beften Willen 
dazu, nicht immer das Befte wählen, und nur Wbes 
nige find im Stande, allen Bedingungen einer gu= 
ten Gefunddeit immer fireng nacjuleben. Deös 
halb darf man jedoch das Beflere, wo man e8 haben 
fann, nicht vernachläffigen, und felbft dad minder 
Gute ift gewöhnlich noch einer Verbefferung fähig. 
Bon einer gefunden Wohnung wird verlangt, daß fie 
hell, wo möglich nad) der Sonnenfeite und nicht in 
einer engen Straße gelegen, geräumig und hod), und 
trocen fei, daß man ohne Undequemlichfeit und ohne 
Zugluft zu erregen, freie Luft in fie einlaffen fünne, 
dag fie fi) gut heisen faffe und daß die darin befind- 
lihen Oefen feinen Rau) in das Zimmer Taffen. 
er fi eine Wohnung verfchaften fann, die alle 
diefe Vorzüge in fich vereiniget, der follte ed richt vers 
fäumen. Außerdem vermeide man, wenn e8 fein fann, 
Wohnungen, in deren Nähe üble Ausdünftungen aus 
Sümpfen und dergleihen Dingen Statt finden, man 
entferne fich im Haufe felbft fo weit als möglid; von 
den. heimlichen Gemächern, and wahle am u 
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mache nicht, wie e& Öfterd gefchieht, das dunfelfte und 
fehlechtefte Zimmer, Einer der größten Nachtheile für 
eine Wohnung ift ed, wenn fie feucht ıft, was oft 
zum Theile von Mangel an Sonnenfhein und gehöri« 
ger freiee Luft herrührt, und mad befonderd häufig 
in den Wohnungen auf ebener Erde gefunden wird, 
die deshalb immer den höheren Stociwerfen an Güte 
nacdhftehen,, namentlid in großen Städten, die fehr 
hohe Häufer haben. Wer genöthiget ift, feuchte und 
von der Sonne nicht gehörig befcienene Erdgefchoffe 
zu bewohnen, oder fid) einen großen Theil des Tages 
darin aufzuhalten, der fann die Nachtheile davon zum 
<heile dadurd) entfräften, daß er dergleichen Gemädher 
jeden Morgen öffnen und, felbft im Sommer, ein 
wenig heißen läßt. Die fleinernen (oder aus GHp& 
oder Ziegelfteinen gemachten) Fußböden in den Sims 
mern, weldye man in den füdlicheren Ländern und hie 
und da im nördlihen Deutfhland antrifit, find durd= 
aus unzmechmäßig, weil fie immer etwas Feudtigfeit 
anziehen uud zu fehr Fälten; böfzerne Dielen find ih- 
nen immer vorzuziehen; fann man fid, ihrer aber nicht 
entfchlagen, fo belege man fie wenigfteng mit einem 
Teppich oder einer Stroh» oder Baftdele. Daß «8 
der Sefumdbeit nachtheilig fei, wenn zu viele Mene 
fhen in einem Zimmer beifammen wohnen, ergiebt 
fi) aus dem, was weiter vorn über den Genuß der 
Luft gefagt wurden ift, 

Im höchftin Grade ungefund if dad Wohnen’ in 
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neugebauten und noch nicht völlig audgetrocfneten, 
und in frifch geweißten oder gemalten Zimmern, theild 
wegen der Feuchtigkeit, theild wegen der eigenthämlis 
hen Ausdünftung ded Stalfed, 

Die Heisung der Wohnungen ift namentlid) 
im Norden ein fehr wefentlicher Gegenftand. Die in 
unferen Gegenden dazu gebrauchlichen Oefen find, wenn 
fie gut eingerichtet find, den Caminen, deren man fi) 
im Süden bedient, unbedingt vorzuziehen. Ein Haupts 
erforderniß eines Ofens ift c8, daß er guten Zug habe, 
und nicht raue, Dad befte Feuerungsmittel bleibt 
immer das Holy; die Steinfohlen und der Torf ver 
urfachen mehr Staub und Schmuß, und der auß ih 
nen entwickelte Schwefelgerud, fann nur mittelft ganz 
gut eingerichteter Ocfen vermieden und für die Gefunds 
heit unfchädlich gemacht werden. 

€ ift hier der Ort, aud) von den übrigen Ers 
wärmungsmitteln zu reden, derem man fid) im 
Haufe zu bedienen pflegt, Mor allen fünnen wir 
nicht genug warnen vor dem Gebrauche der glühenden 
Kohlen (SKohlenfeuerz Kohlenpfannen) in Zimmern, 
Die Kohle entzieht, während fie glüht, der Nuft den 
sum Athmen taugfichen Beftandtheil (den Sauerftoff), 
und dadurd, bildet fich eine neue, zum Athmen ganz 
untaugliche Luftart (dad SKohlenftoffgns); die Luft 
wird alfo durd) glühende Kohlen auf doppelte ABeife 
dverdorben, Ald Erwärmungsmittil des Körpers dies 


nen SKohlenfeuer wohl bios ';biöweilen den Atmeren 
14* 


212 


Klaffen, und hier ift fchon oft Erftictungstod die Folge 
folcyer Unvorfichtigfeit gewefen. Aber aud) in den 
höheren Ständen und zu anderen Zwecken werden wohl 
manchmal glühende Kohlen im Zimmer erhalten, zum 
Wärmen von Getränfen u. f. w., .und dies ift eine 
für die Gefundpeit Höhft nachtheilige Gewohnheitz 
Kopffhmerz, Schwindel, Ucbelfeit u. f. w., und bei 
langfortgefestem Einathnien der durch die Kohlen vets 
derbten Luft, Bewußtlofigfeit und endlic, Erftifungs- 
tod, find die unauöbleiblichen Folgen. Der BVerfafs 
fer fehwebte einft felber in Todesgefahr, aus gleichen 
Urfaden, herbeigeführt durdy die fträfliche Unvorfichs 
tigkeit eincd Menfhen, den man lnwiffenheit in dies 
fem Punfte wohl nicht zur Laft legen fonnte, Er und 
der Urheber diefes Unglücöfalles wurden nur durd 
das glückliche Hinzufommen eined im Nebenzimmer 
Schlafenden vom ficheren Tode gerettet. 

Zwar minder fchädlic,, aber doch nicht ohne Nadıs 
theil ift die Gewohnheit vieler Weiber aus den niederen 
Klaffen, fi) die Beine oder Hände über Töpfen mit glüs 
henden Sohlen (fogenannten Feuerkifen) zu wärmen, 

Die Erwärmung einzelner Theile ded Körpers, 
fie mögen nun durch Kohlen oder durd) fogenannte 
Wärmfteine oder Wärmflafchen gefchehen, ift nie vor« 
theilhaft für die Gefundheit, bewirkt. Blutandrang 
nach diefen Theilen und macht fie empfindlich gegen 
Temperatur= Wechfel, und hat überhaupt eigen uns 
regelmäßigen Blutumlauf zur Folge. vr 











Eilftes Rapitel. 


Vom geiftigen und gefelligen Leben, und 
von den Gemüthöbewegungen. 


ve Man wird finden, daß wir in unferer Dar: 
ftellung der einzelnen Materien eine gewiffe natürliche 
Ordnung zu befolgen und die alu große Zerfplittes 
rung der abzuhandelnden Punfte zu vermeiden gefucht 
haben. So ift e8 und denn gelungen, dad Ganze 
in zwölf Kapitel zufammen zu faffenz; zugleich ift «8 
aber auch dadurd) gefommen, daß die geiftigen Lebend= 
verhältniffe des Menfchen faft die feste Stelle, oder 
eigentlich die leßte, in diefem Buche einnehmen; denn 
das zwölfte Kapitel ift mehr ald ein Anhang zu be= 
tracdhten. Wir fürchten indeffen nicht, deshalb bei uns 
feren Lefeen und bei den Nezenfenten in den übfen 
Verdacht zu gerathen, daß wir das geiftige Leben dem 
förperfichen nachfesten; wir halten, "im Gegentheife, 
beide gleich hoch; und nur die größere und zum Theile 
unumgängliche Nothwendigfeit der biöher abgehandel« 
ten Bedingungen der Erhaltung des Lebens überhaupt 
und der Gefundheit imöbefondere hat und zu diefer 
fcheinbaren Hintenanfeßung ded geiftigen Lebens vere 
mocht, 
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So wie die Verrichtungen und dad Befinden ded 
Körperd einen mächtigen Einfluß auf die Seele dus 
Bern, fo haben auch umgefehrt die Ihätigfeit des Gei- 
fled und die Anregungen des Gemüthes eine nicht mins 
der bedeutende Einwirkung auf dad Wohl ded Kür 
perd. Daß eine befondere, über die gewöhnlichften 
Begriffe fi) erhebende Ausbildung ded Geiftes zur 
Erhaltung und Beförderung der Förperlichen Gefund- 
heit nöthig und dienlich fei, darf man wohl nicht ans 
nehmen, da wir bei der Mehrzahl der Menfchen das 
Gegentheil fehen. Um fo gewifler ift e8 dagegen, daß 
die zu einer höheren geiftigen Ausbildung ndthigen 
Anftrengungen leicht eine üble Mücfwirfung auf Den 
Körper gewinnen fünnen, zwar nit an fih, wohl 
aber, wenn fie ungeregelt (ind, wenn fie zu andals 
tend fortgefegt, oder zur unrechten Zeit vorgenommen 
werden, oder zu ercentrifch find, und endlih, wenn 
dabei zugleich die übrigen zur Erhaltung der fürperlis 
hen Gefundheit nöthigen Bedingungen vernachläffiget 
werden. Wie wenig oft diefer lestgenannte Umftand 
bei Kindern der höheren Slaffen berücficht werde, has 
ben wir fihon weiter vorn bemerft; aber auch bei Ers 
wachfenen muß gar häufig der Körper unter der Aus 
bildung des Geifted und unter fopfanftrengenden Ges 
fihäften leiden. Dies findet man namentlich bei vie 
len Gelehrten, die durch ihre Amtögefchäfte mehr als 
andere Menfchen zu einer fihenden Lebendweife gends 
thiget find. Wer aus Neigung fi den Wiflenfchaften 
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widinet, oder durch feine bürgerliche Stellung zu Ars 
beiten beftimmt ift, die vieles Nachdenken erfordern, 
der ift e8 feiner Gefundheit fhuldig, in feinen Stus 
dien und Gefchäften eine gewiffe Ordnung und Megels 
mäßigfeit zu beobadhten, d. b. nicht allju lange ans 
baltend zu arbeiten, fondern fi flundenweiß aud) 
wieder Erholung zu gönnen, dur Bewegung im 
Freien, Unterhaltung u. dgl., und foldye Arbeiten, 
welhe die Thätigfeit des Geifted fehr in Anfprucd 
nehmen, dann und wann mit leichteren zu vertaufihenz 
68 gehört ferner dahin, daß man Kopfarbeiten nicht 
zur unrechten Zeit vornehme, fo weit dies möglich if, 
nicht unmittelbar nad) dem Effen und nicht in tiefer 
Naht, Der Geift ift bei vollem Magen wenig zum 
Denfen aufgelegt, und nöthigt man ihn in diefer Zeit 
dazu, fo muß die Verdauung unfehlbar darunter leis 
den, Die Entziehung ded Nactfchlafes durd Studis 
ren hat nicht minder nachtheilige Folgen für die Ges 
fundheit. Das Lefen im Bette vor dem Kinfchlafen 
ift wohl, wenn man einmal daran gewöhnt ift, nicht 
gerade fhadlich zu nennen, nur darf e& Feine den Geift 
oder die Phantafie zu fehr aufregenden any 
betreffen. 

Nichts kann wohl nachtHeiliger auf die Schu; 
beit ded Geiftes und des Körpers wirken, ald die er= 
stwungenen geiftigen Anfttengungen. Der Geift ift bes 
fanntlid) nicht immer gleihmäßig zum Denfen aufges 
Ist; ift en ed nicht, fo muß man fih, wenn man 
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nicht an die Zeit gebunden ift, nicht dazu anftrengen; 
am allerwenigften aber follte man die Thätigfeit de6 
Geiftes und die Phantafie durch Fünftliche Neizmittel, 
durdy den Genuß von Wein, Branntwein, Kaffee, 
Thee, zu erhöhen fuchen, oder wenigftend muß man 
dabei ein fehr ftrenges Maaß halten. E8 ift gar 
nicht zu laugnen, daß foldhe Dinge dem Geifte mehr 
Feuer und Kraft, der Phantafie einen höheren Schwung 
geben, und gar viele unferer poetifchen Producte find 
zum Theile durd) fie das geworden, was fie find, 
Jedoch finden fih Bei einem wirflid gebildeten und 
ergiebigen Geifte oft genug Momente, wo er auß ei- 
gener innerer Kraft fchaffen Fann, ohne die Beihülfe 
äußerer Neizmittel; und ein nüchterner Geift wird ge- 
wiß immer folidere PBroducte zu Tage fördern, ald ein 
fünftli) angefpannter, Sedenfalld folgt einer folchen 
fünftlichen geiftigen Aufregung immer eine verhäftniß- 
mäßig große Erfchlaffung, die ihrerfeits, wenn fie öfs 
-terd wiederholt wird, wieder eine Menge von Std» 
rungen in den natürlichen Gang der Lebenöverrichtuns 
gen bringen fann. 

Dad gefellige Leben und die bürgerlichen Ver= 
hältniffe geben tagtäglich Veranlaffungen zu Anregung 
de& Geiftes und Gemüthed, die theild vortheilhaft, 
tbeil& nachtheilig auf die Gefundheit wirken Eönnen, 
Die Unterhaltung durch Sprechen (Converfation) ift 
für den Geift, was für den Körper die active Bewe- 
gungs fie ift unter allen Aeußerungen der Geiftedthäs 
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tigfeit die natürlichfte, einfachfte, und, wenn man 
dabei nicht in zu heftigen Affect geräth, Die zuträge 
lichfte für Körper und Geift. Die Genüffe, welde 
Literatur und Kunft gewähren, und deren Zahl in uns 
ferem cultivieten Seitalter nicht gering ift, find zwar 
einfeitiger, aber darum nicht minder wohlthuend für 
den denfenden und fühlenden Menfchen; nur müffen 
fie mit einer vernünftigen Auswahl gefucht werden; 
und diefe Vorficht haben namentlich fehr reizbare ‚Ges 
müther: zu beobachten, Weffen Gefühl durd gefpannte, 
intereffante, erfihreckende oder rührende Situationen, 
in Büchern oder auf der Schaubühne- dargefteflt, allzu 
tief ergriffen oder zu leicht Hingeriffen wird, der fann 
leicht aus folchen Anfäffen Nachtbeil für feine Gefund- 
beit ziehen. Daß Kinder vom Genufle des Schaufpieled 
ausgefchloffen fein folten, ift bereits früher bemerft 
worden, 

Unter allen Bergnügungen, die da& gefellige Le= 
ben darbietet, find wohl Spiel und Tanz die gefuc- 
teften,. Die Bedingungen, unter welchen das Tanzen 
ohne Nacıtheil für die Gefundheit erlaubt ift, find 
fhon im Kapitel von der Bewegung angegeben wors 
den. In wiefern der Tang, bei dem wohl faft immer 
die Sinnlichfeit mehr oder weniger ins Spiel fommt, 
in diefer- Beziehung einen Einfluß auf die förperliche 
Gefundpeit Haben fünnte, dürfte wohl eine Berücfid) 
tigung verdienen, wohl aber nur bei foldyen finden, 
die no) unter dem Willen Älterer Perfonen ftehen. 
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: Das Spiel, nämlid) das SKarten= und MWürfele 
fpiel, fann unter allen Vergnügungen der Gefundbheit 
wohl am erften nachtheilig werden, befonders wenn 
body gefpielt wird, indem hier zu gleicher Zeit der 
Kopf angeftrengt und die Leidenfhaft erregt woird, 
Hafardfpiele und hafardmaßig getriebene fogenannte . 
Converfationöfpiele werden daher mit Recht unter die 
erften Lafter gezählt, Man wird höchft felten Spieler 
finden, die ganz leidenfchaftölos bei Gewinn und Ders 
fuft bleiben; die meiften werden dabei aufgeregt, oft 
auf eine furchtbare Weife, und zwar wird diefe Aufe 
regung dem Körper um fo gefährlicher, da fie der Spika 
fer Wohlftandes halber gewöhnlidy nicht laut werden 
läßt, fondern gewaltfam unterdrüdt, Wird durd 
das Spiel nun nod) der Schlaf beeinträchtiget, fo ift 
der Nachtheil davon für die Gefundheit noc größer, 
Abfpannung der Kräfte, Franfhafte Neizbarfeit, eine 
Menge Berdauungsleiden, Unmuth, Verzweiflung und 
!crbenshberdruß untergraben allmählig die Gefundheit 
ded Spielerd und legen den Grund zu oft unheilbaren 
Leiden. Selbft niedriges Spiel fann, wenn man: da= 
bei nicht ruhig bleibt, der Gefundheit fchaden, bei öfz 
terer Wiederholung. Wirft nun das Spiel fihon auf 
Gefunde verderbli, um wie viel mehr muß dies der 
Fall bei Sranfen fein! Man muß fi daher wun- 
dern, daß in manchen Badeorten, die doch von den 
Meiften zur Wiedererlangung der Gefundheit befucht 
werden, Hafardfpiele fogar Öffentlich erlaubt find, 
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während man von der Sanitätöpolizei cher erwarten 
foüte, daß felbige ftreng verboten würden, Die Brette 
fpiele, wenn bei ihnen, wie gewöhnlih, das Geld» 
Sntereffe nicht in Anfchlag fommt, oder auch) die nic= 
drigen SKartenfpiele, wo ein Berluft nicht fehmerzt, 
bieten eine weit zwecfmäßigere Unterhaltung dar, wenn 
man einmal durd) Spiel die Zeit vertreiben will. 
Das Shadfpiel, vieleicht das von allen am meiften 
Nachdenfen erfordernde, muß, wie andere Geiftesanz 
firengungen,, nicht zur Unzeit, nicht nad) Tifche oder 
in der Nacht vorgenommen werden; außer dem geiftie 
gen Genuffe, ‚den ed gewährt, hat es vor anderen 
Spielen au) nody den Verzug, daß eö nur eine Reiz 
denfchaft, und zwar eine der beften, in Anfpruch 
nimmt, den Ehrgeig, wenn eö nämlich, wie fid) ge= 
hört, nicht um Geld gefpielt wird. Das Billardfpiel 
dürfte wohl eines der für die Gefundheit am zuträgs 
lihften Spiele fein. 

Mit den Gemüthöbewegungen oder den 
Yeußerungen ded Gemüthes verhält e& fich faft, wie 
mit den geiftigen Thätigkeiten ded Menfhen. Sie 
find aus dem Gefühle entfpringende nothwendige Attris 
bute ded Seelenlebens; doc fönnen fie, oder wenigs 
ftens viele von ihnen, unter gewiflen Umftänden, der 
Gefundheit nachtheifig werden, befonderd, wenn fie 
eine gewifle Heftigfeit erreichen. Zum großen Theile 
werden die Gemüthöbewegungen durch dad Temiperas 
ment beftimmt, und fie entziehen fi fomit gewiffers 
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maßen der Herrfchaft ded MWilend, Der gebildete 
Menfch fann fie jedoch durd) die Vernunft leiten und 
mäßigen, und er muß ed. Se weniger fid)' die Ges 
müthöäußerungen zur Leidenfchaftlicyfeit erhöhen, je 
gleihmäßiger ‘und: ruhiger dad Gemüth eined Men: 
fhen in allen Verhältniffen des Lebens bleibt, defto 
mehr gewinnt die Förperliche Gefunddeit. Neffen 
Temperament zu beftigen leidenfchaftlichen Aufreguns 
gen einmal binneigt, wird fich davon zwar nie gan 
frei erhalten fönnen, doc) fann er dur) fefte Willengs 
fraft vieled dazu beitragen, heftige Ausbrüche des Afs 
fect& zu vermeiden oder wenigftend zu'mäßigen. Man 
unterfiheidet gemeinhin zwei Arten von Gemüthöbewes 
gungen, erregende und niederdrücende; die erfteren res 
sen, wie fhon der Name fagt, die Willenäfraft auf, 
fie beleben die geiftige Ihätigfeit, find aber gewöhns 
lich fehnellee vorübergehend, ald die niederdrückenden, 
die den Geift und Körper mehr in einen leidenden, 
unthätigen Zuftand verfegen, und die deshalb aud) in 
der Regel eine nachtheiligere Wirfung auf dad Befin- 
den äußern, ald jene. Diefer Nachtheil fann fehr 
groß werden und um fo größer, je mehr man fi 
dem empfangenen Eindruce hingiebt und je länger er 
dauert, Wir machen hier nur auf die üblen und oft 
unheilbären Folgen aufmerffam, melche Tanganhaltens 
der, tiefer Kummer, häufige Sorgen, vieljähriger 
Gram über getäufchfe Hoffnungen, verlorened Gut, 
unglüdliche Liebe, gefränfter Ehrgeiz, u. f. w. haben 








221 


fünnen und fo oft haben, befonderd beim weiblichen 
Gefchlehte, Wenn aud) die Anläffe zu folden Sees 
lenverftinmungen im eben nicht immer vermieden 
werden fönnen, fo gebietet doc Icdem die Pflicht 
der Gefundheits = Erhaltung, fi) davon nit alu 
fehe beugen zu faffen und fih der Einwirfung der Ber= 
nunft dabei nicht ganz zu begeben. „Einen befonders 
widrigen Eindrud, der felbft biöweilen Icbenslängliche 
Folgen haben fann, machen auf den Körper die fehr 
plöglih und unerwartet eintretenden Gcmüthöbewe- 
gungen, Furcht, Schrefen, Graufen, Entfegen, in 
welche Andere aus Nederei und unüberlegtem Spaße 
zu verfegen wirflic, gefährlich und ftrafbar ift. Wie 
vorfihtig man in diefer Hinficht mit jugendlichen Ge- 
müthern umgeben müffe, haben wir bereitö weiter 
vorn (Seite 42) bemerft. 


Zwölftes Kapitel. 


Bon den Arzneimitteln und ihrem Mißf- 

braude; von den Schußmitteln gegen einige 

Sranfheiten; und von den Rettungsmitteln 
bei Verunglücften. 


&; it nichts natürlicjer, als daß der Menfd) 
in Stranfheiten fi nach Hülfe umfieht unter dem 
Scyrake der befannten und unbefannten Arzneimittel 
oder Dingen, die für foldye gelten; und daher fommt 
ed denn auch, daß das Pefen medizinifher Schriften 
oder Gefpräche über Mittel, die gegen diefe oder jene 
Krankheit helfen follen, ein Lieblingögegenftand vieler, 
der Heilfunft im Lebrigen ganz linfundiger ift, und 
daß faft ein Seder vom Hörenfagen einige Arzneien 
oder Nezepte (fogenannte Hausmittel) fennt, womit 
er in vorfommenden Fällen fi) und Anderen helfen 
zu fönnen glaubt, Dabei ift e8 aber nod) nicht ge= 
blieben, fondern die Aerzte haben fich bemüht, das 
Publifum in faft allen Krankheiten und in den dage= 
gen anzumendenden Mitteln ganz methodifch zu unters 
richten, in Nezeptbüchern, Hausfreunden, Haus= und 
Neifeärzten, und wie die Titel ale heißen mögen. 
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Hit dergleichen Büchern und mit dem eigenmächtigen 
Arzneigebrauche von Laien wird jedoch in der Negel 
wenig oder gar fein Nusen, wohl aber häufig vieler 
Schaden geftiftet. Wer da weiß, daß zur Ausübung 
der Heilfunft nicht blos der Name der Krankheit mit 
einigen Symptomen und Benennung mehrer Mittel 
dagegen gehört, fondern daß dazu mannidjfaltige Bor- 
fenntniffe über den Bau und die Verrichtungen des 
menfchlichen Körperd im gefunden und Franfhaften Zus 
ftande, fo wie die Kunft, die Kranfheitserfcheinungen 
gehörig zu würdigen, und Die genaue, forgfäl- 
tige SKenntniß der Wirfungen der anzuwendenden 
Arzneimittel nöthig find, der wird leicht zugeben, daß 
das Quriren nad) einem fogenannten NRezeptbuche oder 
Haudarzte, ohne fonftige medizinifche Kenntniffe, ein 
fehr unficheres, gefährliches Ding fein müffe, Manche 
Berfaffer folder populären medizinifchen Schriften 
fheinen aud) died gefühlt und fi) ihrer Arbeit, die 
vielleicht blo8 in einer Geldfpeculation ihren Grund 
batte, gefchämt zu haben, indem fie einen anderen Na= 
men adoptirten, vwoie z. B« der Verfafler des: ,,Arzt 
ald Hauöfteund, von D. €. $. Franf”’, ein Bud, 
welches nicht von einem Arzte diefes Namens, fondern 
von einem D. M—r in 2—g gefhrieben if. €& 
mag wohl dienlidy und nüglid fein, den Nicht = Arzt 
die Erfheinungen und Zeichen fennen zu Ichren, die 
eine gefahrdrohende Sranfheit andeuten, feineswegs 
aber, ihih zugleich Mittel dagegen in die Hände zu 
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geben, die nur durch die reife Beurtheilung ded Arze 
teö eine richtige und erfolgreiche Anwendung finden 
fünnen, 8 ift gewiß jederzeit beffer, einen Arzt zu 
Nathe zu ziehen, wo ed nöthig ift, al8 fic) feldft Heiz 
fen zu wollen; und der Fall, daß fein Arzt zu haben 
wäre, fann in unferem an ersten reichen Beitaltee 
wohl faum eintreten. 

Es ift hier nicht der Ort dazu, die Nacıtheile 
aufzudefen, weldhe durd Mißbraud) der Arzneien, 
feloft unter den Händen der Xerzte, über die Menfchen 
gebracht worden find und noch täglich gebracht wers 
den; ed ift befannt, daß die Medizin mindeftens cben 
fo viel Unheil al& Heil in der Welt geftiftet hat. 
Sreilid werden dergleichen Nacdıtheile nur Köchft felten 
gehörig befannt, fie bleiben gewöhnlicd dad Gcheimz 
niß der Priefter Aesculaps, die ed recht gut verftehen, 
der Welt Sand in die Augen zu freuen, Wir wols 
fen bier, um dod) einiges anzuführen, nur an die ver= 
derblichen Folgen ded Duedfilbers bei Jung und Alt, 
bei Sindern befonderd haufig unter der Form de 
Galomeld gegeben, des Opiums, derFodine u. dgl. m. 
erinnern, wodurd) nicht felten der Grund zu jahrelan= 
gen und felbft Icbenslänglichen Leiden gelegt wird, 
Dod, diefe und ähnliche Mittel werden von Aerzten 
in großen Quantitäten nach fügenannten rationellen 
Grundfäßen angewendet, und diefe mögen den Scae 
den, den fie damit ftiften, verantworten ; bier wollen 
wir nur das Publifum vor dem eigenmächtigen Gc« 
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brauche von Arzneien in den geroöhnlichen großen Quane 
‚titäten warnen, der faft allemal--ein Mißbraudy iftz 
denn nur ein befonderer Glüdkögriff fann ed fügen, 
dafi- hie oder da einmal wahrer Nüsen daduckh geftiftet 
wird. Gewöhnlich ift e& blos. ein Schein= Vortheil, 
den. man aufıdiefe Weife erzielt. "EB ift ganz irrig, 
wenn: min gfaubt,i eine Arjnet, wenn fie nicht nüße, 
fchade auch eben nichts; Arzneien wirfen, im Gegen- 
theil ‚allemal Franfmachend auf den Körper, und nur 
bedingungsweife. werden fie heilfam, wenn fie ndm=- 
lih am rechten Orte, dem jedeömaligen Stranfheits- 
falle entfprechend, und in der gehörigen Quantität 
angewendet: werden. ine abfolute Heilfraft haben 
die Arzneien nimmermebr. Befonders unficher und ge= 
fährlich ift die Anwendung der fogenannten Arcana — 
Arzneimittel in Pilenz, Yulver= Tropfenform oder 
fonft wie immer, deren Beftandtheile dem, der fie 
anwendet, nie Befannt find, nicht einmal dem Namen 
nad. Hoffentlich wird nod) eine Zeit fommen, wo 
die Sanitätscoflegien einfchen, daß cd mit der Ge= 
fundheit der Staatöbürger Frevel treiben heißt, wenn 
dergleichen Arcana an den erften den beften mie jede 
andere Waare verfauft werden dürfen, 

- Nicht minder arg.und unheilbringend ift der ln 
fug, vwoelcher mit einer’ zahllofen Menge anderer Atze 
teimittel getrieben wird, die fi das Publifum ohne 
Ärztliche Rezepte aus den Apothefen, aus fogenannten 


Sräutergewölben, oder dur eigenes Auffuchen im 
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Felde zu verfchaffen weiß; e& wäre wohl unmöglich, 
auch unnüß, fie alle nambaft zu machen; Kräuter, 
Wurzeln und Blumen aller Art, ausländifhe Ge= 
wächfe, chemifche Präparate und felbft zufammenges 
feste Arzneien, wie 5. B. Kinderpulver, Larierpillen, 
Magentropfen u. dgl. m, EB ift natürlich, daß der 
Staat feine Bürger an dem Gebrauche. folcher:. Atze 
neien, die Ieder felbft im Freien auffuchen fann, nicht 
hindern fannz gut wäre ed aber doc), daß ihnen nicht 
durch Öffentlichen. privilegirten Verkauf von allerhand 
Arzneien die Hand. zum Selbitcuriten geboten würde, 
Wird aud) dadurch nicht immer großer, fehr in die 
Augen fallender Schaden angerichter, fo wird doch, wie 
fon gefagt, aud) faft nie wefentlicher Nusen geflifs 
tet; die Leute verfuchen e8 eine Zeit:lang mit Haufe 
mitteln, und wollen diefe, wie gewöhnlih, nicht 
feuchten, fo müffen fie fi am Ende dod) noch nad) 
einem Arzte umfehen, der nun, nachdem die Kranf- 
heit durc) falfch angewendete Mittel verlängert, ver- 
ändert und verfchlimmert worden ift, weit böfered 
Spiel hat, ald wenn er gleich anfangs dazu gefoms 
men wäre, E8 ift, wie fchon gefagt, unmöglich, bier 
ind Einzelne einzugehen; wir wollen nur einiges here 
vorheben, namentlidy den Gebraud) von mandjerlei Ars 
ten von Thee, deren man fich bei den geringfügigften 
Anlaffen, oft ohne alle Noth, zu bedienen pflegt und 
einiges andere, Mit manchen von diefen Kräutern 
oder Wurzeln wird vielleicht wenig pofitiv gefchadet, 
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negativ aber oft infofern, ald man den Gebrauch zwede 
mößigerer Mittel darüber verfäumt. So wird . 9, 
wie wir aus Erfahrung wiffen, mancher Huften, den 
man im Anfange feiner Entftehung leicht hätte befeitiz 
gen fönnen, zur Schwindfucht audgebildet, blos, weil 
man fi) mit dem vergeblichen Gebrauche von Brufts 
thee oder Ssländifhem Moofe hinhielt. Andere von 
diefen Iheeforten fihaden aber audy) unmittelbar, und 
dies thun namentlich die Chamillen und der Baldrian, 
Nur daß diefe Dinge in einigen angemefjenen Fällen 
fi wirflid nüglich zeigen, Fann fie zu ihrer Gefehris 
tät gebracht haben; Hier überwiegt aber der Scha= 
den, den fie ftiften, ihren Nugen mehr ald hundert= 
fach; fo bewirkt 5.3, der längere Gebrauch ded Bal- 
driand eine oft Faum befiegbare Nervenfchwäde, und 
die Chamillen vermehren in der Kegel die Befchwer- 
den, gegen die man fie gebraucht, eher, als daß fie 
fie heilen, befonders die Frampfhaften Leibfchmerzen, 
und fügen ihnen wohl auch no) neue hinzu; wie “ 
B. Blutflüffe bei XBöchnerinnen. Im Allgemeinen 
ftcht fo viel feft, daß «8 in allen Fällen, wo nicht 
fehhnele Gefahr droht, weit beffee ift, nichtd zu ges 
brauchen, ald Arzneien anzuwenden, von deren Zwefs 
mäßigfeit man nicht ganz feft überzeugt ift. 

Was von diefen und ähnlichen Theetränfen gilt, 
da8 gift auch von den frifchen Kräuterfäften, die 
Mandye, felbft ohne einen Arzt zu fragen, im Frühe 
jahre zu teinfen pflegen. Wie fönnen fie wifen, ob 
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die mandherlei Sräuter, die fie zu diefem Behufe auss 
preffen, gerade für ihren Zuftand paffend find? Und 
wenn fie ed sicht find, fo haben fie nicht nur feinen 
Nusen, fondern fie müffen mehrentheils audy, als für 
den Körper ungewwohnte Dinge, fihaden, wie jede ans 
dere Arznei, die am unrechten Orte angewendet wird. 
Mit dem Gebrauche der Mineralwäffer ift e& ganz 
daffelbe; cd würde und zu weit führen, wenn wir 
und über die Swerfmäßigfeit oder Unzwecimäßigfeit 
ihrcd Gebrauches auslaffen wollten; nur fo viel wollen 
wir darüber bemerken, daß fie trog dem, daß fie fchon 
fehe lange in Gebraud) find, doch bei weitem nicht 
immer von den Xerzten nvedmäßig und am rechten 
Drte angewendet werden; daß deren Anfichten darüber 
gar oft einander widerftreiten, daß 3. B. ein Aut 
irgend ein Waffer für einen Sranfheitsfal für gan 
angemeffen haft, während ein anderer ed in eben 
diefem Falle ald das fchadlichfte Ding von der Welt 
verbietet; daß ferner die Minsralwäfler in den vor= 
nigften Fäden den Nusen leiften, den man fich von 
ihnen verfpricht, daß fie im Gegentheile oft fehr nadje 
theilig voirfen, und daß fie im beften Falle nur Er- 
feihterung der vorhandenen Befchwerden für fürzere 
oder längere Seit verfchaffen, Höchft felten aber, viel- 
leicht nie, eine wahrhaft gründliche Hrifung ju Stande 
bringen. Sehr häufig werden die Badeorte von den 
Arrzten alö ein gutes Ableitungsmittel benußt, mite 
telft deffen fie fi der Kranfen und ihrer Klagen auf 
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einige Zeit entledigen, und fie haben dabei noch den 
Bortheil, daR die Kranfen weniger ftürmifche Anfprüche 
an ihre (der Nerzte) Kunft machen, wenn felbft das 
legte Mittel, die Badecur, nichts hat helfen Fünnen, 
Der Aderlaß ift ebenfalld einem Arzneimittel zu 
vergleichen, indem er Wirfungen im Körper herver- 
bringt, die denen ähnlich find, welde von manchen 
KArzneien entftchen Fünnen. Diefe Wirfungen find 
wichtiger al& man gemeinhin glaubt, E5 wird durd) 
den Aderlaß dem Körper eine Ouantität der zum Les 
ben unbedingt nöthigen Flüffigfeit, de& Blutes, ent= 
zogen, und diefer Verluft hat auf alle Verrichtungen 
ded Körperd einen fehr mächtigen Einfluß, den e& hier 
zu weitläuftig wäre, in allen Einzelnheiten zu crürz 
tern, Allgemeine Schwähung, die fi) befonders im 
Nervenfofteme und in der Verdauung zeigt, und dar: 
aus entftehende übergroße Neizbarfeit find die erften 
und hauptfählichften Wirfungen der größeren Blut« 
entziehungen, Der Aderlah ift unftreitig einer der 
frevelhafteften Eingriffe, die man nur immer auf den 
Körper thun Fann, und die Beweggründe, aus denen 
er zum bäufigften vorgenommen wird, find fo nichtig 
ald er felbft nachtheilig ift. Der Glaube, daß man 
durch den Aderlaß irgend einen Kranfheitöftoff aus den 
Sörper entfernen und das Blut reinigen Fünne, ift 
Srundfalfchz denn nicht einzelne Beftandtheile ded Blus: 
te8 fünnen dadurd) herausgezogen werden, fondern ein 
heil der gefammten Blutmaffe geht verloren, und die 
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zurücfbleibende würde, wäre fie vorher Frank gewefen, 
hinterher noch ganz diefelbe bleiben, nur für einige 
Seit in verminderter Quantität, Eben fo grundlos 
ift der Glaube an Vollblütigfeit im gewöhnlichen Sinne 
ded Wortes, Gewöhnlich befteht diefe fogenannte Bolz 
blätigfeit nur in einem widernatärlid) großen Andrange 
des Blutes nach einzelnen Theilen, der aber durd) Blute 
entziebungen nie gründlich, immer nur für ganz furze 
Seit und mit Nacdıtheil für die Gefundheit, befeitigt 
werden fann. Allerdings ift bei manchen Menfchen 
eine größere Neigung ded Körpers zur Blutbereitung 
vorhanden ald bei anderen; aber dies ift an fih nicht 
franfhaft zu nennen, fondern ift eine nothwendige 
Bolge der ganzen eigenthümlich gearteten Conftitution 
de& Körpers; die möglicher Weife daraus entfpringen= 
den Befchwerden fünnen fehr gut dur) ein mäßige 
und regelmäßiges Leben verhütet, und wirflid daraus 
entftandene Hebel in der Negel weit befler dur) ans 
dere Mittel ald durch den Aderlaß befeitigt werden, 
Da wir einmal von Arpneien fprechen, fo müflen 
wir auch noch eines arzneilichen Krauted gedenfen, von 
dem wir Bid hicher noch Feine fehiefliche Gelegenheit 
hatten zu fprechen — ded Tabafs, defien fich die 
meiften Männer und in manchen Ländern auch die 
Frauen zum Nauchen bedienen, Diefes Kraut, wels 
che befanntlich bei Ingewohnten fehr üble Wirfuns 
gen bervorbringt, verliert diefe durch längere Gemohne 
heit und zum Theil au) dadurd, daß man nur den 
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Raud) ded verbrannten Krautes in den Mund zieht, 
Deffen ungeachtet vertragen nicht Alle das Nauchen 
gleichmäßig gut, und befonders foldhe, die an Schwin- 
del, an Bruft= oder Unterleiböbefchwerden leiden, ver 
fpüren oft Nachtbeile davon. Sedenfaus ift e8 rath- 
fam, nicht zu viel und nicht zu anhaltend, auch nicht 
unmittelbar nad dem Effen zu rauchen, indem dies 
offenbar die Verdauung beeinträchtigt; Furg vor Tifche 
zu rauchen, ift ebenfalld nicht gut, weil der Appetit 
dadurd) vertrieben wird. Das Tabaffehnupfen dürfte 
wohl bei Vielen den Geruchöfinn abftumpfen. Beis 
5, dad Nauden und dad Schnupfen, haben ihren 
vorzuglichften Neiz blos in der Gewohnheit, und find 
immer ald üble Gewohnheiten anzufehen. 


Schugmittel fann man, fireng genommen, 
nur gegen anfteefende SKranfheiten haben; man fann 
fih) zwar auch gegen andere mehr oder weniger fihüsen, 
infofern man die Beranlaffungsurfachen dazu möglichft 
vermeidet und überhaupt den Gefundheitsregeln gemäß 
lebt, doch gewährt foldhe Vorficht nur einen bedingten 
Schuß gegen Sranfheiten, Bei weitem nicht gegen 
alle anfterfenden Krankheiten fennt man fihere Schuge 
mittel; nur gegen einige von ihnen hat man fidh ganz 
fiher fhüßen gelernt, Das Schußmittel gegen die 
Borken befteht in der allgemein befannten Impfung 
der Aupporfen, deren Erfindung wir Senner, einem 
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englifchen Arzte, verdanken, Das Schugmittel gegen 
das Scharladfieber ift das Kraut der Tolfirfche 
(Belladonna), und die Ehre feiner Entdefung gebührt 
Hahnemann, dem Begründer der Homdopathie; 
diefed, Schugmittel ift noch nicht fo allgemein befannt 
wie jened, und wird noch von manchen Xerzten beftritz 
ten. Diefer Widerftreit rührt indeffen blos daher, 
daß viele Aerzte die Krankheit, gegen welche die Bels 
ladonna fügt, häufig mit einer anderen ihr einigers 
maßen ähnlichen, mit dem Purpurfriefel verwechfeln, 
dann auch, daß fie zum Theil das Schußmittel noch 
gar nicht oder nicht unter den vYorgefchriebenen Bes 
dingungen angewendet haben, und endlich, follte man 
e8 glauben? zum Theil daher, daß — Hahnemann 
e8 ift, der ed entdedt hat. Denn fo weit geht der Unz 
verftand und die Verblendung vieler Xerzte, daß fie, in 
ihrem Grimme gegen diefen verdienfivollen Begründer 
der Homdopathie, aud) eine der vorzüglichfien feiner. 
Entdeckungen nicht wollen gelten laffen, deren. Wahrs 
heit und Unfehlbarfeit doch bereits eine Menge geache 
teter Aerzte, unter denen Hufeland obenan fteht,: 
dffentlich anerfannt haben. Die leidende Menfchheit 
verliert natürlich unter diefem Eigenfinne der Aerzte, 
wie denn überhaupt die Welt fdhon viel durch). irrige. 
Meinungen und Anfihten in der Medizin gelitten batz 
die homdopathifchen Aerzte aber werden dabei nicht zu 
furz fommen; die Nachwelt wird ihre Berdienfte und 
ihe beifered Wirken anerfennen, während die Gefchichte 
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dereinft, wenn der Partheigeift verflogen und die. An= 
fihten geläutert fein werden, die Namen derer, mel- 
(he jegt die Homdopathie zu fhmähen und zu fihän- 
den, ja feldft zu vernichten gedenfen, mit Unwillen 
und Beratung nennen wird, 

Wir wollen jegt über die Anwendung der ge= 
nannten beiden Schugmittel fpredhen. 

Die Unteüglichfeit der Kubpoden=- Impfung if in 
den leßten Zahren, wo fi) in mandyen Gegenden die 
wahren Pocen felbft. bei geimpften Subjecten 'geige 
ten, hie und da beim Publifum in Verdacht gerathen; 
jedody mit Unrecht... Wahr ift ed, daf Mehre, die 
früher geimpft worden waren, die Menfchenpoden ber 
famen; indeflen ift :mit aller Wahrfcheinlichfeit anzu: 
nchmen, daß bei diefen die Impfung nicht unter den 
nöthigen Bedingungen vorgenommen worden und .daß 
die Kubhpoden nit gehörig gefommen waren, fid 
nicht gut gebildet hatten, Eben fo wahr ift e&, daß 
viele Kinder nad) der Impfung erfranfen, Augenent- 
zundungen, Hautausfchläge, Drüfenanfhmwellungen 
u dal, m. befommenz und diefer Amftand hat bei 


DMancen die Nüglichfeit der Kuhpoden = Impfung vere 


dahtig gemacht; aber ebenfalls mit Unreyt, Erfols 
gen dergleichen Kranfheitözuftände nad) der Impfung, 
fo ift entweder die zum Impfen verbrauchte Cymphe 
nicht von der gehörigen Befchaffenheit, von einem franz 
fen Sinde genommen, oder das Kind feldft ift zur Zeit 
der Impfung nicht recht gefund gewefen. € ift wohl 
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nur zu häufig der Fall, daß bei der Kuhpoden- Ims 
pfung von Seiten der Aerzte nicht die nöthigen Vor- 
fihtömaßtegeln und die gehörige Beobachtung ded Ber- 
laufes der Bufteln Statt finden, und befonderd mag 
die Impfung im Großen, an vielen Kindern zugleich 
und von eigens dazu beftelten ersten unternommen, 
an diefen Mängeln leiden. 

Sol alfo die Kubpoden- Impfung den verlangten 
Sweet haben, d. b. gegen die Menfchenpoden fchügen, 
fo muß das Kind 1) zur Zeit der Impfung ganz 
gefund fein, und 2) mufi die zur Impfung dienende 
umphe von einem ebenfalld ganz gefunden Kinde, an 
dem fi) aud) die Pocken gehörig gebildet hatten, ge= 
nommen werden, eidet dad Sind an böfen Augen, 
an Ausflug aus den Ohren, an Auöfchlag auf dem 
Kopfe oder fonft einem Theile ded Körpers, an An- 
fhwellung der Halddräfen, an Huften, Durcjfall oder 
fonft etwas, fo verfhiebe man die Impfung, bis 
ed von feinen Befchmerden befreit ift, und wenn 
ed auch darüber einige Iahre alt werden follte, denn 
ed ift ganz glei), ob die Impfung bei einem Alter 
von einigen Monaten oder cben fo viel Jahren vorges 
nommen wird, im Falle nicht etwa eine in der Nähe 
berefchende Porfen= Epidemie diefelbe zu befchfeunigen 
gebietet. Nach der Impfung gebe man genau Acht, 
ob fi) die Poren aud) gehörig bifden, denn auch bei 
gefunden Sindern ift dies nicht immer der Fall, weil 
eö fein fann, daß der Körper ju diefor oder jener Zeit 
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nicht die nötbige Empfänglichfeit für das Subpocfen- 
gift hat, Eine gut und vollfommen ausgebildete Kuh 
pocenpuftel muß am achten Tage nad) der Impfung 
(wo fie ihre völlige Reife hat) zirfelrund, perlenähne 
lich, milhweiß ind Bläuliche fpielend, oder matt file 
berfarben, platt, in der Mitte eingedrüct, am Nande 
beroth und wulitig erhaben, etwas durdfichtig, mit 
einer fat farblofen, wafferhellen Feuchtigfeit gefüllt, 
und mit einem fihmalen, hochrothen, genau umfchrie= 
benen Hofe umgeben fein, um melden die Haut gang 
farblod und wei) ift, Bilder fih die Poftel fchneller 
and und hat fie nicht die eben angegebenen Sennzeie 
ben, fo ift fie immer verdächtig, und man thut in 
diefem Sale wohl, die Impfung fpäterhin nod) eins 
mal vorzunehmen. 

Gegen das wahre Scharladhfieber fhäst, wie 
fhon gefagt, die Belladonna, doh muß zu diefem 
Bwede felbige richtig angewendet werden, Das Schare 
fachficber, weiches man nicht mit dem jcht häufig vor- 
fommenden und von den Xerzten oft für Scharlad 
ausgegebenen Purpurfriefel verwoechfeln darf (gegen wel- 
chen die Belladonna nicht fchhst), befüllt nur Kinder, 
foft nie Erwachfene; die Haut hat dabei eine helle 
Scharlachröthe, die durd) den Fingerdrucf fogleic) verz 
fchwindet und einen weißen Fledf zeigt, der fich aber 
alöbald wieder röthet, Die glatte, glänzende Haute 
röthe verläuft in die benachbarten weißen Iheile unz 


bemerkt und ifE nie begränzt.  Sriefelartige Erhebuns 
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gen der gerdtheten Hautftellen fommen beim wahren 
Scharlac; gar nicht vor, Die Nöthe befällt am Tiebz 
fien und zuerft die unbedeceften und wenig bedeeften 
Theile, die zugleih etwas anfchwellen, fo weit die 
Nöthe geht, An diefen Theilen erfcheint die Röthe zu= 
gleih mit der Fieberhiße, und fie verfehwindet nie 
plöglich, fondern allmählich mit dem Fieber, und en- 
det in Abfchuppung. Die gerötheten Theile fhwigen 
nit; erft wenn allmählich alle Nöthe verblidhen und 
dad Fieber beendigt ift, tritt zuweilen ein allgemeiner 
Schweiß ein, Das Scharlachfieber fommt faft im- 
ner nur ald Epidemie vor, ift mehrentheild gutartig, 
und befält den Menfihen nur einmal, SIft man ges 
wiß, daß diefe chen befchriebene Krankheit berrfcht, 
fo gebe man allen noch nicht davon befallenen Kindern 
die Belladonna ald unfchlbared Schußmittel, in der 
Gabe von einem bis zwei mit der dreißigften Berdüns 
nung ded Belladonna- Saftes befeuchteten Zucerftreu= 
fügelchen *), welche Gabe man ale feh6 biß fichen 
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.*) Die Bereitung diefes Arzneimitteld gefhicht auf folgende 
Meife: man zerftößt die frifchen Blätter der im Garten gejoger 
nen oder wild wacfenden Tolfirfhe in einen fteinernen Mörfer 
zu einem Brei, und preßt aus diefem den Saft durch Leinwand, 
Diefen Saft mifcht man fogleich mit eben fo viel als er felbft 
beträgt, farfem, reinem Weingeift, und läßt ihn fi Har abs 
fegen. Bon dem Haren Safte thut nıan zwei Tropfen in ein 
reines Gläshen, weldes etwa cin Loth Ftüffigkeit faiten fann, 
fügt at und neunzig Tropfen ftarfen, reinen Weingeift hinzu 
und fchüttelt das Ganze durch zwei ftarfe Urmfchläge. Bon der 
fo entftandenen Mifhung bringt man einen Tropfen in ein anz= 
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Tage wiederholt, fo ange die Epibemie dauert, Mähz- 
rend diefer. ganzen Zeit müffen fich die Stinder de& Gee 
nuffes von Kaffee, Wein und anderen geiftigen Ge, 
tränfen, von allen Gewürzen,. und, wie fi) von 
felbft verficht, aller anderer Arzneien "enthalten. 

: Dad Purpurfeiefel hat ein von dem Scharlad) 
gany verfihiedened Anfehen und Verhalten; 5 befält 
Menfchen von. jedem Alter; der Ausfchlag befteht aus 
purpurrothen, aus (ins Bläuliche fallenden) -dunfel- 
rothen Stellen, die auf den Fingerdrucf feinen weißen 
Fleck Binterlaffen, fondern unverändert dunfelroth, bleis 
ben. Die rothen Hautftellen find feharf begrängt, umd 
nicht glatt, fondern ftet® mit dunfelrothen Friefele 
förnchen dicht befegt, welche weniger hoch über der 
Haut hervorragend, al& tief in.derfelden ftecfend, je= 
doch dem Auge und dem fühlenden Finger deutlich bes 


Deres reines Glas, fügt neun und neunig Tropfen Weingeift 
Binzu, und fhürtelt eben fo. Von diefer zulcht entftandenen 
Miftyung mifht man abermals einen Tropfen mit 99 Tropfen 
Meingeift auf gleihe Weile in einen neuen ©lafe, und fo fährt 
man fort, inden man immer einen Tropfen der zulept entftans 
denen Mifhung mit 99 Tropfen Weingeift fehürtelt, bis man 
anf diefe Weife Dis zum dreißigfien Glafe gefontnten ift, welches 


die verlangte dreißigfte Beladonnafaft = Verdünnung enthält, 


und von welcher man einen Tropfen in ein ganz Feind Gtäse 
den, und 100 Zudertreufügelihen (wie fie die Buderbäder, aus 
bloßem Zuder und von der Größe eines Senffornes, fertigen) 
dazu thirt, umifchüttelt, und fo alle Kügelhen gleiymäßig mit 
der Stöffigkeit befeuchtet. Wer mit der Bereitung diefer Arznei 
nist zu Stande fonımen fann, dem wird jeder. Homdopatdifche 
Arzt gern wit einer, Heinen Duantität davon auöhelfen, 
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merfbar find, Der Auöfchlag. liebt Feine Stelle des 
Körperd vorzugsweife; am häufigften befällt er jedoch 
die bedecften Theile und die Biegungen der Gelenke, 
am wenigften dad Geficht, und ift gewöhnlid ohne 
Gefhwulftz er fteht nicht eine beftimmte Zeit, bleibt 
oft einige Wochen lang bald an diefer, bald an jener 
Stelle, und verfchwindet oft plöglich mit erhöheter 
Lebensgefahr, Blos die dunfelrotben Friefelftellen 
fdwißen, und nur, wo der ganze Körper damit übers 
zogen ift, fihwißt der Siranfe über und über, Diefe 
Kranfheit fommt nicht blos epidemifh, fondern aud) 
bei einzelnen Perfonen und Familien vor, ift mehrens 
theil® bösartig, und fann den Menfchen mehr, als 
einmal befallen, Hat man diefe Kranfheit vor fidh, 
die, wie man fieht, vom Scharlady fi) fo wefentlich 
unterfcheidet, fo würde man fid) vergeblid, der Bellas 
donna ald Schugmittel bedienen; vielmehr fchügt hier, 
nach der Erfahrung Einiger*), der Sturmhut (Aco- 
nitum Napellus), in der fechften Verdünnung **) und 


°) Man fehe hierüber: Annalen der bomsopathifchen Klinik, 
von D. D. Hartlaub und Trintsz Leipzig, bei Friedrich Sleiz 
fher. 1. Band, I. Stüd; ©. 43. 


°2) Diefe Urznei wird aus dem frifchen Kraute des Sturme 
hutes nad denifetben Verfabren bereitet, welches vorbin für die 
Belladonna gelehrt worden iftz nur dag man hier blos bie zum 
fechiten Glafe zu verdünnen fortfährt. Imdeffen ift die hier ans 
gegebene Gabe gewiß noch viel zu groß, und nıan würde fih 
der zwölften oder achtzehnten Verdünnung mit demfelden Nuzs 
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zu einem Tropfen jeden zweiten Tag gegeben, unter 
Beobadytung der vorhin bei der Belladonna angegebes 
nen Diät. 
.. Die gewoiffefte Vorbauung der ae 
wenn man von einem tollen Hunde gebilfen zu wer= 
den das linglüdf Hat, befteht na) Hahnemann (defz 
fen ‚,Neine Arzneimittellehre, L.Iheil, ©.15.’) da= 
in, daß man die Belladonna in Fleinfter Gabe (einige 
mit der 30. Verdünnung des Beladonnafäfted befeuch» 
tete Suckerftreufügelchen) ale 3 bi8 4 Tage einnimmt, 
unter firenger Befolgung der vorhin .bei diefer Arznei 
angegebenen Diät, . Die Bißwunde wird dabei Aufere 
lid) nicht behandelt, nur mit falten Wafler ausge: 
wafchen. i 

Wenn man fi) an Srkin befindet, wo epidemi= 
fche Sranfheiten herrfchen, oder wenn man felbft in 
der Lage ift, davon befallene Menfihen warten und 
pflegen zu möflen, fo dient, um fich vor der Anftef- 
fung zu fhügen, ald Hauptregel in Allgemeinen, daß 
man fi nicht vor der Krankheit fürchte, fondern die 
möglichfte Heiterfeit der Seele zu erhalten fuche, und 
daß man in jeder Art ein mäßiged und nüchterned Le- 
ben führe und den Körper auf feine Weife durch Auß- 
fhweifungen, allzu oft wiederholte Nachtwachen, ı 


jen bedienen können, wonon man au) nicht einen ganzen Tros 
pfen, fondern nur einige damit befeuchtete Suderfireufügeldhen 
zu geben brauchte. 
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dal. m. fhmäde; denn dies fowohl, ald Gram, Kun 
mer, Beforgniß,. Furt und alle niederfcdjlagenden 
Gemüthdaffectionen, machen den Körper weit empfäng- 
licher für die Aufnahme von Krankheiten, da hingegen 
man ficy bei. einem unbefüntmerten,, heiteren Gemüs 
the und mit fonftiger Beobachtung: dlfer Gefundheitds 
regeln vielmald von. der Pe ka zu im 
Stande if. ft. mn" 

Das dÖftere. Ausfprengen . von eineffig, fer tie 
das Auftelten” von Chlorfalf in Fleinen Gefäßen: in 
den Zimmern ,: worin fich von anfterfenden Sranfheiten 
Befallene befinden, fann, nebft der Öfteren Frneues 
rung der Luft durch. Deffnen der Fenfter und der Bes 
obad)tung einer ftrengen Reinlichfeit, vieles dazu: beiz 
tragen, die Sranfenwärter vor. der Aufteaung zu 
Thügen. 





Endlich ‚haben, wie nod) die Rettungsmittel 
bei Berunglüdtgn oder fihrel.in Lebensgefahr See 
tathenen zu betrachten. Ieder Menfch. fann einmal in 
die Lage fommen, feinen Beiftand in, Falen dipfer 
Art. geltend zu marhen und fomit vielleicht einem feis 
ner Mitmenfchen dad Leben zu retten, und, deshalb 
follte Niemand, wer er aud) immer fei, Mann oder 
Srau, vornehm oder gering, und wes Standes immer, 
ed vernachläffigen, fich mit den Hülfsmitteln, die man 
bei Verunglücften anzuwenden hat, befannt zu maden, 
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zugleich aber auch, fich. die hierbei nöthige Geiftesge- 
genwart und Furchtlofigfeit eigen zu machen. 

Die Verunglüdungen find entweder freiwillige, 
d.h. durch eigenen Entfchluß herbeigeführte, oder zufäls 
fige; die Nettungsmittel find für beide Claffen diefels 
ben. Wir wollen zuerft die vorzüglichften Nettungs- 
mittel, und dann die Fälle, wo fie anwendbar find, 
aufführen, 

I. Wirflihe Arzneimittel, innerlich und dus 
Berlich angewendet. Diefe wollen wie für jeden Fall 
befonderd angeben, 

I. Das Reiben des Körperd, Diefes verrichtet 
man am beften mit wollenen Tüchern, Fried oder Fla- 
nel; doch Fonnen auch im Nothfalle andere raube 
Dinge dazu dienen. Das zum Neiben dienende Zeug 
muß mäßig erwärmt fein (auögenommen wenn man 
fi) dazu, bei Erfrornen, ded Schnee bedient) und, 
weil ed während der Arbeit erfaltet, öfterd mit neuem 
vertaufcht werden, Man verrichtet das Neiben nicht 
gleich anfangs ganz ftarf, fondern fängt gelinde an 
und verftärft cd allmählig. Man reibt vorzugsmeife 
die Bruft, die Hersgrube, den Unterleib, die Glied: 
maßen, die Fußfohlen und Handteler, doc, übrigens 
Au den ganzen Körper. Man reibt immer von den 
Gliedern nach dem Körper hin und aufwärts, und bes 
Wwegt und rüttelt auch den Körper während ded Reis 
bens zuweilen gelind. Einen ftärferen Grad ded Reis 


bens gewährt dad Bürften. 
16 
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TH. Das trodene warme Bad befteht darin, 
da man den nadten Körper auf vin mit warm (aber 
nicht fo heiß, daß davon die Haut brennt) gemadh- 
ter Afche oder Sand befireutes Tuch legt, und ihn 
aflenthalben, 5108 mit Ausnahme des Gefichtes, mit 
Sand oder Afıhe, die vorher erwärmt worden, eine 
balbe Hand body beftreut, In diefen Bade läßt man 
den Körper viele Stunden lang liegen. Statt der 
Afche oder ded Sande fann man aud) Saly nehmen, 
oder diefes mit jenen vermifcht anwenden, wenn man 
nicht genug Afche oder Sand zur Hand haben follte, 
Warmer Mift Fann, wenn alles andere miangetn fofte, 
diefelbe Stelle vertreten, 

W. Das naffe warme Bad. Pan madıt 
fo fehnel ald möglich (wenn nit eine Anftalt in der 
Nähe ift, die warmes Waller hat) eine giemliche Menge 
Waffer fochend, wozu man, zur Befchleunigung, mehre 
fleine Röpfe and Feuer ftelt, und mifcht diefes mit 
zwei Sheilen falten IWafferd, modurd ohngefähr die 
erforderliche Temperatur herausfommt, in einer Wanne 
zufammen. Die Wärme des Bades darf, mwenigftens 
im Anfange, nicht einmal fo groß fein, wie die eineß 
gefunden Körpers, und man muß die Hand ganz be= 
quem und ohne das geringfte Brenngefühl darin er= 
halten fönnnen. Im diefes Bad legt man den nad 
ten Körper, fo, daß er nicht mit einem Male, fon- 
dern nur nad) und nad), die Füße zuerft, bineinfpmmt. 
Unter den Kopf legt man ein Kiffen oder ein Stroßs 
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bündel, fo daß nur Ohren und Gefiht außer dem 
Waffer bleiben, Zugleich wäfiht man oben dad Ge- 
fit mit dem Badewaffer, und reibt und rüttelt den 
Körper gelind. Nah und nad erwärmt man das 
Bad etwas mehr, indem man etwas Waffer ausfchöpft 
und heißeres dafür zugießtz doch darf ed nie fo heiß 
werden, daß ed die Haut verbrennen fünnte, Man 
läßt den Körper mindeftend cine Stunde lang in dies 
fom Babe, 

In manden Fällen fann man dad Bad nad 
Befinden dur Zufag von einigen Maßen Brannts 
wein oder Weineffig fchärfer und belebender machen, 

V. Das warme Einhüllen bat mit II. und 
IV. gleichen Zwed, Pan widelt den nadten Körper 
in erwärmte wollene Tücher, die man Öfterd mit ans 
deren vertaufiht, damit Feine Abfühlung eintritt; auf 
die Hersgrube fann man nod) befonders erwärmte und 
in eine Serviette gefihlagene Kleien (oder geftoßenen 
Hafergrüge) legen. Bei diefem allen muß jedod) aller 
fefte Drucf am Körper vermieden werden, 

V. Der Aderlaf, gewöhnlid am Arme, biß. zu 
einem Pfunde, Kommt fein Blut aus der geöffneten 
Ader, fo muß man den Arm reiben, oder mit Schwän- 
men, in warmes Waffer getaucht, bähen, die hohle 
Hand dürften, die Finger bewegen; nachdem das 
Blut ausgefloffen, verfcehließt man die Ocffnung durch 
einige Stücchen englifches oder Heftpflafter. Anı ber 
ften ift e8 inmmer, diefe. Operation: einem Wundarzte 

16 * 
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zu überlaffen, und nur wenn ein folder gar nicht zu 
haben wäre, Fann fie wohl jeder Andere mit einem 
fcharfen Federmeffer vornehmen, 

VO. Das Einblafen von Luft durd den 
Mund oder die Nafe. Durch Tlebtere wird es für 
ywoecfmäßiger gehalten. Man verrichtet dies am bes 
ften fo, daß eine Perfon den Mund an den Mund 
de8 Verunglücften andrüft und fo ihren eigenen Odem 
einbläft, während die Nafenlöcher zugehalten werden, 
damit die Luft nicht mieder entweichen Fannz oder 
man ummwicelt das Nohr eined Blafebalged mit naß- 
gemiachter Leinwand, und bläft auf diefe ßeife Luft 
ein, oder man bläft, während man den Mund de 
Berunglücten zuhält, durch die Nafe Luft ein, ent= 
weder mittelft eines Blafebalges oder mittelft irgend 
einer Röhre den Athen eined gefunden Menfchen. 

Bon Zeit zu Zeit laßt man mit dem Einblafen 
nach, und reibt die Bruft mit einem gelinden Drudfe 
von den furzen Nibben an biß oben zur Bruft hinauf, 
und läßt plöglih nach; fodann blaft man wieder Luft 
ein, und wechfelt fo ab, 

Biöweilen bläft man aud) Tabafsraud) ein, auf 
diefelbe Weife, 

VII. Styftiere aus einer Abfochung von Kleien 
oder Hafergrüse mit ZBaffer, oder auch blos von Wafs 
fer oder von Milch, und mit Zufag von etwas Baum 
oder Leindl und Salz oder Seife, 

Bisweilen bläft man auch Tabafsraud) in ven 

’ 
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Maftdarm; hierzu ftedft man die mit Del beftrichene 
Spige einer mit Tabaf geftopften Pfeife in den After 
etwa 2 Zoll weit hinein, zündet den Tabaf an, und 
unterhält die Glut durch Zublafen von Luft, 

Mährend ded Einblafens des Tabafsrauches reiht 
und drückt man den Unterleib etwas in der Ouere, 
befonderß in der Nabelgegend, 

Beim Eindringen des Kiyftieres legt man den Kdrs 
per auf die rechte Seite, und hebt die Schenfel nad) 
dem Bauche zu etwas in die Höhe. 

IX. Erbreden fuht man zu erregen, indem 
man den Kranfen den Finger in den Schlund fickt, 
oder ven Schlund mit einer Federfahne figelt, vwobel 
man zugleich die Herzgrube reibt, den Kranfen im Rüs 
ten Hlopft, und ihn mit vorgebeugtem Kopfe aufrecht 
fisen läßt. 

Sn manden Fällen erleichtert Kaffeetranf das Ers 
brechen; wo aber diefer nicht anwendbar ift, und wo 
die mechanifche Neizung ded Schlundes nichts Hilft, 
da Fann man fich auch felbft eined Brechmitteld aus 
3 Granen Brechweinftein, in 2 Kaffeetaffen Wafler 
aufgelöft, bedienen, wovon man alle 10— 15 Minus 
ten einen Elöffel voll giebt, bis Erbrechen erfolgt; 
zwifchendurd Tann man, um defto eher Ekel zu erres 
sen, warmes Butterwafler trinken laffen, 

X. Reizung der Nafennerven und Niefen 
fuht man zu erregen dur Kigeln der Nafenlöcher 
mit einer Federfahne, oder indem man ftarfen Bein- 
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effig in die Nafe ftreicht, oder gerfchnittene Zwiebeln 
oder geriebenen Meerrettig unter die Nafe hält, oder 
auch felbft etwas Pulver von weißer Nieswurz in die 
Nafe bläft, 

XI Hautreize verfchiedener Art, Einer der ftär- 
feren ift fchon vorhin unter II. (Reiben und Bürften) 
angegeben worden. Außer diefem hat man npd: 

Das Auflegen von Reinwandläppchen, die man 
in fcharfen Weineffig getaucht hat, auf die Herzgube, 
in die Achfelgruben, und das Wafchen der hohlen 
Hände, der Sc;läfen und anderer Theile mit TReineffig. 

Dad Auftröpfeln von Faltem YWaffer oder von 
Bitriol-Napbtha auf die Gersgrube, indem man die 
Stüffigkeit in einzelnen Tropfen von einer gewiffen Höhe 
herab darauf fallen läßt. 

Das Auffegen trocfener Schröpfföpfe auf die 
Bruft oder die innere Seite der Oberfchenfel; hierzu 
fann irgend ein fhiefliches Glas dienen, aus welchem 
man die Luft zum Theil austreibt, indem man ed über 
eine große Lichtflamme hält, und weldes man dann 
mögfichft fchnell auf die Haut auffest, 

Das Reiben der Schaamgegend und der inneren 
Seite der Oberfchenfel mit trodenem Salze, auf wols 
lene Tücher geftreut. 

Das Peitfehen der Schenkel und Fußfohlen mit 
Brennnefieln, 

Dad Auflegen von Spanifchfliegenpflaftern auf 
den Oberam, die ASaden oder Fußfohlen. 
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Das Auflesen von Senfteig, den man auß glei- 
hen Theilen Senfpulver und Mehl, und fo viel Wein- 
effig, ald zur Breiform nöthig ift, bereitet; auch Ffann 
man etwas geriebenen Meerrettig zufegen, 

Das gelinve Stedyen der Fußfohlen mit Nadels 
fpigen und dus.: Einftchen heißgemadhter Nadeln in 
die Sehen und Fingerfpisen. 

; ; 2 > » 2 

Bir wolen nun die Fälle von Verunglücungen 
angeben, in melchen: Sedermann, wenigftens bi zu 
dem. Hinzufommen eines Kunftverfländigen, durch diefe 
und die noch anzugebenden Mittel Hülfe leiften Fann. 

Bei Befhädigungen durd einen Stoß, 
eine Quetfhung, einen Fall, ed möge nun eine 
offene Wunde oder blofe Blutunterlaufung entftanden, 
die Verlegung groß oder gering fein, giebt «8 fein 
befferes Mittel als die Tinctur der Arnicamurzel, die 
man, auf folgende YBeife zubereitet, in jedem Sanshalte, 
befonders wo: Slinder find, vorräthig halten folte, 
Die Arnica= (oder Wohlverley:) Wurzel befommt 
man in jeder Apotheke; beffer ift c& nody), wenn man 
fie feifch fanımeltz ein Loth der trocdfenen, oder 14 Loth 
der frifchen Wurzel zerfchneidet man in Fleine Stüds 
chen, übergießt fie in einem verftopften Glafe mit ei= 
nee halben Kanne mäßig ftarfen Siornbranntweine, und 
läßt es fo unter biöweiligem Umfchätteln etwa 8 Tage 
lang fteden; dann fann man die heilbraune Flüffigfeit 
flar abgießen und in einem verftopften Slafe zum Ger 
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brauche aufbewahren. Mit diefer Flüffigfeit wäfcht 
man die befchädigte Stelle nach Befinden ein oder 
mehre Male, je nachdem die Befhädigung ftarf ıft 
oder nicht; doch braucht man. die Waflhung nie unter 12 
Stunden zu wiederholen. Statt des Wafchens fann 
man aud) eine mit der Slüffigfeit befeuchtete Leinwands 
comprefle auflegen. Ift die Haut aufgefchlagen fo fann 
man vorherdie Arnicatintur noch mit der Hälfte Waffer mis 
fehen zum Gebrauche, Am beften ift es, das Mittel gleich 
nad) Statt gefundener Befchädigung anzumenden, doch 
ift e8 auch fpäterhin noch anwendbar und von Nugen. 
Bei Verftauchungen der Gelenke ift bas Mittel von 
gleicher Wirffamfeit, Wo völlige Außrenfung eined 
Gfiedes Statt gefunden hat, was man daran’ ficht, 
daß dafjelbe nicht nad) allen Richtungen hin bewegt 
werden fann, da muß natürlich das Glied erft wieder 
eingefeßt werden; indeflen giebt ed auch hier, um die 
Anfchwellung der Theile zu verhüten und zu mäßigen, 
fein befferes Mittel ald die Arnicatincturz fie erfest 
in diefen und allen übrigen genannten Fällen alle an= 
deren Außeren Mittel nicht nur, fondern ift felbft 
unendlich zwecmäßiger. Bei dem Gebraudhe diefes 
Mitteld wird man jedoch nicht verfäumen, befonderd 
wenn der Fall ftarf und von hoher Höhe herab war, 
zu unterfuchen oder unterfuchen zu laffen, ob nicht ein 
Knochen gebrochen oder ein Glied aus feinem Gelenfe 
berausgegangen fei. Yo nad) einem bedeutenden Falle, 
% B. vom Pferde oder von einer großen Höhe herab, 
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Hüften mit Slutauswurf, oder Schwindel, Kopffchmerz 
oder Betäubung eintritt, daift ed zwecfmäßig, außer 
dent dußerlichen Gebrauche diefer Tinctur, den Kran 
fen aud) einmal ftarf daran riechen zu :lafen, 

Bei Verbrennungen aller Art ift das fihnelifte 
und ficherfte Hülfsmittel die Hißes diefe ‘giebt zwar 
nicht, wie daß falte. Waffer und andere Falte 1m 
fchläge, ein augenbliclihes wohliättendes Gefühl, wel 
his, fo oft man den falten Umfchlag entfernt, jeded- 
mal in -erhöheten Schmerz übergeht; vielmehr. brennt 
und fihmerzt‘ der verbrannte Theil für. einige Augen- 
bfide nody ‘ununterbrochen fort; dafür aber verlieren 
fih.Sinterher, und zwar fchr bald, alle Schmerzen 
vollfommen,. und e8 entftehen felbft bei bedeutenden 
Berbrennisngen, wie:wir mehrmald erfahren haben, 
nicht einmal: Blafen,. die nad). Falten Umfchlägen jes 
derzeit erfolgen, - Am beten bedient man fich demnach 
zu’ Umfchlägen auf die verbrannten Stellen de ers 
wärmten etwas flarfen Kornbranntweines, wontit man 
Reinwandbäufchchen: befeuchtet, die man etwa alle 10 
Minuten von neuem- mit dem Branntweine beneßtz 
auf diefe Weife fährt man eine halbe Bid ganze Stunde 
fort. Saft noch zwerfmäßiger ift e8, den Dampf de8 
erhigten Branntweines etwa 15 Minuten lang an den 
verbrannten: Theil gehen zu laffen, zu welcher Abficht 
man nur etwas Branntwein in einer Taffe oder Schüfr 
fel über einer Lampe oder einem Lichte zu erhißen 
braucht, ‚Am beiten ift eö freifich, und die Heilung 
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erfolgt um fo fihneller, wenn die Anwendung. ded 
Branntweines glei) ‚unmittelbar: nad); Statt gefundes 
ner Verbrennung eintrift, und wenn nicht vorher. folte 
Dinge aufgelegt: worden Maren: : 
"Bel Erfnorenen oder beicerfrorenen Sliedern 
if das Hulfdz, und Heilmittel. die Kälte,: und nur 
allein die Rälte; denn ein vom. Feofte Erftarrter würde 
unfehldar verloren fein, wollte. man ihn fogleich: in 
die. Wärme dringen. Der Schnee md das: falte Waf- 
fee find hier die beften WBiederbelehungdmittel, . Man 
legt den. nackten Körper in irgend einem falten Ge= 
mache (oder, wenn ed fein muß, Aauchuunter- freiem 
Himmel, an einem Orte, wo feine gu fiarfe Zugluft 
ift) auf ein Lager von Schnee, iund bederft: ihn al- 
Ienthalben, ..dod) fo, daß Mund und Nafenlöcher frei 
bleiben, ein ..paar Zoll body. mit, Schnee. Hat man 
feinen Schnee zur Hand, fo umwidelt man den Kör- 
per mit in ciöfalted TRaffer- getaucbten Tüchern,; die 
man öfterd erneuert, ‚oder legt ihn gerade zu in einer 
Wanne in eiöfalted Wafler , natürlich fo, daß Mund 
und Nafe frei bleiben, : So muß der Erftarrte Tiegen, 
biö man verfpürt, daß etwas Wärme und Beweglich- 
feit vwoiederfehrtz gefchicht die, . fo wird der Siranfe 
mit gelind erwärmten Tüchern abgetrocnet, und in 
einem nicht geheißten Zimmer in ein fehr mäßig er= 
wärmtes Bette gelegt, wo man ihn fid) vollends ers 
holen läßt, Wenn das Athen nocd, nicht gehörig In 
Gang fonimt, fo fann man den Körper mit nicht 
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ganz faltem mit etwas Weineffig vermifchtem Maffer 
reiben, in die Herzgeurbe ein in Weineffig getauchtes 
Rudy legen, oder aud) Luft einblafen, die Nafe und 
den Schlund figeln, 

Sobald der Siranfe zu fich gefommen ift, fann 
man ihm eine Schaale grünen Theed reichen, 

Stellen fih, wie nicht felten, nad) der Wicdere 
belebung Fieber oder andere Befchwerden ein, fo übere 
laffe man die Behandlung derfelben einem Arzte, den 
man unterdeffen wird haben berbeirufen fünnen. 

Einzelne erfrorene Theile werden auf gleiche Weife, 
wie eben gelchrt worden, durch Auflegen von Schnee, 
geftoßenem Eife oder eiöfaltem Waffer behandelt, 

Die Warnung mag bier an ihrem Orte fein, daß 
man, wenn man fid) in der Kälte aufhalten muß, 
fi nit der Nuhe überlaffe, fondern in beftändiger 
Bewegung bleibe, auch Feine oder nur hödft wenig 
swerfmäßige Getränfe trinfe, die eben fo wie die Ruhe 
leicht zum Schlafe geneigt machen, in welchem man, 
wenn die Kälte nur einigermaßen ftarf ift, feinen 
unvermeidlichen od findet, 

Bei Erftikten find fih die Hülfleiftungen im 
Allgemeinen ähnlih; und die Verfihiedenheiten derfels 
ben gründen fi) auf die Art und Weife, wie die Ers 
ftifung erfolgt it. Wir betrachten 3 Arten davon; 

a) Das Erdrüden;z diefes fann bei allen Dien- 
{hen durd; verfchiedene Unfäle, befonders Yeicht aber 
bei Heinen Kindern durd) forglofe Wärterinnen im 
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Schlafe vorfommen,. Ift der Körper ganz platt ges 
drückt, fo ift freifid an feine Rettung zu denfen; in 
vielen Fällen Fann man diefe jedoch noch erwarten, 
wenn au Fein Lebenszeichen mehr vorhanden, ber 
Körper Falt, das Geficht dunfelblau if, Man ent= 
blößt den Körper auf der Stelle von feinen Beflei- 
‚dungen, legt ihn auf die Seite und bläft, nach VIL, 
warmen Odem ein, reibt den Körper, nach Il., und 
umbüflt ihn zugleic, mit einem warmen wollenen Tuche, 
unter dem man das Reiben noch fortfegtz von Zeit 
zu Zeit reist man die Nafe, nad) X.; ud) fann man 
ein Klyftier aus warmer Milch mit etwas Zucder oder 
Honig geben, oder auch felbft Tabaförauch in den 
Maftdarm blafen, nach VIIL Hilft dies alfed nichts, 
fo verfucht man ein Afchenbad, nad) IH. Sft das 
Gefiht fehe dunfel und aufgetrieben, fo fann ein 
Aderlaß am Halfe nöthig fein, den man jedoch einem 
"Wunderjte überlaffen muß. Wenn bei der Wiederfehr 
von Lebenszeichen ein fortwährendes Nöceln auf der 
Bruft Statt findet, fann man, um den Ausmurf deö 
Schleimes zu erleichtern, einen Kaffelöffel vol Meers 
zwiefelhonig oder auch einige Tropfen Bredroein zu 
wiederholten Malen einflößen. 

b) Bei Erhängten oder Erwürgten muß ed 
das Erfte fein, dag man fie losfchneidet und den Hals 
frei macht, wobei man jedoch Sorge trägt, daß der 
Körper im Fallen feinen Schaden leidet. Sodann 
bringt man den Körper in frifche fühle Luft, befreit 
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ihn von allen einengenden Sleidungsftücen, und weht 
ihm, wenn nod) nicht alle Zebenöfpuren verfehjwunden 
find, fühle Luft zu, befprist das Geficht mit Faltem 
Maffer, reist Nafe und Schlund, nad X. und IX, 
drückt die Schlgegend gelind und reibt fie mit Wein- 
effig, und blaft Luft ein, nah VI. Kommt das 
Spiel der Lebenöfunctionen hierbei nicht wieder in 
Gang, fo muß man eine Ader dffnen laflen, das Bluts 
einblafen und den Nafen- und Schlundreiz fortfegen, 
den Körper reiben‘, nach HL, ein mit Salz gefchärftes 
Kinftier geben, einen Umfchlag von warmem Hafer- 
grügbrei um den Hald machen, die Füße bis an das 
Knie in warmes Waffer oder auch den ganzen Siörper. 
in ein warmes Bad oder auch felbft in ein Afıhenbad 
feßen, 

Selbft nad; der Wiederbelebung darf man die 
Anwendung der hier genannten Mittel noch nicht gleich 
ganz einftellen (und ziwar gilt died von allen Rettungs- 
verfuchen), weil der Siörper leicht wieder in den voris 
gen Zuftand zurücfinft. Bei vorbandenem anhalten- 
dem Röcheln fann man auch bier, wie vorhin bei den 
Erdrücten gefagt worden, mit Meerzwiebelhonig oder 
Brechmwein zu Hülfe fommen, 

c) Ertrunfene werden oft wieder ins Leben zu: 
rücgerufen, wenn fie felbft fhon eine oder ein paar 
Stunden im Wafler gelegen hätten. Das erfte was 
man bei diefen Unglüdlichen zu thun hat, ift, daß man 
fie eiligft und vorfihtig, damit der Körper nicht bee 
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fihädigt werde, aus dem Wafler zieht; ift died ges 
fjehen, fo biegt man den Kopf auf die Seite, um 
das im Halfe und Munde befindlihe Waffer herauss 
laufen zu laflen; ihn an den Füßen aufzsuhängen in 
diefer Adficht, ift fhadlich, Man entfernt nun fo fehnell 
ald möglich die Kfeider vom Körper (am beften ift c8, 
fie gleich abzufchneiden) , trodnet diefen mit gewärnte 
ten Züdern ab, und legt ihn in einem mit reiner Luft 
erfüllten Zimmer (oder auch im Freien) auf eine wols 
Iene Dede, oder auf ein Lager von Stroh oder Heu, 
oder aud auf ein Bette, dod immer fo, daß der 
Kopf etwas erhöht liegt; man bedeft ihm locker mit 
trockenen, etwas durhmwärmten Tücern, und fängt 
nun an, ihn unter den Derfen mit erwärmten wolles 
nen Tüchern ftarf zu reiben, nad) EL, wobei aber der 
Körper immer gut bedeeft bleiben muß; vorzüglich reibt 
man die Herzgrube, und fo, daß man nad) der Bruft 
aufwärts freicht, und dabei zugleich gelinde aufdrüdt; 
auch reibt man den Rüden, woährend man den Körs 
per etwas zur Seite legt; die Fußfohlen bürftet man 
und legt erwärmte Steine oder Wärmflafihen unter fie, 

Während ades dies gefihieht, muß zugleich auch, 
und zwar fobald ald möglich, das Einblafen von Luft, 
nad) VIL, vorgenommen werden, am beften aus der 
Qunge eined gefunden Menfchen felbft. Hat fich in 
den Nafenlöchern oder im Munde Schleim oder Schmuz 
feft gefest, der dad Lufteinblafen hindern fünnte, fo 
entfernt man diefen vorher mit..einem Finger oder Fez 
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derbarte, Zugleich thut man aud) wohl, Tabaföraudy 
in die Gedärme einzublafen, nad VIH. 

Findet fich unter diefen Hälfleiftungen das Odem- 
holen nicht. bald. oder nur fhwad, ein, fo ale man 
auch die Nafennerven, nad X. 

- Ob ein Aderlaß zur Wiederbelebung etwas io 
fünne, muß jedesmal. dem Ermeffen eines Arzted ans 
heimgeftclt werden. 

Stellen fich Lebenszeichen ein, fo fährt man dem= 
ungeachtet mit obigen Hüffteiftungen noch Fräftig fort, 
und erhöhet zugleih die äußere Erwärmung ded Kdrz 
perd etwas, nicht durd) Heifung de& Simmers, fone 
dern durch wärmeres Einhüllen. Die Luft, worin 
fih der Sranfe befindet, muß überhaut möglichft rein 
erhalten werden. Auch Ffann man in die Hergrube 
ein Stü mit Effig befeuchteter Leinwand legen, und 
dem Siranfen, fobald er wieder fihlingen fann, etwas 
warmen grünen Ihee, mit etwas Effig vermifcht, 
einflößen. 

Die Behandlung der nad) der Wiederbelebung 
etwa obwaltenden Befchwerden überläßt man einem 
Arzte, 

If der Ertrunfene (menn er im Winter veruns 
slückt ift) zugleich erfroren, fo muß cr anfangs fo 
behandelt werden, wie vorhin für Erfrorene gelehrt 
worden ift, und dann erft tritt die hier für Ertruns 
fene angegebene Behandlung eins Daß er erfroren 
fel, fibt man an der Härte Und. Steifigfeit ded Körs 
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pers, Sft aber die Kälte zur Zeit nicht fo groß, daß 
er hätte erfrieren fünnen, fo beobachtet man wenig- 
ftens die Vorficht,, ihn fogleih warm zuzudedfen, und 
fo vor dem völligen Erfrieren zu fhüsen, und ihn 
nicht gleich in ein allzu warmes Zimmer zu bringen. 
. d) Bon fhädlihen Dünften und una= 
tbembaren Luftarten Betäubte und in Er= 
ftildungsgefabr Gebrahte, ES giebt manderlei 
Ruftarten und Ausdünftungen, die, da fie zum Aths 
men unbrauchbar find, mehr oder weniger fehncH, oft 
augenblicklich, betäuben und erftiken; vor allen gebd- 
ren hieher der Dampf glühender Kohlen, deffen Schäd« 
lichkeit wir fihon weiter vorn (bei der Zimmer = 
Heisung) angedeutet haben, und die von gährenden 
Stoffen auögeftoßene Kohlenfäure (fire Luft), welche 
fich befonderd leicht in Kellern, wo vieler Wein oder 
Bier gährt, anfammelt und da gefährlich wird, wenn 
felbige nicht Öfter8 geöffner und gelüftet werden. Aud) 
in lang verfchloffen gebliebenen Gewölben, alten Brun- 
nen, und in manchen Höhlen, wie 5 8. in der bes 
fannten Hundsgrotte, findet fich diefe Luft. Ihr da= 
fein giebt fidy dadurch Fund, daß eine in fie gebrachte 
Lichtflamme verlöfht. Nicht minder nachtheilig, und 
oft auf der Stelle tötdend ift die Luft in Cloafen und 
Schleifen. Auch in Bergwerfen finden fi) nicht fel= 
ten dergleichen erflickende Luftarten, unter dem Namen 
Schwaben. Man muß daher, wenn man Orte, wo 
man folche Luft vermuthen fann, detreten wi, fehe 
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vorfichtig fein, fie vorher eine Zeit lang öffnen, vie= 
led faltes Waffer hineingießen oder auch zerftoßenen 
ungelöfchten Kalf hineinwerfen, und dann noch ein 
brennendes Licht: vor und unter fi) Hertragen, oder 
einen angezündeten Stroßwifch vor fich hineinwerfen, 
deffen matter Glanz oder Verlöfchen die vorkandene 
Afche am beften anfündigt. Geldft bei der Rettung 
von Perfonen, die in folcher Luft verungläcdt find, 
muß man .auf fein eigenes Heil bedacht fein, und zu= 
vor unterfuchen, ob man ihnen aud) ohne eigene Ge- 
fahr zu Hülfe fommen- Fönne. 

Die gewöhnlichften Zufälle von folhen fchädlichen 
Dünften, wenn fie nur langfam einwirfen, find: 
Scläfrigfeit, Spannen im Kopfe, dumpfer Schmerz 
in der Stirne, Schwindel, Neigung zum Erbrechen, 
Sufammenflenmen der Sinnladen, und endlich eine 
anhaltende Ohnmacht. Geficht und Lippen find blau 
und braun, die Adern am Gefidhte aufgetrieben, die 
Augen hervorgetrieben und glänzend, der Baud) auf- 
gefchwollen, ZFleden euf der Haut, bisweilen aud) 
onvulfionen. 

Findet man einen durch fhädliche Dünfte Vers 
unglücten, fo muß ed das crfte fein, daß man füs 
leid) von allen Seiten freie Luft in dad Gemadh 
läßt, oder noch) beffer, ihn in die freie Luft bringt, 
Man Iegt ihn mit etwas erhöhetem Kopfe auf die 
Erde oder auf einen Tifch, entfleidet ihn eiligft, und 
übergießt ihn mit vielem Faltem Wafler, reibt Bruft 
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und Gefiht damit, und bläßt Luft ein, nadı VIL; 
fodann fest man ihn baldigft aufrecht auf einen Sef- 
‚fel, worauf man ihn anbindet, damit er nicht her- 
unterfalle, und wirft ihm von einiger Entfernung eine 
Zeit lang aus Biergfäfern faltes Waller ins Geficht, 
und wiederholt das Lufteinblafen, 

Sruchten diefe Mittel nichts, fo fann man audy 
die Nafe reizen, nah X.; auch fann ein Aderlaf 
nöthig fein. Zugleich ift c8 gut, SKipftiere von Fal- 
tem Wafler, mit etwas IBeinefjig gemifcht, oder auch 
felbft ein Tabafsrauchflyftier zu geben. 

ft alled died mehre Stunden lang fruchtlod ver= 
fucht worden, fo fann man nod) den Körper abtrods 
nen und ihn in ein warmeß trocfened Bad legen, nad) 
II., und die Hautreize, nach XI., anbringen. 

Die Rückkehr des Lehend wird häufig von Auss 
brechen einer fchwarzen Materie und von Abgang fihwars 
zen Stuhles begleitet; beides muß. man zu befördern 
fuhen, das erftere durd) Reizung de Sclundes, 
nad) IX., den le&teren durd Silyftiere aus MWaffer 
und Effig. Ift der Mund feit zufammen, fo reibt 
man die Kinnladen im Gelenfe ftarf, und fucht fo die 
Mundflemmezubeben. Sobald der Kranfe fehlucken fann, 
giebt man ihm etwas grünen Thee mit Effig oder 
Bitronenfaft zu trinfen. Das Begiefen ded Gefichts 
und der Herzgrube mit falten MWafler muß aud) noch 
fortgefegt werden, nachdem fih fchon Lebenszeichen 
eingeftelt haben. Die nad) der Wiederbelebung zur 
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rücfbleibenden Befchwerden müffen der Behandlung 
des Arztes überlaffen bleiben, 

Waren die Dämpfe, an denen eine Perfon erftict 
ift, faurer Natur, d. b. waren ed Dämpfe von 
ftarfen Pineralfäuren, Zchwefele, Salpeter> oder 
Saljfäure, fo ift e&, außer den vorhin angegebenen 
Rettungsmitteln, noch ganz befonders nüßlih, dem 
Erfticften mehrmald Salmiafgeift unter die Nafe zu 
halten und ihm auch wohl ein paar Tropfen davon 
in Waffer in den Mund zu geben. 

e) Dur verfhludte Saden in Erftif: 
fungsgefahr Gerathene erforden zwar gemeinig« 
lich die baldige Hülfe eines Wundarzted, doch ift e8 
gut zu wiffen, wie man fi), biß diefer herbeigehoft 
worden, in foldyen Fällen zu benehmen babe. Ents 
weder bleibt hier der verfchlucfte Körper wegen feiner 
Größe oder feiner fpisigen Geftalt im Schlunde ftef- 
fen, oder er geräth in die Luftröhre, in die foges 
nannte unrechte Kehle. Daß das erftere der Fall fei, 
fiept man daran, daß die Perfon an der Stelle, wo 
der Körper figt, einen heftigen Schmerz flagt, Bangig- 
feiten, auch wohl Aufftoßen befommt, dad Geficht 
roth und braun wird und der Odem ftodet. SIft der 
im Schlunde ftedfen gebliebene Körper eine unfchäd« 
lihe Subftanzg, 3. B. ein Bilfen Speife, fo thut 
man am beften, ihn vollends hinabzuftoßen; died ge= 
fhieht entweder mittelft eined Fingerd, oder einer vors 
ber durch Wärme biegfam gemachten dünnen Wachs- 
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ferge, oder eines biesfamen Stäbchens, 4. B. eines 
Sifchbeinftäbchens oder eines Stüded Drath, das 
man an feinem Ende mit einem runden Stud Wafd- 
fhwamm verfehen hat. Diefe Inftrumente muß man, 
wenn man fie braucht, mit Oel beftreichen, und aud) 
den Sranfen vor der Operation Oel, Mil oder 
Haferfchleim trinfen laflen, Ift aber der ftedfen ge= 
bliebene Körper von der Art, daß er im Magen und 
in den Gedärmen Schaden anrichten könnte, z.B. 
eine Nadel, ein Stüf Glad u. f. w., fo muß man 
ihn wo möglich heranszuziehen fuchen, Dies ift aller= 
dings fhwerer ald das Hinabftoßen, und wird einem 
Wundarzte eher gelingen ald jedem Andern, den man 
alffo in foldhem Falle zu Hülfe rufen muß. Ein et= 
was ftarfer und an dem einen Ende in einen Hafen 
on dem andern zu einem Handgriffe umgebogener Eiz 
fendrath, oder aud) ein Stüf Drath, an deflen einem 
Ende ein trocened Stüäf Wafhfhwamm recht feft 
angebunden ift, der durd) fein Auffchwellen den frem- 
den Körper mit heraufbringt, Fann zu diefer Operas 
tion dienen, 

Wäre aber der fchädliche Körper nicht herauszus 
bringen, fo ftößt man ihn hinunter, und läßt fogleich, 
und längere Zeit nacheinander den Kranfen breiartige 
Speifen genießen, 

ft aber ein fremder Körper in die Luftröhre ge- 
fommen, fo entficht augenblick Huften und Odem- 
verfeßung, das Gefiht wird roth und braun, der 
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Kranfe leidet an heftigfter Angft, macht allerlei ges 
waltfame Bewegungen, und erftilt bisweilen auf der 
Stelle, 

Sind Flüffigfeiten, zB. Wein, Effig und dgl, 
in die Luftröhre gefommen, fo läßt man fogleich den 
Dampf von Waflfer oder Milh in den Mund gehen 
und einbauen, und vieles Baumdl oder Mandeldl 
oder auch warme Milch, warmen Haferfchleim trinfen. 

Sind Ffleine Stüdfen von feften Körpern in die 
Luftröhre gefallen, fo wählt man eine foldhe Lage 
oder Stellung de Körpers, die am wenigften zum 
Huften reizt, läßt fich in den Rüden Fopfen, Huftet 
manchmal gelind auf, räufpert fi), und büdt fic) et= 
was vorwärts, und fucht aud) Niefen zu erregen. 
VBorzüglih aber muß man Baumdl oder Mandelöf 
oder etwas Scleimiges in Menge trinfen, übrigens 
jedoch fich alles unnöthigen Schlucens enthalten: 

Henn größere Körper, z.B, ein Kirfehfern, oder 
gar fpißige, 4. DB. eine Nadel, eine Fifihgräte in die 
Kuftrögre gefallen find, fo wird ein fchleunigft hers 
beigerufener Wundarzt die nöthigen Hülfsmittel in An= 
wendung zu bringen vwoiffen. 

Bom Blig Getroffene find nicht allemal fo 
fehr befchädigt, daß fie ohne Hoffnung verloren wär 
ten, und man muß daher zur Wiederbelebung folcher 
Unglüllihen das Mögliche verfuchen. 

Hat der Unfall in einem Zimmer Statt gefunden, 
und- ift diefed noch mit dem fihmwefelartigen Dampfe 
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erfünt, fo bringt man den Verunglücften fogleich an 
einen anderen Ort, 

Man entfleivet ihn fogleid und begieft ihn mit 
faltem WBaffer,, fhüttet auch folches mit weniger Hef- 
tigfeit ins Gefiht und Herzgrube, oder man reibt den 
ganzen Körper mit in faltes Waffer getauchten fihar= 
fen Bürften, befonderd die innere Seite der Arme und 
Oberfchenfel, die Fußfohlen und Handteller, und das 
Rückgrat, Man bläft Luft ein, nad) VIT., reist zum 
Niefen, nach X., und giebt Kiyftiere von faltem Tafs 
fer, worin einige Loth SKücyenfalz aufgelößt find. 

Vieleicht Fann der Arzt aud, einen Aderlaß nd- 
thig finden, 
Vieled Täft fi mit Recht von der Anwendung 
ber Elektrizität aus einer Elefteifirmafchine erwarten, 
theild ald Wiederbelebungsmittel, theild als Heilmit- 
tel der zurücfbleibenden Befchwerden. 

Sobald das Leben jurücfehrt, Fann man dem 
Kranfen eine Taffe grünen Thee mit einigen Tropfen 
verfüßtem Salpetergeift oder einem Teelöffel vol Bein 
aeben. Die Behandlung der zurücbleibenden Zufälle 
bleibt dem Arzte überlaffen. 

:  Bmwar find wohl die bei einem gegenwärtigen Ge- 
witter gegen den Blißfchlag zu beobachtenden Vorfichts- 
maßregeln größtentheild befannt, doch mögen fie zur 
Bolftändigfeit hier fiehen. In einem mit einem Blig- 
ableiter verfehenen Haufe ift man ficher, Befindet 
man fi in einem Haufe, das feinen foldhen Hat, fo 
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halte man fi), wenn das Gewitter in der Nähe ift, 
in einem geräumigen und mit reiner Luft und nicht zu 
vielen Menfchen erfüllten Zimmer ded Erdgefchofles 
auf, möglichft in deffen Mitte und von allen Wänden, 
Pfeilern, Defen, und Schornfteinen entfernt; auc 
fiele man fi) nicht einem großen Spiegel gegenüber. 
DM man die Vorficht noch weiter treiben, fo ftebe 
man nicht, fondern lege fi, aber nicht auf den Fuß: 
boden deö Zimmerd, aud) nicht in ein mit hohen Bor- 
hängen verfehened Bett, fondern auf ein Sopha oder 
ein paar Stühle. Die Fenfter ded Zimmers laffe man, 
befonderd wenn diefed nicht fonderlidy groß ift, offen. 
Bon allem Metalle halte man fich möglichft entfernt, 
und lege dad, was man etiva bei und an fich trägt, 
ab, Große Berfammlungen und Gefelifchaften, 5 ©: 
in der Kirche, im Schaufpielhaufe u, f. w., verlaffe 
man bei einem nahen Gewitter. Befindet man fid) 
in der Straße einer Stadt, fo hüte man fih, Schug 
unter einer Thüre oder dicht an einem Haufe zu fu= 
chen, vielmehr gehe man entweder in ein Haus hin- 
ein, oder man bleibe mitten auf der Straße oder auf 
einem freien nicht gar zu großen Plage, am alerwwe= 
nigften frele man fid) in die Nähe einer Dachrinne. 
Wird man auf freiem Felde vom Gewitter überrafcht, 
fo vermeide man Bäume und andere hohe Gegenftände, 
büte fih auch, einen Negenfhhirm über fi) zu halten, 
Man beobachte den Zug der Gewitterwolfe, und feße 
fi) in einiger Entfernung,  wenigfiend 24: Suß, von 
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einem Baume oder Hügel, jedoch fo, daß man den 
Hügel oder Baum zwifchen fih) und der Wolfe hat. 
Höhlen oder Klüfte in Bergen und Hügeln geben 
fihere Zuflucht. Heufchober und aufgeftellte Korngar- 
ben aber, fo wie Graben, woran eine Hedfe oder ein 
Zaun fteht, find gefährliche Zufluchtäörter, die man 
eben fo wie die Nähe von Teichen, Slüffen und an 
deren Wäffern meiden muß. Sft man zu Pferde oder 
auf einem undederften Wagen, fo muß man abfteigen 
und fich fo weit al& möglich von den Pferden entfer= 
ven; gefährlich ift auch die Nähe von BViehheerden. 
Auf Schiffen, die feine Bligableiter haben, ift man 
am ficherften unter der Waflerflähe, am unficherften 
aber an den Maften und zwifchen diefen und dem 
Schiffsrande, wo fid) gewöhnlich Metal befindet, 
Die Vergiftungen, d.h, diemehrentheild plößs 
lich eintretenden nachtheiligen und felbft Lebensgefährs 
lichen Wirfungen von, in einer gewiffen Menge, in un- 
feren Körper gebrachten und auf denfelben feindlich 
wirfenden Subftanzen, bleiben und nun no} zu bes 
trachten übrig. Soldier Dinge, die jedoch im Grade 
der Heftigfeit und Schnelligkeit ihrer Wirfungen fehr 
von einander verfihieden find, giebt «8 in der Natur 
fehr viele, und zwar fowohl im Mineralreiche, ald im 
Pflanzen » und Thierreihe, Ihre Zahl ift fo groß, 
daß wir uns hier nur auf die Anführung derer be= 
fhränfen Fönnen, mit welchen im täglichen Leben ncd) 
am Feichteften Misbrauc getrieben werden und Unheil 
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entftchen fannz aud) würde eine Aufzählung aller gar 
nicht den gewünfchten Nugen für das große Publiz. 
fum haben. 

Die Senntnif der Dinge, welche, und der Art 
wie fie zu Vergiftung Anlaß geben fünnen, ift, indem 
fie uns ehrt fie zu vermeiden, mindeftend cben fo 
wichtig, wie die Sienntniß der bei wirflih Statt ges 
fundener Vergiftung nöthigen Hulfd- und Rettungs= 
mittel, und deshalb fihirfen wir eine Anleitung zu 
jener der Angabe diefer lchteren voraus. 

Dir theilen die Gifte nach der gewöhnlichen An 
nahme in drei Klaffen, in die ded Mlineralreihd, de8 
langen = und des Ihierreichd, und fprechen zuerft 
von den erfteren. 

Unter den Minerafgiften nennen wir: 

Den Arfenif, wovon ed mehre Arten giebt; der 
gewöhnfichfte ift der weiße, welcher in glasartigen, 
mildigweißen Stüden, im Handel aber gemeiniglic 
als ein weißes Pulver vorfommt, das fid) in Waller 
ziemlich leicht auflößt, und auf glühende Kohlen ge= 
freut, einen nad) Sinoblauc, viechenden Dunft verbreis 
tet. DasGift, welched unter dem Namen Fliegen. 
ftein bie und da verfauft vwoird, ift ebenfalls Arfenif, 
fo wie auch dad Operment oder Raufchgelb oder 
der gelbe, und dad Nealgar, oder der rothe Arfenif, 
Die Gegenwart von Arfenif in einer Flüffigfeit er- 
fennt man daran, daf diefelbe beim Zutröpfeln von 
Schtwefelleber- Auflöfung einen gelben, beim Sutröpfeln 
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von Salmiafgeift aber, worin Kupfer bid zur Sättis 
gung aufgelößt ift, einen grüngelblichen Niederfchlag 
fallen läßt. 

Der Arfenit bringt fehon in der geringen Menge 
von einem Grane fürchterlihe Wirkungen hervor; die 
meiften Vergiftungen damit gefchehen wohl unwilfür- 
li, dur) unvorfihtige Verwechfelung des Arfenifs 
niit anderen Dingen, durd) Hinftelen vdeffelben zur 
Tödtung von Fliegen, Mäufen, Ratten, worüber leicht 
Kinder oder fonft damit unbefannte Perfonen gerathen 
fönnen, oder dadurch), daß Katten den verzehrten Arz 
fenif über rohe over zubereitete Speifen wieder aus= 
brechen, die dann fanımt dem Gifte verzehrt werden, 
Auc) enthalten die fogenannten Fiebertropfen, welche 
hie und da gegen Wechfelfieber zum Berfaufe ausge 
boten werden, 'fehr häufig Arfenif, und man hat fich 
daher fehr vor ihrem Gebrauche zu hüten, der, wenn 
er aud) nicht gerade tödtet, doc fehr nachtheilige Fol- 
gen für die Gefundheit haben fann. 

Der äßende Duedfilberfublimat ift eben» 
falls eines der ftärfften Mineralgifte und das am hef- 
tigften wirkende unter den Oucdfilberzubereitungen, 
Im gemeinen Leben dürfte mit diefer Subftanz wohl 
Schwerer ald mit dem Arfenif ein Misbraud) zu be= 
fürchten fein, da fie, außer in der Medizin und in 
manchen Künften, weniger benugt wird. Den größ- 
ten Unfug mit dem’ äßenden Quecffilberfublimat (wie 
mit vielen andern Quedfilberbereitungen) treiben die 
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erste methodifh — langfame Vergiftungen (denn fo 
fann man doc wohl die Schwächung und Zerrüttung 
der Gefundheit, vieleicht für Lebenszeit, nennen), de= 
ren Duelle und Lrfache aber gemeiniglich ignoriet und 
verheimlicht wird, Sft ägender Quedfilberfublimat in 
einer Slüffigfeit aufgelößt enthalten, fo wird diefe durd) 
den Zufaß von Kalfwafler pomeranzenfarbig getrübt. 
Das Blei, jenes befannte Metall, eriftiet unter 
febr verfhiedenen Geftalten, und hat, in einer gewifs 
fen Menge, die eben nicht groß zu fein braucht, in 
unferen Körper gebracht, die nachtheiligften Folgen für 
die Gefundheit, welche, wenn e8 in nur geringer aber 
öfter wiederholter O-uantität genommen wurde, zwar 
nicht fogleic) fehr ftürmifch auftreten, aber dafür um 
fo gewiffer, fchleichender und langwieriger find. Das 
Blei verfalft fehr leicht, d. b. ed befommt einen puls 
verigen grauen Ueberzug, und wird dadurd) fehr leicht 
auflößlicy in Säuren und fetten Oelen, ja felbft bar: 
te8 Ouellwagfer fann, wie die Erfahrung gezeigt hat, 
einen Theil der bleietnen Röhren auflöfen, wenn «8 
dur folche fließt. Die gangbarften Zubereitungen 
vom Blei find: das Bleiweiß, der Bleizuder, die 
Bleiz oder fogenannte Silberglätte, die Mennige, und 
das in den Mpothefen verfäuflihe Blei= oder Gous 
lard’fhe Waffer, die Blei= oder weiße Brandfalbe, 
die Bleiweißfalbe, und dad Bleiweiß- und Diadhels 
pflafter. Die meiften diefer Bleibereitungen find wohl 
fo 'befannt, daK wir fie nicht zu befchreiben brauchen ; 
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am meiften muß man fich vor dem Bleizuder hüten, 
weil er, ald ein weißes, füßlid zufammenziehend 
fehmedendes Sal, am leichteften für irgend etwas 
anderes fälfchlich gehalten werden fanı,. Daß fid) 
Dfei, e8 fei auch noch fo wenig, in einer Auflöfung 
befinde, erficht man daraus, daß fi, wenn fie zu 
gleichen Theilen mit der Hahnemann’fihen Weinprobe 
gemifcht wird, ein fihwarzer Niederfchlag in ihr bildet, 
BIN man Oel auf diefe Weife unterfuchen, fo fhüt- 
telt man daffelbe mit etwas Weinprobe in einem 
GSlafe zufammen und laßt dann beides durch ruhiges 
Stehen fid) wieder fcheiden. Diefe Weinprobe fann 
man fich felöft fertigen oder in einer Apothefe fertigen 
laffen nad) folgender Vorfchrift: man mifcht 2 Quenta 
chen Falferdige Schwefelleber (die in Apothefen durd) 
Bufammenglühen von gleichen Theilen SKalferde und 
Schwefelbfumen bereitet wird) mit 7 Quentchen 
MWeinfteinrahbm (Cremor tartari), und fehüttelt die 
fed Pulver in einer veritopften Slafıhe mit 32 Loth 
deftillirtem YWafjer 10 Minuten lang ftarf um, Täßt 
dann das Unaufgelößte fi) zu Boden feßen und filz 
trirt die Flüffigfeit fchnel durch Papier in Feine, vier 
löthige Gläfer, in deren jedem 6 Tropfen reiner 
SKochfalfäure befindlih find; diefe Gläfer hebt man 
gut verftopft an einem dunfeln Orte zum Gebrauche auf. 

Das Blei Fann, ohne daß wir ed wollen und 
mwiffen, auf fehr mannigfache Weife in unferen Köte 
per fommen und da um fo gewifler feine verderblichen 
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Wirkungen äußern, je fehleichender und je weniger 
erfannt fie find. So bat man Beifpiele Tangfamer 
Vergiftungen durch Waffer, weldes durd, Bleierne 
Röhren geleitet worden; überhaupt muß man im 
Haushalte bleierne Gefäße vermeiden; auch Fupferne 
und überzinnte Gefäße Ffünnen fehadliih werden, wenn 
das zum Leberzinnen genommene Zinn nicht rein, fon= 
dern, wie fehr Häufig der Fall ift, mit Blei vermifche 
war, Dur dad Baumdl fann Blei in unfern Körs 
per gelangen, wenn fettiged, wie ed befonderd in 
Spanien, weniger in Franfreih und Italien, gefche- 
ben fol, in bleiernen Gefäßen aufbewahrt wird; und 
jvdenfold ift der Gebrauch vieler unferer Kaufleute, 
dad Oel in Gefäßen (fogenannten Ständern) aus mit 
Blei verfegtem Zinn ftehen zu Taffen, fehr verdächtig. 
Auch mit dem Töpfergefchier, welches inwendig eine 
Hleiglafur hat, muß man vorfichtig fein, und we- 
nigftend feine fauern Speifen darin erfalten oder lange 
ftehen Taffen. Die Seiten, wo man in den Meinlän- 
dern AMjährli) große Quantitäten Bleizucfer verz 
brauchte, um fauern Weinen einen angenchmern Gr- 
fchmacf zu geben, find wohl vorüber, doch dürfte «8 
wohlgethban fein, in diefer Hinfiht auc, Beifpiele, 
daß dur Schrotförner, die man zum einigen der 
Weinflafhen gebraucht und aus Unvorfichtigfeit nicht 
wieder herausgefchüttet hat, Blei in den Wein ge- 
bracht worden if. Endlich fonn noch, viefes Unheil 
entftehen durch die Außerliche Anwendung von bfsi- 
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baltigen Arzneien, 3.3. der Bleifalbe oder deö Bleis 
wafferd bei Brandfhäden, durch dad Einfprigen von 
Bleiwafler oder das Gurgeln mit demfelben; denn e8 
wird hierbei ein Theil Blei aufgefaugt und in die all- 
gemeine Säftemafle gebracht, Die Gefchichte fennt 
viele Beifpiele von Convulfionen und anderen Befchwer- 
den, die auf folde Weife entftanden find. Der 
Schädlichfeit des Bleiweißed ald Schminfe haben wir 
fhon früher gedaht, 

Das Kupfer verdient nicht geringere Aufmerf- 
famfeit, ald das Blei, E86 wird ebenfalls von Sädus 
ren, von Fett und felbft fihon von der Luft leicht 
angegriffen (verfalft) , wovon der an Fupfernen Gefäe 
Ben dfterd befindliche grüne Noft (Grünfpan) Zeuge 
ift. Man folte deshalb alle fupfernen Gefäße in den 
Küchen vermeiden, und wo died nicht gut angeht, fie 
doc) nicht anders, ald gut verzinnt (mit reinem, nicht 
bleihaltigen Zinn überzogen), anwenden, . und diefe 
Verzinnung, da fie fich leicht abreibt, fo oft erneuern 
laffen, ald das Kupfer durch felbige bindurchfcheint, 
Borzüglih muß man fich hüten, faure und fette Dinge 
und überhaupt irgend ctwas von Speifen in fupfer- 
nen Gefchirsen erfalten und längere Zeit ftehen zu 
laffen. €8 fällt wohl hie und da vor, daß man in 
Effig eingelegte Früchte und Gemüße (fogenannte Pick- 
les) aus Unverfland und um diefen Dingen eine fhön 
grüne Farbe zu geben, in Fupfernen Gefäßen bereitet 
oder ihnen Grünfpan zufeßtz died ift ald eine wahre 
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wahre Vergiftung anzufehn und alle dergleichen Dinge 
müffen, wenn fie eine auffallend fchöne grüne Farbe 
haben, Verdacht erregen. BI man fich überzeugen, 
ob folche Früchte wirklich Kupfer enthalten, fo darf 
man fie nur Flein zerfehneiden und mit einer Mifchung 
von gleichen Theilen Salmiafgeift und Waffer übers 
gießen; nimmt diefe Flüffigfeit eine blaue Farbe an, 
fo verräth Dies die Gegenwart von Kupfer; aud) in je= 
der andern Flüffigfeit zeigt die durch den Zufaß von Sal- 
miafgeift entftehende blaue Farbe die Beimifchung von 
Kupfer an. Das Berfchlucen von Kupfermünzen fann 
ebenfals zu Vergiftung Anlaß geben. 

Die Schwefelfäure (Ritriolfäure, Bitrioldl) 
wirkt zwar, wennfie verdünnt und nicht in allku großen 
Duantitäten in den Körper gebracht wird, nicht gerade 
zu ald ein fehnelles Gift, hat doch aber immer fchädliche 
Wirfungen. Sie wird bisweilen zur Verfälfchung des 
Effigs gebraucht, um diefem mehr Säure und Schärfe 
zu geben, Das befte Mittel, diefe Verfälfchung zu enta 
deefen, ift, daß man einige Tropfen von einer Aufld= 
fung de effigfauern Barpts in Wafler in den verdächti= 
‚gen .Effig fallen läßt, wobei die Gegenwart der Schwe= 
felfäure durdy einen weißen Niederfchlag (eine weiße 
Wolfe) fenntlicd) wird, 

Die Pflanzengifte, die im gemeinen Leben ent= 
weder aus Unwiffenheit und Unvorfichtigfeit zu Vergifa 
tungen Anlaß geben, oder die betrüglicher ZBeife zur 
Verfälfhung von Nahrungsmitteln gebraucht werden 
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und fomit der Gefundheit nachtheilig werden Fünnen, 
find folgende: 


Die Tollfirfhe (Molfsfirfche, Tolle Teufeld = 
MWuthbeerre, Walrnagtfijatten, Belladonna), die dur) 
ihre Firfhädnliche Frudt, eine runde, fihwarze, an ei= 
nem langen Stiele bangende Beere, befonders Kinder 
und andere Unwiffende leicht verführt, ift eine ftauden- 
förmige, in allen Theilen fer giftige Pflanze von der 
Höhe von mehren Fußen, die befonderd in Täldern und 
niedrigen Gebirgögegenden vorfommt, Ihre Blätter 
find eirund fänglich, zugefpigt, mitglattem Rande, auf 
der obern Fläche dunfelgrün, auf der untern weißgeün, 
Swifchen den Blättern fommen im Juli und Auguft die 
Blüthen hervor, welche. glodenfürmig, ziemlich groß, 
von außen grünlichroth und behaart, und inwendig purz 
purrotd find, 


Der Faulbaum (Traubenfirfche) wächft bei und 
in Wäldern, Gebüfchen und Zäunen, doch lieber auf 
feuchtem, als trodfnem Boden. Erift ein baumartiger 
Straudy mit brauner Rinde. Die Blätter werden ziem- 
lich groß, find eilanzettförmig und haben einen fdyarfs 
gefägten Rand. Die Blüthen fommen im Mai, find 
weiß, und fißen traubenförmig beifammen; fie haben 
einen füßlichen, nicht unangenehmen Gerud, Die Frucht 
ift eine fehwarze, füßlich fchmerfende Beere, Die Blau 
fäure ift das in diefer Pflanze wirffame Gift, welches be= 
Tonders in der Ninde enthalten iftz doch find auch die 
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Beeren giftig, und felbft der Geruch der Blumen wirft 
betäubend, 

Der fdwarze Nakhtfihatten Hatdie Geftatt eia 
ned Bäumchens von —3 Fuß Höhe mit frautartigent 
Stengel und vielen Aeften, riecht unangenehm und wächft 
an Heerftraßen, Mauern, Hedfen, Zäunen, auf Schutts 
haufen und um Miftftellen herum. Die Blätter find 
dunfelgrün, hersförmig, oben fcharf zugefpist und um 
den Rand herum mit zarfigen Einfchnitten verfehen; fie 
haben lange Stiele und figen zerftreut umher an- den 
Stengeln. Die Blüthe, welche im Juni und Suli ers 
fiheint, ift gang Flein, weiß, niederhängend, fternför= 
mig, fünfblättrig, und aus ihrer Mitte ragt eine gelbe 
Spige hervor, Die Frucht befteht in erbögroßen Bees 
ren, die unreif grün, im reifen Zuftande fehwarz find 
und dann mitden Heidelbeeren einige Aehnlichkeit habenz: 
fie enthalten einen röthlichen Saft und riechen, wenn 
man fie zerdrüct, unangenehm, 8 Bängen immer 
miehre folcher Beeren beifammenan herabhängenden Stie- 
fen, gleihfamtraubenförmig. Sowohl dad Kraut, als’ 
die Beeren fünnen zu tödtlichen Vergiftungen Anlaß 
geben, 

Die vierblättrige Einbeere (Molfäbeere, 
Schweindauge, Sternfraut) wählt in Wäldern, an 
Bdunen und Hedfen, bat einen einfachen, über einen. 
halben Fuß hohen Stengel und obenauf “vier große 
eifdrmige, in: einem Kreuze fi) gegenüber ftehende 


hellgrüne Blätter, in deren Mitte im Iuni oder Suli 
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eine Fleine, Hellgrüne, vierblättrige Blüthe hervors 
fommt, aus welder eine einzige runde, fchwarzblaue 
Beere von der Größe einer Schlehe entfteht, die in- 
wendig röthlich, faftig und mit vielen Samenförnern 
angefünt ift., Sowohl dad Kraut, ald die Beeren 
wirfen giftartig, und Unmwiffenheit Fan befonderd 
zum Genuß der lesteren verleiten, 

Der Kellerhald (Seidelbaft, Pfefferbaum) if 
eine firaudyartige Pflanze, die in Wäldern und gebir= 
gigen Gegenden wild wächft und die Höhe von 3— 
4Fuß erreicht; man zieht fie ihres guten Anfehens. 
wegen. auch in Gärten, wo fie nod höher wird, 
Diefe Pflanze hat. eine graubraune, glänzende Rinde, 
(die unter dem Ramen-Seidelbaft befannt ift) und lan- 
ge, Schmale, glatte und glänzende Blätter. Die Blü- 
then. brechen noch: vor den Blättern fihon im März 
hervor, fie find vierblättrig, faft wie die vom blauen 
Holunder, zofenroth, riechen angenehm,. und fißen 
ohne -Stiele Dicht am Stengel und meiftens paarweis 
um: die obern Theile der Zweige herum. Die Frucht 
if eine erbögroße, anfangs dunfelgrüne, bei der Reife 
aber hochrothe Beere, die einen roten, zähen Saft 
und einen einzigen Samenfern enthält, Der Gefchmad 
diefer Beeren ft fiharf und beifend, dennoch aber 
fann. ihr fihönes Anfehen Unwiljende zum Genuffe ver- 
leiten. Schon der Geruch der Blüthen erregt Kopf: 
weh und heftiged Niefen, und nody weit heftigere 
Wirkungen haben Beeren und Rinde diefer Pflanze; 
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Betrüglicher Weife wird fie wohl zuweilen benußt, 
um dem DBranntwein und Effig einen. fiharfen Ge= 
fhmac zu geben, eine Verfälfhung, die man theild 
aus den:fchädlichen Wirkungen; Brennen im Wagen, 
heftigen Durft, Herzendangft, Erbrechen u. fÜ w., 
theild daraus erfennen fann, daß die verfälfchte Flüfz 
figfeit, wenn. man die Lippen damit beftreicht, ein 
brennendes Gefühl darauf zurüctäßt, 

Der fpanifhe Pfeffer ift eine auslandifche 
Pflanze, wird- aber, bei.und in Gärten zur Zierde ge= 
zogen. Sie wird 4 2 Fuß Hoc, hat einen frautz 
artigen „. .äftigen Stengel, Tfanglic) rund zugefpigte, 
glatte Blätter, Kleine, weiße Blüthen, und zur Frucht 
eine, längliche Schote, die anfangs grün, reif abev 
fhön roth ifh,-:und die nebft.dem in ihr enthaltenen 
fleinen. Samgn:eine große Schärfe befist. Zwar wird 
diefe Schote. von .GSokchen, deren Gaumen fhon:durd) 
feharfe Genüffenverwöhnt ift, gegeffen, aber dies hebt 
die Hehädlihfeit,.ihres Genus nicht auf. Auch des 
fpanifchen Pfeiferd ‚bedient man fi) hin und wieder, 
wie. des Stellerhalfes, zur Fe des Effigs 
und ‚Branntweins,., 

" Der Stegayfel (Bekneseie Solfraut, Igeld- 
folbe) wächft als eine frautartige,. einige Fuß hohe 
Pflanze auf fhattigen, unbebauten Pläsen, an Hefe 
fen, auf.Kicchhöfen. ‚Der Stengel. treibt: mehre Zweige 
und Aefte, die fi) immer . wieder: in zwei Fleinere 
Zweige theilen, wodurch den Stengel -&in zadenfbrmis 
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ges, die ganze Pflanze aber ein. fperriges Anfehn er= 
bält, Die Blätter werden bid zu einer Hand groß, 
find glatt, dunfelgrün, geadert, fcharf zugefpist, und 
um den Rand herum mit 7 — 11 balbmondförmigen 
ungleihen Einfchnitten oder Winfeln verfehen. Die 
Blüthe bricht aus den Winfeln der Nefte und auß eis 
nem über einen Zoll langen grünem Schafte hervor; 
fie ficht ganz weiß aus und hat die Geftalt eines Fleis 
nen Trichterd, nur daß ihre Een faltig find und 5 
zugefpiste Enden haben, Die Frucht ift eine Afädhe- 
rige Kapfel, eirund, etwa von der Größe einer wils 
den Kaftanie, mit vielen ftarfen Stacheln befest, im 
unreifen Zuftande blaßgrün und nachgängig graugelb; 
fie enthält in ihren Fächern viele Feine, fchwarzbraus 
ne, nierenförmig geftaftete Samenförner, die dem 
Schmwarzfümmel fehe Ahnlih find. Der Stecharfel 
(Blätter und Samen) ift eine.der ftärferen Giftpflanzen, 

Das fhwarzeBilfenfraut (Tolftaut, Schlafs 
fraut, Saufraut, Zigeunerfraut, Teufeldauge, Nindds 
wurzel) wächft auf unbefteliten Ueckern, Schuttplägen, 
an Zäunen und auf Kichhöfen fehr haufig; es hat 
einen bifamartigen, gerieben aber einen ftinfenden Ge= 
ru. Diefe Pflanze wädhft an 2 Fuß hoch und ift 
über und über mit furzgen, welchen Härden befekt; 
die Blätter find ungleich groß, und mit mehren hald- 
mondförmigen Einfchnitten verfehen, deren Enden fpiß 
zulaufen; fie haben feine Stiele, fondern umfaffen: 
den Stengel; fie find auf der obern Fläche dunfels 
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gein, auf der untern hell, Die Blüthe fommt im 
Suli und Auguft, ift faft ftiellos, fehmusig blaßgelb, 
in ihrer Mitte aber foomugig roth oder violett von 
Farbe, und durchaus mit vielen nekartigen rothen 
Adern bezeichnet, übrigen trichterfürmig und am Rande 
in 5 Einfchnitte getheilt. Die Frucht befteht aus ei= 
ner Tänglichen runden Samenfapfel von der Größe ei= 
ner feinen Eichel, von Geftalt aber wie ein bauchiges, 
gewöhnliched Trinfglas mit einem Dedel, worin fid) 
viele nierenförmige, braunfiche Samenförner befinden. 
Diefed Samenbehältniß ift mit einer haarigen Hülle 
umgeben, die oben 5 Einfchnitte hat und fi) in eben 
fo viele Spigen endigt. Bei der Neife fpringt der 
Deel oben ab und der Same fällt heraus. Die 
Wurzel ift lang, runzlich , fett und ziemlich dief, von 
außen braun, inwendig weiß. Ale Theile diefer 
Pflanze find fehr giftig. 

NRanunfeln giebt eö fehr viele, die fämmtlich 
mehr oder weniger fharf und giftig find. Sie lieben 
feuchte und fumpfige Gegenden, und blühen gewöhn- 
lid) gelb oder weiß, Die vorzüglichften Kennzeichen 
derfelßen find ein, gewöhnlich 5blättriger Kelch, 5 mit 
Heinen Nägeln und Honiggrübdyen verfehene Blumen- 
blätter, fehr viele Staubfäden und nadte Samen, die 
auf dem Blumenboden dicht neben einander fißen. Im 
gemeinen Leben find die Ranunfeln unter dem Namen 
der Butterblumen befannt, 

Der rothe Fingerhut findet fih in Wäldern 
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und Gebüfchen, wird aber auch) zur Zierde in Gärten 
gezogen. Der Stengel ift eig, etwas haarig, und 
wird einige Fuß bad, Die Blätter find lang=eiförs 
mig, an beiden Enden gefpist, bleihgräön und dicht 
mit weichen Haaren befest. Die Blumen, welche im 
Mai erfceinen, bilden am obern Theile des Stengels 
eine XHebre, find fat purpurroth und von der Form 
eined Fingerhuts; inwendig haben fie weiße Fleden. 
Die ganze Pflanze ift giftig. 

Der Sturmhur (Eifendütchen, Napellenfraut) 
wird bei und nur in Gärten gerogen, Diefe Pflanze 
erreicht eine Höhe von 4 — 6 Fuß und hat aufrecht 
ftehende, fteife, dunfelgrüne Stengel; die Blätter find 
glänzend fhwargrün, und bi8 an den Ztiel in mehre 
Lappen tief eingefchnitten; die Blumen fommen im 
Zufi und Auguft hervor, bilden Achren am obern 
Ende der Stengel, find dunkelblau und haben Achne 
lichfeit mit einer Sturmbaube; fie beftehen aus fünf 
Blättern, deren oberftes eigentlich den Helm bildet. 
Die Wurzel ift rübenförmig. Alle Theile der Pflanze 
find Außerft heftig wirfend. 

Der Porft (wilder Rosmarin,  Mottenfraut) 
ein niedriger Strauch, der in naffen tiefen Brüchen 
und Sümpfen, zwifchen hohem Nadelholz, wächft. 
Die gleichbreiten, an der Spise ftumpfen Blätter has 
ben einen zurücfgerollten Rand und find auf der Rüde 
feite dicht mit roßbrauner Wolle befegt. Die Blüthe 
ift weiß und Hat 5 Blumenblätter., Das Krauf wirft 
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fehr betäubend und beraufchend, und wird nicht fel- 
ten betrüglicher Weife von Bierbrauern angewendet, 
um dem Biere beraufihende (aber für die Gefundheit 
fehr fchädliche) Eigenfchaften zu ertheifen. 

Der geflekte Schierling (Blutfhierling, 
MWuthfhierling, Tollfdrbel, Würgerling) ift eine Gift 
pflanze, die befonderd deshalb Aufmerffamfeit verdient, 
weit fie mit der Peterfilie einige Aehnlichfeit hat und 
mit diefer verwechfelt werden fann, Diefe Pflanze 
wächft an Mauern, alten Gebäuden, Helen, Ader- 
feldern, in Gärten und auf Wiefen; ihr Stengel wird 
2 — 4 Zub do, ift bläufichgrün, glatt, freifig, 
feit, und an den Stellen, wo die Anfäße und Blatt- 
ftiele hervorgehen, etwas fnotig, inwendig aber, von 
einem Abfage zum andern, hohl; auch ift er mit ro= 
then Flecken Hefegt,. Die ganze Pflanze hat einen fehr 
fperrigen Wuchs und einen widrigen Gerud. Die 
Blätter beftehen aus mehren länglichen mit Einfchnit- 
ten verfehenen Fleinen Blättchen, welde einander ge- 
genüber auf ziemlich dicken Stielen fißen, fo daf die 
oberften fleiner, ald die unterften find; endlich: aber 
folgen fleine Zweige mit 6 — 7 Fleinen Blättehen ver- 
- fehen, welche zu unterft am Hauptblattftiele ftehen, 
wodurd) das ganze Blatt ungefähr die Geftalt eines 
Dreielö oder einer Pyramide erhält, An den Enden, 
wo die Blattftiele am Hauptftengel angewachfen find, 
liegen fie gleichfam in einer Scheide oder Ninne von 
etwa 330 Wänge, und haben röthliche Steffen. Die 
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Blütben erfcheinen im Zuni und Zuliz fie find weiß, 
flein und fünftheiligz; ein jedes einzelne Blättchen figt 
auf einem befondern Fleinen Stiele, und mehre derfelz 
ben wieder an einem größeren Stiele herum; fo bils 
den fie einen Fleinen Kreis oder Schirm, an deren jes 
dem fihb 3 ganz Fleine grüne Blättchen befinden, 
Mehre folcher Heiner Schirme mit ihren Stielen ftes 
ben wieder um einen Hauptftiel herum und bilden fo 
einen größeren Schirm, an dem wenigftens 7 — 8 
Fleine grüne Blättchen fisen. Der Same ift fein, 
auf der einen Seite flach), auf der anderen gewölbt, 
und am Rande audgezadt; feine Farbe ift anfangs 
grün, zur Zeit der Reife aber braun. Die Wurzel 
de5 Scierlings riecht fat wie Paftinafwurzel, wes= 
bald fie fhon manchmal zum großen Nachtheile derer, 
die fie genoffen, damit verwechfelt worden ift; doch 
riecht fie ftärfer und betäubender, als diefe, Sie ift 
rübenförmig, etwa fingerdi, und unterfcheidet fich 
von der Paftinafwurzel noch dadurch, daß fie, zer= 
fohnitten, oben beim Kopfe eine beträchtliche Höhlung 
zeigt, holziger ift, und mehre Nebenwurzeln treibt, 
Das Schierlingsfraut unterfcheidet fi) von der Peter: 
filie hauptfächlih durch feinen widrigen Geruch und 
durdy die braunrothen Flefen an den untern Sten= 
geln und Blättern, 

Die Hundspeterfilie (feiner Schierling, 
GSleiß); diefe Fhadliche Pflanze wächft an Zdunen, auf 
Teldern und Weiden, befonderd. aber häufig in Gär- 
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ten unter allerlei Küchengewächfen; fie bat große Achne 
lichkeit mit der gemeinen Peterfilie und dem Körbel, 
Shre befonderen Kennzeichen, die fie von diefen beiden 
Kücengewächfen unterfcheiden, find hauptfählih 3 
lange fehmale Blättchen, welde an jedem Blüthens 
fhirmdyen herabhängen, und die Farbe der Blätter, 
welheNauf der untern Seite glänzend hellgrün,. auf 
der oberen aber dunfelgrün, auch etwas Fleiner find, 
ald die des Körbeld und ver Peterfiliee Auch richt 
die Hundöpeterfilie, gerieben, unangenehm und fnobe 
laucSartig. 

Dad große Schöllfraut (Schwalbenfraut, 
Blutfraut) wächft häufig. an Zäunen, Mauern und 
Schutthaufen, wird °—3 Fuß hoc und blüht vom 
Mai bis Juli, Die blaßgrünen Blätter find in mehre 
große Lappen getheilt, die wieder Fleinere Lappen mit 
tiefen Buchten haben, und find am Nande geferbt. 
Die Blumen find geld, figen am Ende der Stengel 
und haben vier rundliche Blumenblätter, Die Pflanze 
enthält einen gelblichen fiharfen Saft, deflen fi 
Manche zur Entfernung von Waren und Sommer- 
fleifen bedienen; doch ift fein Gebraud) biegegen nuß= 
[08 und gefährlich, da gewöhnlich eine bedeutende An= 
fhmwellung und Entzündung der Theile darauf erfolgt, 

Der Taumellolh (Tolforn, Totrespe) ift 
eine graßartige Pflanze, die an Wegen, auf Aderräns 
dern und in Gärten, am häufigften aber auf gutges 
düngten und feuchten Herkern unter dem Getraide wächft 
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und im: Suni. und Juli blüht. Die ganze Pflatige bil- 
det einen Halm von 2—3. Fuß Höhe, mit 3—5 
Abfkgen oder Kinoten. ° Meder. jedem Ainoten befindet 
fi ein langes, fohmalgs und feharf zugefpistes Blatt, 
soelcheb den Halm, wo e& über die Sinoten angewad)e 
fin ift, ganz umfihließt. An dem obern Theile des 
Halms befindet fi eine gefchlängelte Achre, die aus 
mehren Abfägen cder fleinen Acbrchen beftcht und im 
ganzen etwa + Fuß Iang tft. Diefe Aehre enthält das 
sigentlihe Tollforn, welches mit einer Hülle oder 
Spelje umgeben und am oberften Ende mit einem lan= 
gen "Schmwanze, in‘ Geftalt eines dünnen Stachels, 
verfehen ift. Bößt man die Spele ab, fo erfiheint 
ein: fleined, Tängliches- Korn, das auf der einen Seite 
der Ränge nad) eine Furche oder Vertiefang hat. Die 
bflanze fieht unreif grün, um die Knoten herum bräunz 
Kid, die Knoten felbft aber feben gelb aus; reif ficht 
fie durdaus gelblich) aus, und. die Spelze ded Korn 
ift weißgrau, das Korn felbft aber. braun und fchwärze 
li,  Inwendig befinder fich fein eigentliches weißes 
Mehl, - fondern vielmehr. eine weißliche verhärtete 
Safe, wie gedörrter SKleifter, die haßlich fchmecft 
und mancherlei fohadliche, ja foger tödtkiche Zufälle ım 
mwenfgylichen Körper bervorbringt. 

Io fichdiefe Giftpflange unter dad Getraide ein- 
gefehlichen het, da muß felbiges forgfältig davon ge= 
reinigt ‚werden; unterbleibt dies, fo fann e& nit 
fehlen, . daß das fdhadliche Gewärhs. mit 16 Brod 'ges 
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baden oder. zum Bierbrauen oder Branntweindrennen 
mir.verwendet wird. Die Wirfungen, voeldhe das 
Zolforn, auf’ irgend eine Weife in den Körper ger 
bracht, Herbordringt, find nicht bei allen Menfchen 
gleich: auch fommt etwas auf die'Menge am; -die 
man zu fich genommen hat, E5 entftehen zuerft Kopf: 
fdmeren, Schläfrigfeit, Schwindel, Obrflingen, 
Berdunfelung der Augen, Irrereden, SHerjendangft, 
Beflemmung und Drücken in der Bruft wfiw, Dann 
folgt Efel, Erbrechen, Mattigfeit, Krämpfe, Zittern 
der Glieder, fchwered Sprechen und Scluden. Zus 
weilen entftehen auch gichtifhe Schmerzen, Lähmun= 
gen, große Entfräftung, ftarfer Schweiß, Fieber, 
Noferei, Schlagfluß und ein Tangfamer, manchmal 
auch fihneller Tod. 

Unter den Shwämmen giebt «5 viele, die gife 
tig find und die man daher forgfältig von den efba- 
ren unterfcheiden lernen muf, Die Gefahr der Ber- 
giftung durch Schwämme ift um fo größer, da viele 
der fchädlichen eine fo täufchende Achnlichkeit mit eini« 
gen befannten efbaren haben, daß fie felbit von geüb- 
ten Stennern fehr oft verwechfelt werden. Die Shwämme 
moachfen jederzeit in oder über der Erde, aber nie im 
Warer, Ihr Standort ift fehr verfchieden, gemöhn- 
lid) aber auf fauligen, feuchten und dumpfigen Pläzs 
zen, verwefenden thierifchen und Pflangenfürpern, in 
dichten Wäldern und oft an foldyen Orten, wo fonft 
fein anderes Pflänzchen gedeihen fan’ und wohin wez 
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nige oder gar feine. Sonnenftrahlen gelangen. Der 
Standort, der Boden, die Witterung und die Jahs 
reözejt mögen nicht felten Abweichungen und BVerfchier 
denheiten in den Farben, der Größe, Geftalt und 
vielleicht auch in den Straften der Schwämme veran- 
laffen, und deshalb wollen wir, anftatt die einzelnen 
Giftfpwämme zu befchreiben, die allgemeinen Sennzeis 
chen und Eigenfchaften derfelben angeben, auf welche 
man befonderd Adyt haben muß. 

Das Anfehen der Giftfehwämme ift meiftens un 
angenehm, buntfchefig, in vielerlei Farben fpielend, 
als: blau, grün, violet, fdwarz, roth, braun, gelb, 
u.f.w. Sie haben einen fauligen oder fonft fehr wi= 
drigen Geruch, und faulen aud) fehr bald. Sie find 
zäh, Ieder=ftaub= oder holzartig, und oft mit einer 
ebrigen und ftinfenden Feuchtigfeit umgeben. Sie 
haben gewöhnlich einen hohen Stiel, und ihr Inneres 
und Aeußeres wimmelt oft von unzähligen Gewürmen 
und Infecten, Sie werden vom Kochen hart, wenige 
ftend härter, alö fie zuvor waren, 

Die befte Borfiht ift, daß man Schwämme, die 
zum Ejjen beftimmt find, jedesmal vorher mit Effig 
abfocht, wodurd fie, wenn auch giftige darunter bes 
findlich fein follten, vieles von ihrer Schädlichfeit vers 
tieren, Das Sicherfte wäre freilich, fich diefes zwoeis 
deutigen Genufles ganz zu enthalten, 

Wir müflen hier noch einiger fehr fhädlichen 
Pflanzenftoffe gedenken, :die zwar nicht,bei uns gebaut, 
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aber tHeild zur Verfälfchung von Nahrungsmitteln, 
theild zu annesen Bineatn. nicht fetten benust werden. 
Se find: ae = 

- Die gif: oder Kocdelsförtier, runbfid nies 
tenförmige, zuckererbfengroße, runzliche und fchmusig 
graue Samen, die unter einer dünnen Schaale einen 
weißlichen, geruchlofen, aber Höchft bittern Kern ents 
halten, und die man ald Köder für Fifche (die ‘davon 
betäubt werden und fich dann leichter fangen laffen) 
fo wie au‘, befenders in England, ald ein Mittel, 
dem Biere eine beraufchende. Kraft zu geben, benußt. 
Da auf folche Dieife gefangene Fifche: der Gefund- 
heit nachtbeilig find, verfteht fi) von felbft. 

> Die-Kräbenaugen, runde, platte, weifigraue, 
mit feinen glänzenden Haaren Freiöförmig befekte, in 
der Mitte etwas vertiefte Samenferne von hornartiger 
Härte und höchft bitterem Gefchmade, deren: man 
fi), wenigftens in Ingland, häufig bedient, um dem 
Biere beraufchende Eigenfchaften zu geben, bei ums 
aber, um- Ratten:und: Mäufe zu tödten. 

Die Paradisfdrner, cdige, Fleinen Grana= 
ten Ähnliche, innerlich weiße, mehlige Samen, von 
fcharf beißendem Befigmadke, 

Die giftigen Thiere haben wir in Eioie; 
- und namentlich in -Deutfchland, weniger ald in ande= 
tens QBeltteilen zu fürchten. Des Biffes ded tollen 
Hundes ift fchen weiter vorn gedacht worden, 100 
wie von den Schugmitteln gegen einige Krankheiten 


geiprejhen. ‚haben. Bas. -dark,;vom Muthgifte der 
Bunde. ‚gefagt, worden ifk,. Kürfte wiefeicht: auch: von: 
dem Biffe toller Kaken und anderer wüthenden oder 
fehe. apneisten Ihiere gelten, pnd, wahrfiheinlich auch) 
von dam Biffe ‚von giftigen Schlangen: ynd. von. Is 
fecten unferg& Vaterlandes, deren Stich oft fehr..befz 
tige Befchwerden. verurfacht, Wenigftens ift e8: und 
mehrmals, gelungen, die fihnell entfichende fehmerzhafte. 
Anfiinvellung‘ und Entzündung von dem Stiche von 
Wespen und Müden entweder dur das .bipfe Ber 
ftreichen mit. seinem Tropfen der.:oben. erwähnten. 30. 
rnnung deb, Beladonnafafteß,; oder. durch -inngps' 
liche Anwendung einiger: damit befguchteten Zupkgrfitehg: 
fügelhen ‚schnell zu. befeitigens, ., Die. fpanifchen ‚Fliegen 
(Banthariden), ‚geldgrüne Infecten mit fCmargen Fühle: 
börneser, welche bei. und; im Funt ud Ipfi auf mebe; 
ren Bäumen vorfammen,, haben nit nur die Kraft, 
auf dia, Haut.gelegk; Diefe zu. entzinden,. fondern du: 
Feen au, in den ‚Dlagen gehradit „höchst: gefährliche: 
MWirfungen anderer Art, hefondersin An Par Und. 
Brfrhtehtäntganen. _ via legrniß si 

un, Außer den bi8 hicher eingeftzeuten.. Vprfichtömaße. 
regeln, um fid) gegen die Nahtheilpopn giftigen Subr 
ftanzen: zu fchügen „. beobachte man ‚noch. ‚Golgendes: 
man genieße. nihtd, von deflen Unfchädliggfeit man 
nicht: vollig überzeugt. it; man. fei argmwöhnifcd), gesen. 
alle: Speifen und Getränfe, „Die ‚im. mindeftenz ‚gpen:; 
metallifchen (eigenthümlich zufammenziehenden und dam 
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bei oft fülichen) Gefhmad verrathenz man .fei vor 
fihtig mit dam Gebrauche, von Argneien ‚und büte fich 
befonders vor- dem Auflegen von Pulvern ; ABäffern, 
Pflaftern, Salben; us dgl., die Blei, Arfenif, Kupfer 
oder fonft heftig wirfende-Subftangen enthalten; und 
man -fei vorfirhtig in dem Genuffe von Konfitüren, die 
mit. (biörveilen metalifchen) Farben bemalt find, leide 
auch nicht, dag Kinder weiß oder bunt bemaltcs Spiel:: 
zeug. in den: Mund ‚nehmen. und die Farben. davon: 
abtedeen, Zr 05 
= Rn : ; z 

.. Hat nun wirfich 'zine Vergiftung Statt: gefiin- 
den ;. oder: beobachtet ntan’ an fi) oder einem Anderen: 
Zufälle, ‚die den VBerdachtteiner Vergiftung oder wes 
nigftend ded Genufles von fihädlichen Dingen erregen, 
fo giebt e8 für zweierlei gu forgenz:- erftens, die ges’ 
nofjene fhAdLihe Subdftanz; ‚wern.'es nocd) niöglich UF, 
wieder aus dem Magen 'herauszuifchaffen- und: die dros' 
bendften und gefährlichften Zufälle Fürs "erfte zu ents 
Fräften; und zweitens ‚die vonder Wirfung dei Gifs- 
teö zurüdbleibenden Wachibel,-die iin: fehrniannichfal- 
tigen Störungen der-Funetionen beftchen önnen, zu‘ 
beifen. Diefes TegtereGcfhäft: muß Tediglich immer“ 
‚einem Arzte überlaffen bleiben, und hat'man diefen 
glei) nad Statt. gehabtem Unfalle -in der Nähe, : fo 
wird man natürlich fogfeich feine Zuflucht ju ihm’ nche 
men und ihm auch das erftere Gefchäft: überlaffen. 
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Do indeflen ein Arzt ‚nicht gleich bei der Hand 
fein fann, da ift.e8 gut, wenn ein cher felbft we= 
niaftend die dringendfte Gefahr abzuwenden verfteht, 
und „deshalb follen hier die in folhem Safe zu nehs 
menden Mafiregeln angegeben werden, 

Die Wirfungen der Gifte: find fehr verfchieden, 
und c5 giebt faft feine derfelben, die nicht auch, we= 
nigftend auf ähnliche Weife, aus anderen Urfadyen 
entfiehen fünnten. Sedo Fann der Verdacht einer 
Vergiftung entffihen, wenn eine vorher gefunde Per- 
fon plöglih, nad dem Genuffe irgend einer Speife 
oder eines Getränfs, erfranft und Zufälle "befommt, 
denen fie früher nicht außgefegt war, und auch, "wenn 
diefe Zufälle mit einer ‚gewiffen Heftigfeit auftreten. 
Darf man nun aud),: den Erfiheinungen nad) und 
vielleicht auch aus anderen Umftänden zu urtheilen, 
mit Wahrfcheinlichfeit auf eine vorhandene Vergiftung 
fehliegen, fo weiß: man dody gewöhnlid, immer nod) 
nicht gleich. genau, welches Gift genommen worden 
ift, weil viele derfelden in: ihren erften ftürmifchen 
Mirfungen große Yebnlichfeiten, mit: einander haben, 
Kann man mit einiger Sicherheit: die Natur ded wir= 
enden Giftes vermuthen oder fie ganz gewiß erfahren, 
fo ift e8 natürlich gut:in Hinfiht auf die anzumen= 
denden Gegenmittels Geht dieß indeffen nicht an, fo 
fuche man wenigftend der Sache fo nahe ald möglich 
auf die Spur zu Fommen, und zu Bufe Ende erfuns 
dige man fich: 
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Ob das Genofjene, worauf die Zufälle erfolgt. 
find, Wurzeln, Sräuter oder Beeren, oder 06 cd Mes 
tall= oder Erdfarben in größeren Stüden, oder ob ed 
ein feines Pulver und von welcher Farbe, oder ob ed 
eine Flöffigfeit gewefen ift, und ob viel oder wenig 
davon genoffen worden ift. Hierüber fünnen zum Theil 
auch die außgebrochenen Stoffe Licht geben, 

O5 die Bergiftungszufälle erft vor furzem einges 
treten find oder fehon längere Zeit gedauert haben, 

Hiernächft gebe man auch zugleich forgfältig auf 
die Natur der vorhandenen Zufälle Acht, und merfe 
befonders auf folgende zwei Hauptverfihiedenheiten, die 
wenigftens zu Anfange der Vergiftung merklich in die 
Augen fpringen, fpäterhin aber freilich weniger fennt= 
lich find. 

Ob entweder eine brennende Empfindung im Halfe, 
Kneipen in der Herzgrube, unausfprechliche Herzends 
angft, Uebelfeit und Würgen, wirfliches Erbrechen, 
wobei öfterd auch Blut ausgeworfen wird, heftiger 
Durhfal oder auch wohl Stuhlverftöpfung mit Leib- 
auftreibung zugegen ift; diefe Zufälle deuten auf ein 
fogenanntes fharfes Gift, 5. B. Arfenif oder ein 
anderes Metall; — 

oder ob der Sranfe beiäubt ift, Verfiandes - Vers 
wirrungen zeigt, irre fpricht, tobt, lacht u. f. w., 
Krämpfe hat; diefe Zufälle deuten auf ein betäuben- 
des Gift; jedoch Fünnen bei längerer Dauer derfelben 
auch Schmerzen, Uebelfeit und Erbrechen Hinzufommen. 

19 
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ft das Gift erft ganz fürzlih genommen wor: 
den, ed fei nun von welcher Nafur oder in welcher 
Seftalt ed wolle, fo muß man unverzüglid an die 
Entfernung deffelben aus dem Magen dur) Ausbre- 
hen denfen. Sft, wie fehr häufig, fihon Erbrechen 
gugegen, fo befördere und unterhalte man e& wenig- 
ftend nocdy eine Zeit Tang, - befonderd wenn e3 nicht 
genügend ift, durd) Siigeln des Schlunded mit einer 
Federfahne und durch Trinfen von vielem GSeifenwafe- 
fer (ein Theil gefchabter oder zerriebener Seife in 4 
Theilen warmen Wafferd aufgelößt). Wo aber das 
Erbrechen, aus Ohnmacht der Natur, nicht zu Stande 
fommt, wie e8 oft nad) dem Genuffe von betäuben- 
den Pflanzengiften, 3. B. Tollfirfchbeeren,, der Fall 
ift, da ift ftarfer Kaffee, in Menge getrunfen, das 
befte Mittel, um das Erbrechen zu befördern, wobei 
man jedoch die Reizung des Schlundes durd) eine Fe= 
der nicht unterläßt, Das Seifenwaffer hat, außerdem 
daß c5 dad Erbrechen befördert, noch denjNugen, 
daß e5 das genommene Gift, wenn ed in metallifchen 
Salzen beftand, hemifch zerfegt und fo in feiner Nas 
tur umändert, 

Haben aber die Zufälle feyon mehre Stunden ge= 
dauert, und ift bereits viel vom SKranfen auögebrocdyen 
worden, fo bat man vielmehr dahin zu wirken, das 
Erbrechen zu ftillen und die ungeheure Reizung ded 
Magend und der Gedärme zu mäßigen, und dazu 
eignet fich nichts fo gut, ald das fleißige Trinken 
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von fetter Milch (Rahm, Sahne). Hat man diefe 
nicht in genügender Menge zur Hand, fo mifche man 
wenigftend, fo viel man deren hat, mit gewöhnlicher 
Milch, oder laffe im Nothfalle auch blos diefe Lestere 
trinken... Se fetter jedoch die Milch ift, defto beffer, 
Nachft der Milh Fann man zu diefem Zwede aud) 
diefen Hafer oder Graupenfchleim benusen, obfchon 
mit geringerem Nußen. Auch, dad häufige efläffels 
weife Berfehluefen von fettem Dele, Baum oder 
Mandelöl, ift bier dienlich, 

Ift der Unterleib gefpannt und aufgetrieben, und 
erfolgt fein Stuhlgang, fo find dfterd wiederholte Kiys 
ftiere aus Geifenwaffer oder aus Milh, .Del und 
Zuder nothwendig. 

Sft aber vieleicht beftiger Durchfall zugegen, fo 
gebe man Klyftiere von bloßer Milch oder von Hafer- 
fhleim. 

Warme Imfchläge von KHafergrüßsbrei auf -den 
Unterleib fönnen etwas zur Mäßigung heftiger Schmer- 
zen beitragen, Die Hauptfache bleibt aber. fürs erfte 
immer die Herausfchaffung ded Gifted aus dem u 
gen auf die angegebene WWeife. 

Aber ungeachtet diefer Maßregeln wird "Gäufg 
doc nicht alles Gift ausgeleert, befonderd, wenn ed 
in Form eines feinen Pulverd genommen worden war, 
oder man fommt aud) zu fpät hinzu, fo daß fihon 
ein Theil deflelben in die Säfte übergegangen . if. 
Hier ift ed nun vorzüglich gut und nöthig, daß man 
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die Natur des verfchludften Gifted Fenne, fo wie denn 
dies, wie fehon gefagt, überhaupt immer feht wün- 
fchenswerth ift, um dem Gifte ihm eigens angemeffene 
Gegenmittel (Gegengifte, Antidote) entgegenfegen zu 
fönnen, Einiges wollen wir hierüber noch, beifügen, 

Weiß man, daß Arfenif zu der Vergiftung Ans 
laß gegeben hat, fo dient, außer dem Trinfen der 
fetten Milch, noch ganz befonderd das Eingeben von 
einer Auflöfung der Falferdigen Schwefelleber in Waf- 
fer, oder von einer Mifhung aus 2 Loth Pottafche, 
2 Loth Waffer und 4 Loth Baumdl, zu einem EB 
Idffel voll ale 5 — 10 Minuten, 

War ed Qucecffilberfublimat, fo mifcht man der 
zu trinfenden Milch fogleich etwas Pottafche oder ge= 
ftoßene Kreide bei. 

Bei Bföivergiftungen nügt die Aufldfung der ge 
mwöhnlichen Schwefelleber in Wafler (1 Quentchen in 
2 Loth Waffer) , theelöffelweiß genommen. 

Gegen Vergiftungen dur Opium wende man 
ftarfen Kaffee ald Getränf und als Kiyftier in Menge 
an; außerdem nüsen hier auch der Kampher und die 
Tinctur der Brechwurzel (Ipecacuanha), Bugleid) 
reibe man den Körper ftarf mit warmen wollenen 
Tüchern. 

Der Kampher ift ein mächtiged Gegenmittel vie- 
fer Pflanzengifte, fo wie auch der fpanifchen Fliegen; 
man Iöft zu diefem Ende etwa 10 Gran Kampher 
in 2 Loth Baumdl auf und [äßt davon alle 1 — ? 
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Minuten einen Kaffeelöffel vol, mit etwas Milch zu- 
fammengefchüttelt, nehmen, 

Gegen die Vergiftungen von Sturmhut und Stedye 
apfel nüßt das fleißige Trinfen von MWeineffig. 

Wir fonnten uns bier nur auf das Alfgemeinfte 
befchränfen, da wir den Zwed hatten, nur für die 
erften dringendften Zufäle Rath zu "ertheilen, Die 
nach Vergiftungen oft noch lange zurüdbleibenden 
Nohübel muß man, immer der vernünftigen ‚Behands 
lung eines Ans überlafen. 
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VBerbefferungen. 


©. 74.3. 17 att Ingredienzten 1. Ingredienzen. 

— 837.— 2% ftatt anftändige I. einfiündige, 

— 9, — 13, ftatt momenten I, momentanen, 

— 132, — 18, ftatt erwachfene I. Erwahfene. 

— 141. — 22. ftatt fiheren I. Höheren. 

— 142, — 11, ftatt geflogen I, gepflogen, 

— 151. — %, ftatt die I. der, 

— 158. — ®, ftatt Erbitterungen I, Erfhürterungen. 
— 165. — 4, ftatt Bündchen I. Bändchen, 

— 171, — 18, ftatt mit Blut , ou8 Blut. 
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